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Geognostische Bemerkungen 
über 


e Theile- der. nördlichen 
Alpenkette. .... 


Von 


Herrn Professor B. Stuper. 





eobachtungen, die man hier zu einem Gan- 
ammengefalst findet, sind das Ergebnifs meh- 
‚Ipenreisen, die ich in diesem und ia frühe- 
ren, theils allein, theils in Gesellschaft ge- 
habe. Sie beziehen sich fast ausschliefslich 
Gegenden zwischen dem HYallestadter - Seo 
indten, und auf die Gebirge zwischen dem 
‚See und dem Simmenthale, d. h. auf das 
und westliche Ende der nördlichen Alpen- 


genols, zugleich mit meinem Freunde Mors- 
m hohen Vorzug, die interessanterea Theile 
1 


der ersten Gegend *origes Jahr, unter der Leä 
Herrn v. Buch’s, zu besuchen: von Altorf 

über den Clausenpa/s, kamen wir nach Line 
folgten dann dem Thalgrunde bis Mact, bestie; 
durchs Krauchthal aufwärts, die Höhen des S 
meilen und FVeifsmeilen. und eilten, von hefti 
Gewitterregen verfolgt, von da. über die Flurz. 
alpen ins Sarganserthal. Die Gegend war mir & 
von einer früherer Reise her, von Matt über 
‚Risetengreit. mac Mels,- bereits etwas bekannt 
wesen. — Auf diesen Sommer hatte ich mit meit 
Freunde, Prof. Manıan, eine genauere Bereisı 
dieser Gebirge verabredet. Wir verliefsen Chi 
wo wir der Gesellschaft der Schweizerischen Nat 
forscher beigewohnt: halten, und ‚besuchten zuecı 
unter der güligen An 


hrung Hrn. Künncın’s 
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meh Blurg. Von da zurück erstiegen wir den Ba. 
reboden und die Mürtschen- Alpen, und, zwischen 
dem Frohnalpstock und Schilt durch, erreichten 
‘wir das Hauptthal und Glarus. Das herrliche Wet- 
ter besänstigte unsere Reise, wie wir es nur wün- 
schen durften, daher säumten wir nicht, sogleich 
wieder ins Niederthal einzudringen, bis auf die 
hintere Niederaly, und, über ausgedehnte Schie- 
ferkslden und wild zerrissene Felsgräte, an der 
Westseite des Kärpfstockes durch, umgingen wir in 
der Höhe alle die anstofsenden Seitenthäler bis ins 
Daruschthal uud Liuthal. Mit einem erfahrenen 
Fährer, und die Detailkarte Hrn. Dr. HsceTtscauwer 
ıex’s in der Hand, überstiegen wir den Kistenfirn, 
erreichten Brigels in Bündten und, Nachts erst, das 
| hoch lirgende Panix, von wo wir über den Pa- 
nixer- Pa/s nach Glarus zurückkehrten. Der mehr- 
fachen Reisen ungeachtet, ist uns noch Vieles in 
diesen Gegenden dunkel geblieben, und müssen sehr 
wünschen, entweder gemeinschaftlich, oder einzeln 
| das noch Fehlende in künftigen Sommern ergänzen, 
Iwad den Freunden dieser Untersuchungen dann et- 
l was Vollständigeres und Gründlicheres, als die fol- 
saden Notizzen sind, darbieten zu können. — 
Ma kennt übrigens die allgemeinen Verhältnisse 
ı üser Gebirze bereits aus der „Reise über die Ge. 
Päirszüge der Alpen zwischen Glarus und Chia- 
raua=: von Urn. v. Buch, im Nlagazin der natur- 
rchenden Freunde von Berlin 1609. Sehr viel 
Verirefliches, sowohl über die hier auftretenden 
* 
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Formazionen, als über ihre östliche und westlich 
Fortsezzung, enthalten die Schriften Hrn. Eszı’s 
und zuverlässig besizzen die gelehrien Geognoste: 
in Zürich ‘eine Reilc von Beobachtungen und Bele 
gen, deren Bekanntmachung eine fernere Untersu 
chung dieser Gegend wahrscheinlich unnöthig ma 
chen würde. 

So viel über dieQuellen meiner Kenntnifs jene 
östlichen Theiles der Alpenkette. Mit den mir nd 
her gelegenen Gegenden der westlichen Schweiz bi 
ich auf vielen kleineren und grölseren Reisen ver 
trauter geworden, deren Zweck div Aufsuchung be 
stimmter Formazionen und Lagerungs - Gesezze ii 
diesen Aufserst verwirrien Gebirgs -Bildungen war 
ein Zweck, dem es mir bis jezt noch nicht geglüch 





“edlung zu versuchen. Schwarze oder grateıöchie- 


fir, malt und erdig, 'oder- schwach giäiirandisind 





| prünlichgraue Farben. "Selten fehlen‘ weilse Glim- 
ü| mer-Blättchen, oft als kleine: Pünktchem'mur am 
«| Glanze erkennbar, -oft auch, besonders ia den schwar- 

zen sandigen Schiefern; deutlich hervortretend, theils 

äuzeln, theils vereinigt die Absonderungen über- 

ziehend, Eine nicht seltene Abänderung dieser Sand- 
wall Heine ist die, unter: dem Namen Taviglianaz- 
de| Sandstein bekanntey ‚dunkelgrüne ‚Steinart. mit 
| hellen Flecken *.\Großse,. zu Gebirgen: auschwellende 
dal lassen von dumkelm»Kalke} geschichtet oder ohne 
‚ab[äegel zerklühet, sind diesen’ Schiefera und. Sand- 
„ml seinen ‚bald aufgesezt, bald als unregelmälsig be- 
ha ] senzte Zwischen-Lager oder liegende Stöcke unter- 


—_—— 


?.5. Bnonassanrsüterrains 'eale, trapp. vp} 43 B. Fer- 
ner, meine Mouogrst.der) Molaise ;:$ 45, 


zeordner, hanlig scheinen sie ihre Grundlage zu 
den, und sie von den krystallinischen Formaziomu® 
zu trennen. 

Man hat bisher den gröfsten Theil dieser De 
dungen , häußg auch das Ganze, dem. Uebergliliunn 
Gebirge beigezählt, die Schiefer als. wahre. Mine 
schiefer, die Sandsteine als Grauwacken berreuliiiis 
und der mineralogische Charakter der Stein 
sowohl , als die Lagerungs- Verhältnisse kabewif 
Annahme vollkommen zu rechtfertigen 
Bedeutende Zweifel gegen dieselbe erheben 
von Seite der Petrefaktenkunde, Zweifel, diegmm 
fern sie sich bestätigen sollten, entweder eine ul 
verschiedene Ansicht über das Alter jener: Feiae“ 
sion, oder woll gar eine durchgreifende Abt 
rang des organisch - geologischen Systemes zur RAUM 
haben imüfsten. Es ist mir nicht bekannr dan 
ein \charakteristisches Petrefakt des Uebergangs@e 
birges «im | jenen  Schiefern: 'sey gefunden 
keine : Orthozeratitens "keine Produktus, 
rallen, dagegen eine ungeheure Menge von Nu 
miuliteny Ne Iaevigarus Lam, oft‘ vom ineheinl 










"und die röthliclibraune‘ Färbe.det- Au 
feafliche ‚noch sehr vermehrt. : In- der-Gegend von 
Einsiedlen und Schwiz, wo diese Formazion ehen- 


hils von grofser Bedeutung ist, erscheint der grüne 
Iadxein oft weils punktirt, durch kreideähnliche 
Iikkörner , auch sieht man daselbst stellenweise 
io Steinart in einen roihen Thon- Eisenstein über- 
'hen , der beträchtliche Ausdehnung erlangt *. Bei» 
sist uns in den mehr südlich gelegenen Gegenden 
cht vorgekommen. — Die Lager dieses ‚grünen 
wmmulitenkalkes sind theils in dem herrschenden 
biefer, theils in die denselben begleitenden gro- 
m Kalk-Massen eingeschlossen; zuweilen verbin- 





* Bine ganz ähnliche Steinart scheint im Vebergangs- 
Gebirge bei Blaton in Belgien vorzukonmen.: 8. .dun, 
des Minss; X1UI8, 37. b 
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det sich mit ihnen vim Feiner, braunlichgrauer Mer« 
gelschiefer ale Dach derselben. Nicht alle, durch 
grüne Körner gefärbten, Lager enthalten übrigens 
Petrefakten,, dagegen findet man auch einzeln zem 
streute Nummuliten in Kalk-Massen von gewöhali- 
chem Aussehen, die sonst ganz leer von organischen 
Körpern zu seyn scheinen. — Die grofse Verbrei- 
tung dieser Steinarten, quer durch die Alpen, von 
Einsiedien bis an den Tüdi, kann den Gedanken 
erregen; dals mehrere Formazionen, die Nummali- 
ten enthalten, hier zugleich vorkommen, und mit 
einznder verwechselt werden. Ich will auch dieser 
Annahme nicht geradezu widersprechen, obschon 
die Identität der so sehr ausgezeichneten Steinart, 
so wie auch die der Petrefakten ihr wenig günstig 
sind. Wir fanden: auf Seezboden, in-einem Lager; 








2) 


weichen, durdh Sie sich die feiteren'Zwlichen- 
in» Behiefer auwkeibchrien. In’jeder dieser Ali: 
untergooprüneten Ralk-Massen fündeir wir Nam. 
en wand ‚grüne Körker, und;-ıBsl:dem: gleich. 
igem südlichen: Pallen,; wareh wis’ überzoum, 
chen so viele; Aurch“Schiefer gertänitte,, Tin 
sas-Glieder gehommeu 'zu seyn;selbit ad Fufbh 
Felswand zeigte sich nech''Nunmtifesnkalk;, 
senkrecht durchbrochen durch dicke gangartige ° 
om vom grauem Quarzfels, der noch schwache 
ren von Halk--erthäl. Wie -warew’'- wir erslaunt, 
, her, mit eisen Wlick:übersehen konnten!’ Die 
halbe Thal durch gleichförmig streichenden, 
r als 100 F. dicken, Kalk-Massen schienen ara 
a Ende sich plözlich abwärts, am andern auf- 
1, oder an beiden abwärts zu biegen, ınit den 
eren und oberen zu vereinigen, und Eine zu- 
menhängende Masse zu bilden, die in meilen- 
ten Windungen das Schiefer. Gebirge vom Thal- 
ade bis an die höchsten Gräte zu durchziehen 
en, Aehnliche Verhältnisse glaubten wir an der 
stseite der Kalfeuser, im Tobel hinter Elm, 
zunehmen. Beide, nur aus der Ferne gemach- 
„ Beobachtungen bedürfen indefs noch sehr der 
tätigung, durch eine Untersuchung an den Fel- 
selbst. — Ich mufs ‘endlich hier noch der be- 
wmten Fisch„Abdrücke des Plattenberges erwäh- 
ı, als ebenfalls dieser Formazion angehörcnden 


refakten.. Herr. oe ‚Brammvirız bat die Fische für . 
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von dichtem Dolomite, blaulich oder braunlichwe= 
‚mit muscheligem Bruche, auf Klüften mit Qum- 
and Braunspaih-Krystallen. besezt, auch wohl w 
Adern und Nestern dieser Substanzen durchdrungs 
die Aufsenfläche mit einem matten , blafs isabellg, 
ben Beschlage bedeck. Auf ähnliche Weise kan 
men in der schwarzen ‚Schiefer-Forımazion dunll 
Kalk-Lager vor. Ja man sieht an der Nordss 
des Schilt, am Wege von. der Mürtschenalp. na 
der Frohnalp, mächtige Lager von dunkelgraus 
Kalke iu ihrer westlichen Fortsezzung, wo de 
die gefärbten Schiefer ibersezzen, sich in wohl ck 
rakterisirten, weilsen Dolomit umändern. 

Die bunten Gesteine sezzen mit dem Gebim 
rücken, der die linke Seite des ei/staunentka-. 
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s linke Ufer y den Schlofshügel: von Gre= 
ıd.— Die Mühlstein- Brüche, westlich 
liegen auf einem Hügel’, welcher der 
usläufer jenes 'Gebirgsrückens ist. Der 
eschäzte Stein sieht dem" beschriebenen 
arzfels sehr ähnlich, nurist dem Quarze; 
ı Verhältnisse; noch eine talk - oder steas 
"ün- und ‚rothgefärbte "Substanz  beige- 
Quarz selbst'scheint in einzelnen Körn- 
u werden und im andern rothen Körn- 
man Feldspath zu erkenuen; allesist 
er verwachsen, dals man wohl verschie» 
ı, aber nur undeutlich die Begrenzung 
en Substanzen wahrnimmt. Nesterweise 
tein zu einem gröberen, mit Talk ver 
Konglomerate, in dem man Quarz, ro- 
hiefer, farbigen Kalk, Gneils unterschei- 
Iuftlächen findet man Drusen von Quarz» 
ichen Feldspath -Krystallen. 
rbung des Gesteines gewinnt eine weit 
ısdehnung noch jenseit der Höhen, die 
und Seezboden von Mühlethal und Flum- 
ıen, denn hier ist Alles roth bis in die 
Engi und Flums, das ganze Gebirge 
Thonschiefer-Masse, in der nur ganz 
uarzfels- und Dolomit-Lager sich aus“ 
Der Thonschiefer ist theils deutlich und 
mit scharfbegrenzten ellip- 
er Farbe mitten in der 
Grundmasse, theils verworren und dicks 


rig, zuweile 
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schioferig ; nicht selten bemerkt man einzelne wei 
Glimmer -Blättchen auf den Absonderungen der k 
teren Art, Beide Arten entsprechen , mit Ausnabı 
von Farbe undGlanz, den Abänderungen der schw 
zen Schiefer. — Als hätte indels die Umwandels 
der Steinarten auch nach oben, wo sie sonst 
slärksten und in die gröfste Emtferuung sich ge 
Ssert, ihre Grenzen gefunden, #0 findet man auf 
men Rücken, in einer Höhe von 6 bis 7000 ] 
auch. .Lager, die. jene Färbung nicht theilen, = 
genz 'mit den- unveränderten Gesteinen der Kalfı 
ser üboreinstimmen, sogar noch Spuren von Pet 
fakten, besonders Belemniten, enthalten.’ Sie si 
es, die von hier bis an das Murgthal die ober 
Decke des Gebirges bilden, eine Decke, de 


Mächti; t_ indefs nur an den höheren S; 
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de Basis dagegen aus Quarzfels, rothem Thonschie- 
kr und Dolomit. Auch diese Lager sind horizon- 
a, aber das normale Fallen ist immer südöstlich, 
wie aa dem westlich liegenden Rücken des Gulden- 
stochs, und nur auf den oberen Höhen findet man 
korizontale, oder regellos bald nach dieser, bald 
sach jener Seite geneigte Schichten. 

Am östlichen und westlichen Fufse des Spizmei- 
ieawird der Dolomit mehr und mehr zellig und po» 
is, und geht zulezt, in der Nähe des FFeifsmeilen, 
ter Kuppe, die Krauchthal, Mühlethal und Flums- 
thsl scheidet, in ausgezeichnete Rauhwacke über. 
Die wahrscheinliche Ursache dieser neuen Verände- 
rung liegt nicht fern, denn der ZFeifsmeilen be- 

| steht aus Gyps, der am westlichen Abhange mitten 
au den Lagern von dichtem und zeliigem Dolomite 
f hrvorbricht, und stellenweise noch cine Menge 
. Trümmer von unverändertem Dolomite wmisci:lielst, 
zum Theil auch nur in dünnen, aber dicht gedrin;- 
|ten Adera den Dolomit durchzieht. Tiefer, wo er 
‚ sorherrscht, ist er vom schönsten Weils, feinkörnig, 
‚ınd enthält Blätter von Selenit Es ist kein Lager, 
"sbschon er gegen die Flumseralpen zu bedeutende 
:: Ausdehnun:s Zeigt, sondern eine isolirte, steil, dem 
"Spizmeilen zu, in die Tiefe gehende Masse, die 
tüchtbar in naher Bezichung zu der lezten Bildungs- 
Geschichte dieses Gebirges steht. — Westlich, durch 
(iantiefen Einschnitt des, in voriger Richtung wei- 

. tr fortsezzenden, Fels- Kammes von JE ei/smeilen 
. Firennt findet man die Gesteine wieder, welche 
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die Kuppe des Spizmeilen bilden, als eine äufserst 
rauhe, unersteigliche Mauer, an deren Fufs sich 
steile Schutthalden nach den unten liegenden Alpen 
ausdehnen, nur an dem westlichen Ende des Fels- 
Kammes wieder in sanfteren Gehängen,, die mit 
schwarzem Thonschiefer bedeckt sind, der viele 
Knauer von lydischem Steine einschliefst. 

Ein jäher Pfad, der nur durch viele Windungen 
den schroffen Abstürzen der Felswand ausbeugt, 
führt von diesen Höhen ins Murgthal. So tief, und 
zugleich so eng, sind wenige Thäler in den Alpen 
eingerissen, dena kaum mag der horizontale Ab- 
stand, zwischen den Gipfeln beider Thalwände, 
viel über eine halbe Stunde betragen, und doch 
hat man, nachdem einmal der Thalboden erreicht 
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und das Rothe des Thonschiofers, oft nahe 
s Scharlachrothe grenzend, auf dem Kamme 
ebirge grell gemengt mit dem gelblichen Weits 
olomit-Lager, ertheilt der Gegend einen ganz 
hümlichen, den Alpen fremden, Charakter. 
ist es auch, wo das bisher "konstante südöstli- 
"allen seine Grenze findety und, nach einigem 
mken, ımten am Mürtschenstock, in nordwest- 
übergeht. Mit gespaunter Erwartung stiegen 
a das tiefe Thal hinunter, iin dessen Grunde 
änigen Aufschluls über die Ursache aller dieser 
lenden Verhältnisse zu finden höflten, 

fur ungefähr die Hälfte des ganzen Thal-Abhan- 
steht aus dem rothen Thonschiefer, den: wir 
r, mit Einschlufs des unveränderten, schwar- 
5chiefer- Gebirges, als das unterste Gestein die- 
segenden kennen gelernt haben; tiefer wird die 
ihtung verworrener, es mengen sich Geschiebe 
und man sieht sich von einem Konglomerate 
:ben, ohne dafs man genau nachweisen kann, 
beide Steinarten einander begrenzen; theils weil 
Waldung keine Untersuchung gestattet, theils, 
die Grenze wirklich sehr unregelmäfsig und 
stimmt seyn mag. Nur der äufseren Form ver- 
md, glaubt man in den runden Buckeln, die 
wenig ausgezeichnete Kontreforts aus den Abhän- 
heraustreten, das Konglomerat, in des gleich- 
ıigeren, aber sehr steilen höheren Abhängen, den 
nschiefer erkennen zu können. Das Konglome- 
verschieden von dem Meiser , zeigt meistens 
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eine dentliche Geundimasse von dıfnkelrothem, w4 
scheinlich schr unreinem Thon, der identisch zus 
scheint mit der Substanz der rauhen , verworre 
Thonschiefer; stellenweise sieht man auch gr 
Flerken iu demselben. Diese Gruudmasse umbä 
theils Körner und ganz kleine Geschiebe von # 
glänzendem, grauem oder fast wasserhellem Qu 
rothem Feldspath, Thonschiefer u. s. w., theils g 
fsore, eckige und gerundete Stücke von Qua 
schwarzem und rothem Thonschiefer, farbigem Ho 
steine oder Jaspis, Kalk und Dolomit , kleinkör 
gem, weilsem und röthlichem Granite, rothem E 
phyte, auch kleinere und gröfsere, deutlich 

grenzte Feldspath - Krystalle, - endlich wie 

Mehrzahl der Konglomerate, Stücke der Grundmam 
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igere Stufe führt unmittelbar an den östli» 
5 des Mürtschenstoches. Die. Vermuthung, 
‚chon aus der Ferne. über ‚das gegenseitige 
Gs des Kalkes und Thonschiefers gefalst hat« 
tde-hier vollkommen bestätigt.  Quarzfels, 
ıonschiefer und Dolomit, lezierer zum Theil 
wacke, verschwinden, mit nordwestlichem 
uter den gleichfallenden , tiefsten Kalk- La- 
Mürtschenstockes und seiner ‚Fortsezzung, 
ı Abfälle des Gebirges gegen Glarus unter 
nalpstocke. Auf den Quarzfels, als dem 
Lager der bunten Formazion, folgt erst 
Thonschiefer, dann ein dünnes Lager von 
:hgrauem. Kalke, feinkörnig ins Splitteri- 
flachen Körnern von Erbsengröfse, wahr- 
organischen Ursprungs, hierauf bei 5 Fufs 
sin rogensteii iger, rother Thon 
Belemniten, dann wohl 20 Fufs mächtig, 
:hgrauer Kalk, mit Körnern von Quarz 
m Thon-Eisensteine, derselbe, der auf bei- 
ı des FVeifsmeilen die obersten Lager b 
endlich die grofse Masse von schwarz - 
ichtem Kalke, in ziemlich deutliche, dicke 
esondert. Man glaubt zuerst, wenn man 
Berge steht, nur der untere Theil dieser 
;e deutliche Schichtung, und der obere, 
scht ansteigende, sey nur durch Spal- 
nderter Malkfels, in welchem, wie so 
m Alpen, jede Spur von Lager-Tren- 
cht worden sey. ‚Wenn man aber, theils 
2* 
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nordöstlich auf dem Bärenboden, theils südwestlich 
auf dem Wege nach der Frohnalp, den Berg im 
Profil sieht, so erhält man einen ganz unerwarteten 
Aufschlufs über seine wahre Struktur. So wie näm- 
lich die unteren Kalk-Schichten, jene von Quarzfels, 
rotheın Thonschiefer, Dolomit u. s. w. an der Obor- 
fläche des steilen Abhanges plözlich abgebrochen 
sind, so sieht man dagegen die höheren gleich über 
den Schichten - Köpfen jener sich umbiegen, und 
steil nordwestlich in die Höhe steigen, wo sie sich 
in den zackigen Gipfeln des Mürtscheustock’s enden. 
Fast sollte man glauben, eine, von O, aus der Tiefe 
heraus wirkende , ungeheure Kraft habo die frühere 
Kalkdecke aufgebrochen, die unteren Lager zerstört, 
und die höheren rückwärts geworfen; ja, man kann 
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dem Innern des Bogens abfalle, und diese Thatsa- 

che möchte mit jener Umbiegung im nahen Zusam- 

menhange stehen. 

Die westliche Grenze der rothen Bildung « wird 
fast genau durch eine Linie von Tiefenwinkel nach 
dem Büärtschenalpen bezeichnet, östlich von densel- 
ben besteht nur der Alpfrststock über Murg noch 
aus Kalk, westlich greift das rothe Gebirge, wie 
wir gesehen, in den Fufs der Halk-Gebirge ein. 
Am entgegengesezten Abhange zeigen sich die ‘re 
ıhen Schiefer und Dolomite bereits über Enneda bei 
Glarus, in der Höhe noch weit gegen $. zu, 
vom mächtigen Kalk-Lagern bedeckt. Bei Schwan- 
den ist, am Fulse des Ablıanges, auch der Hügel 
von Sool noch Kalk, aber am Abhange selbst hält 
'ı das rothe Gebirge an bis Engi, meist als Konglo- 
merat, wieder mehr durch Talk verbunden, wie bei 
Mels, auch die Kluftflächen häufig mit glänzenden, 
srünen Talkblättern bekleidet; die Geschiebe nester- 
weise angehäuft. Quarz, Hornstein, Jaspis, Talk- 
schiefer, Tlonschiefer, Stücke der Grundmasse; 
Kalkgeschiebe, die auch im Murgthale nur in der 
Höhe vorzukommen scheinen , findet man hier gar 
nicht, oder nur selten. Das Gebirge ist polyedrisch 
abzesondert, aber nicht geschichtet. 

‘ Es dehat sich das Konglomerat weiter südlich 
gegen den Kärpfstock aus. Man findet es in grofsen 
*Massen an beiden Abhängen des Niederthales, und 
hier liegt es wieder, wie früber der rothe Bhon- 
schiefer, dem sclıwarzen Kalk - und Schiefer - Gebir- 


de 


ww 
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ge auf, das fast auf allen Seiten des Kärpfstos 
im Thalgrunde zu Tage geht. In der Höhe der I 
tern Niederalp, am nördlichen Fufse des Käs 
stockes, wird auch hier das Konglomerat bed« 
durch bunte Schiefer, die sich dem Talkschi« 
sehr nähern, zum Theil auch in verhärtete Schie 
Massen übergehen, Alle Trümmer der Kärpfstc 
Spizzen gehören dieser Klasse von Gesteinen 
Eine grofse Mannichfaltigkeit derselben findet maı 
den Schiefer-Halden an der Westseite des Gipf 
Aufser den bunten Thon- und Talkschiefern ka 
men auch vor, schieferige Talk - Gesteine mit bei 
mengtem Quarze und Feldspathe, oft den Me 
Mühlsteinen ähnlich, kleinkörnige Gemenge 
Talk, Quarz und einer röthlichen Substanz, v 
leicht Granat, dichte, pistaziengrüne Gesteine 
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Butfornung aus den, sainst alles Anktehenrde 






















nn, mochte nicht viel unter 8000 
— Auch im Innern des Karpfstocks,) 

'so-die-halbkreisförmigey gegen SW. ge- 
ü og der wildenFelsstöcke des Gipfels 
daek, zeigen sich ausschliefslich jene Tarbi- 
rten, die, bei jedem Schritte in neuen 
an keystallivische Bildungen verin- 
Keine gewöhnlichen. Sandsteine, kein‘ Kalk, 
wicht anf. den obersten Höhen, ner an der 
ordseite, über der hinteren Niederalphütte, und in 
Für Nähe des Milchsees sind einzelne Dolomit - In- 
‚fein aufzesezt. 





Die Lagerungs- Verhältnisse zeigen sich schr be- 
Yinnt am jähen Abfalle des Gebi 


wre Doruzchthal: die bunten Gesteine in der Höhe 






es gegen das hin- 


nt, wie eine Mauer nackt und un- 





vother Thouschiefer, dann mäch- 


er von Dolomit, und nun vou einer Höhe, 





ejewirzen Schiefer und grüulichgrauen Sandsteine 
fs Hausstucks, Auchibergs, Selbsanft und d 
en Hauptkette, die Glarus von Dündten scl 


4 Die Schichten, so viel man aus der Ferne zu 








kertheilen vermag, scheinen überall horizontal; sie 
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lassen sich au den nuckten Felswänden, rings um das 
ganzen Thalkessel, verfolgen. 

Das Gebiet der farbigen Steinarten ist inde 
hier bereits sehr eingeengt. Im Kleinthale, zw 
schen Matt und dem Panixer-Pa/s, findet man kam 
einzelne Trümmer derselben, und auf der linkes 
wie auf der rechten Thalseite scheinen die graue 
Schiefer und Sandsteine bis auf die obersten Höbs 
fortzusezzen, Ehen so auch im Grofsthale, won 
die Bäche, die vom Kärpfstocke und seinen Au 
läufern herkommen, bunte Schiefer und rothes Ko- 
glomerat führen. Auch so beschränkt sezt aber d 
bunte Formazion, vielleicht an der Ostseite d 
Hausstockes durch, uder stellenweise unterbroche 
noch beträchtlich weiter gegen S. fort. Ihr gehe 
wohl der weifse Kalk (Dolomit?) und der Serpen 
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fllend, die linke Seite des Bündner Oborlan- 
bilden, ob beide vielleicht unmittelbar zusam- 
und der nämlichen Formazion angehö- 
verdiente wohl nähere Untersuchung. Sonderbar 
‚auch hier in der Hauptkette die schwärz- 
Kalk - oder Sandsteine mit Nummuliten 
an den bunten Gesteinen. In mächtigen 
der Nummulitenkalk auf Märrenalp, an 
des Panixer-Passes, dem schwarzen 
ke und Schiefer untergeordnet, denen die bunte 
Formzzion aufsizt, und auf der Höhe des Kisten- 
8650 Fuls über das Meer, gegen Aübialp 
bildet er Lager in Spizzen, die noch beirächt- 
lich über den Pafs selbst erhöht sind, ebenfalls 
umschlossen von grauem Schiefer und grünlich- 
grauen Sandsteinen, unter deren Trümmer man auch 
den gefleckten Taviglianaz - Sandstein beme 
“lbs in der Nähe der Pantenbrücke, wo, wie 
Pair, ein schwarzer, spröder Kalk, mit südlichem 
| Fallen, die Sındstein - und Schiefer -Formazion un- 
/ rteuft, oder vielleicht in grofsen Massen , als ein- 
Wtelgerte Stöcke, nur unterbricht, fanden wir Num- 
mliten, sowohl im Kalke selbst, als in den unmit- 
{eibar über ihm liegenden Gesteinen, 








Uebersehen wir nun noch einmal die ganze Aus- 
(khnung der bunten Schiefer und Konglomerate , so 
aß es auffallen, wie die Richtung ihrer Haupt- 
|üider, die Richtung gröfster Wirksamkeit, fast ge- 
Su mit derjenigen des Glarner Grofsthales parallel 
kat. Schr abweichend von andern Alpinischen For- 
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mazionen, deren Streichungs-Linie auch die 
Alpenkette ist, durchschneidet die unserige « 
Linie unter einem nordöstlichen Winkel: von u 
führ 60°, und zeigt hierdurch von neuem, dal 
nicht, als selbstständiges Glied der Formazionsrı 
von gleichem Range, wie der Gneifs, das Schi 
Gebirge, die Molasse , sondern nur als eine be 
dere, später erfolgte Modifikazion einer dieser 
dungen betrachtet werden müsse. 


Obschon die bunten Gesteine und weilsen D 
mite, in der ganzen Schweiz, nirgonds mehr so m 
tig entwickelt auftreten, wie in den Glarxer G 
gen, so zeigen sich duch in mehreren anderen 
genden wenigstens Spuren derselben, und zwar 
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ist, und die einer zenateren Untersuehung 
werth scheinen. n 

Der eine ist jene Gegend oberhalb Zeldsperg 
„ wo in bedeutender Höhe grüne, \talkar- 
‚Schiefer mit Belemniten. und. Austern, ‚stidlich 
‚ dem goldhaltenden Schiefer - Gebirge unter» 
sind. Beträchtlich tiefer, als der- Fundort 
ten und die gegenwärtig bearbeiteten 
ist, wie es heilst auf rhabdamantische An- 
hin, ein Versuch-Stollen getrieben worden, 
Ertrag keineswegs glänzend gewesen seyn 
Die Schichten fallen hier nördlich, und die 
ist eben der weilse, dichte Dolomit mit 
»Drusen, der die Höhen des Murgthales so 
hr auszeichnet, auch hier abwechselud mit rothem 
nd zrünem Talkschiefer und von weilsen und grü- 
(m Talkblättern durchzogen. Das nördliche Fallen 
keine 1g 
lit werden zu müssen, eine Umbiegung, die 
üch mehr westlich an der Hauptmasse des Gebirges 





h eine lokale $ förmige Umbieg) 





Kor im Grolsen beobachten läfst. Diese Hauptmas- 
rt besteht indels aus schwärzlichgrauem Kalke, 
wkschiefer und grauem, schuppigkörnigem Dolo- 
We, der im Anschlagen einen starken, hepati- 
ten Geruch verbreitet, und so weich ist, dafs er 
hl mit Gyps verwechselt werden könnte. Der 
liche, von jenem ersteren sehr verschiedene, 
Iemit bildet im Thalgrunde die runden, fälsch- 
ih für Schutt gehaltenen Mügel bei Erus und Rei- 
dan. 
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Die andere Stelle liegt am Eingange des Kal- 
feuserthales, in der Nähe von Pättis. Es war 
uns sehr unerwartet, nachdem wir von Tamins 
über den Kunkelpafs bis Yättis nur durch Kalk 
und Rauhwacke gekommen waren, am Fufse der 
hohen Gebirge, zwischen denen die Tamin sich 
hervor windet, Felsmassen zu erblicken, deren Aw 
Isere Gestalten in der Ferne auf Gneils oder eine 
ähnliche Steinart rathen liefs. So verführerisch, wie 
die Ansicht im Grofsen, fanden wir den Stein selbst: 
ein unvollkommen schieferiges Gomenge von talkar- 
tigem, grünlichgrauem Glimmer, der sich in. die 
übrige Masse zu verlaufen scheint, einer schwarz- 
grauen Substanz, die ich für Quarz gehalten hätte, 
wenn sie nicht zu weich und leicht zum grauen 
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eicht ia der Nähe zu beobachten, der Dolo- 
u Murgthales, schr dicht und hart, von wei- 
ud zrünen Talkblättern durchzogen und mit 
m Lagern ron rotliem und grünem Talkschiefer 
sind, in der Tiefe.besonders so angefüllt mit 
binern „dafs, der Stein schieferige Struktur an- 
a; unter demselben ein ‚wenig mächtiges Lager 
tebichst sonderbaren: Steinart, ‚feinkörniger Do- 
rein Agsregat deutlicher Krystalle, durch 
wand und ‚Bisenocker verunreinigt, nesterweise 
gunz weils, so durchzogen von Talkbläuern, 
mau zuerst ein. Konglomerat mit Bindemittel 
Rlk zu sehen glaubt, einzelne kleine Theile 
ten wohl Hornblende seyn; dann dieselbe kör- 
Bebirgsart ohne Talk, dunkelgrau mit einge- 
wm Eisenocker, in dünne Schichten abgeson- 
endlich ein körniger Quarz oder Sandstein, 
einen Talkblättchen und Feldspath - Körnchen 
ıst, nur sehr schwach noch mit Säuren brau- 
ohne deutliche Trennung in das untere zneils 
he Gestein übergehend. Es wird dieses, so 
er körnige Quarz, von Gängen durchsezt, die 
iuem granitähnlichen Gemenge von grauem 
., weilsem Feldspathe und kaum bemerkbarem 
bestehen. Die Schichten stehen senkrecht, 
igen des Dolomites und Kalkes sind fast hori- 
!, aber in der Nähe des untersten Dolomites 
ı sich die senkrechten Schichten ebenfalls ins 
ontale un, s0, dafs beide Formazionen dennoch 





ichförmiger Lagerung zu einander stehen, 
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Wir haben hier, bis auf die problematische 
terlage, Ahnliche Verhältnisse, wie am Mürtscı 
stock, einen schwarzen Kalk, der dem weilsen 
lomite und bunten Thonschiefer aufliegt; selbst 
dem körnigen Quarze des Kalfenserthales köı 
man den ganz ähnlichen jener Gegend wieder zu 
den glauben, wenn der erstere nicht so nahe mit ei 
dort nicht vorkommenden Steinart zusammenhin 

Beinahe möchte man sich aber geneigt füh 
beide Punkte vermittelst eines dritten, zwar a 
entfernten, aber den geognostischen Charakter ı 
beiden vereinigenden, in noch engeren Zasımn 
hang zu bringen. 

An der Strafse nach Alorcles, am Ausgange. 
FFallisthales *, liegt unmittelbar auf dem Gueile 
Sandstein oder körniger Quarz, der mit dem Qus 








R7] 
sit den. Sandsteinschiefern der hinteren Kalfeuser- 
berge. Dieser ‚Schiefer zeigt senkrechte Schichten, 
die ich in der Höhe, zunächst am aufgelagerten 
Balke „ ebenso gegen S. zu, umbie;en, und dem Pa- 
salleliezaus: mit den Kalk-Schichten nähern,’ wie die 
Grauwacken - Lager bei Füttis. Er enthält ferwer 
ia der Höhe untergeordnete Lager von rotem und 
grünem . Thonschiefer, und. zunächst der Ablosung 
gegen. den Kalk streicht ein -Lager,: das gröfstentheils 
sus Rauhwacke, stellanweise auch aus. dem dichtem 
Delomite der östlichen Schweiz besteht. Unter, odes, 
der. vertikalen Schiehtung wegen, neben dem Sand- 
seine liegt das Valorsine- Konglomerat,- hier 'stel® 
lenweise roth und dem Konglomerate des Murgtha- 
les täuschend ähnlich. Die südliche Fortsezzung 

des Profils ist aus den Reisen von Saussure $. 1067 
bekannt. Nach den höchst wichtigen Beobachtungen 

 Mra. Necken’s *%, geht das Valorsine - Konglonerat 
obne scharfe Trennung in Protogin-Granit über. 

Wären die schwarzen Schiefer. und Konglome- 
rate von den rothen, nur untergeordncten, ganz ver- 
dräust worden, so hätten wir demnach auf der Ful- 
iralp eine fast vollkommene Wiederholung des Pro- 
fies am Dlürtschenstocke,;, wäre ferner das Gesteia 
von Jüättis wirklich zu Gneils geworden, so finden 

4 sir dort das Proßl von Morcles wieder. Ein stu- 
feaweises Fortschreiten scheint diese vier Punkte in 


° Bibl. univ. Sept. 1826, 
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der Ordnung, wie sie eben sind angeführt: w 
den, zu verbinden und zu erklären. 





Nach dieser kurzen Abschweifung wollen » 
die bunten Gesteine der Glarner Gebirge num mu 
auf einer andern Linie verfolgen. 

Meist nur in Trümmern findet man rothe ws 
grüne Schiefer mit Seidenglanz, bunte, talkige Sum 
steine und Rauhwacke über die ganze Ostseitd d 
Klausenpasses zerstreut. Auf der Höhe des Pass 
auch anstehend, der hier durchstreichenden graw 
Sandstein- und Schiefer - Formazion aufgesezt, 
von sprödem, schwarzem Kalke überlagert. And 
Westseite des Passos und im Schächenthale herrscht 
dagegen nur die schwärzlichgrauen Schiefer Hl 





® Yttlıs anstehen soll, veraıent genauer Un» 
izu werden. 
* Spuren der bunten Formazion verlieren 
«der fast durch das ganze Berner Oberland, 
die hinteren Saanethäler, wo sie ja merk- 
r Beziehung zu den mächtigen Gypsstöcken 
die sich von Lei/fsigen über Latholz, die 
wööser, den Tritlirderg, die Chriune und 
Ton in gerader Linie nach Bex und ins Fal 
erstrecken. Es verdient bemerkt zu wer- 
afs die Formazion gerade da vorzüglich ent- 
erscheint, wo im Streichen der nördlichen 
te die Folge krystallinischer Bildungen ganz 
schen wird, einerseits nämlich zwischen dem 
t und Gotthardt , andererseits zwischen die- 
1 dem Montblanc. — Am Trütlisberg wird 
 matte', schwarze Schiefer der Niesen-For- 
nur fester, glänzender, und auf den Quer- 
wungen mit Quarz - und Braunspath-Kry- 
hekleidet. wie sich diefs auch auf andern 


34 


die rothen und grünen Thonschiefer, die Hd 
Sandsteine, die Rauhwacken u.s.w. Bei Gsteigs, 
Fufse des Pillon, erscheinen sogar die talkigen 
glomerate von Engi im Sernftthale, mit Geschie 
von Gneily, Granit, Quarz, vorzüglich aber Ka 
durch grofsblätterigen, grünen Talk verbunden, ; 
wechselnd mit mächtigen Lagerfolgen von schw 
zem Dachschiefer und grauem Sandsteine. mit viel 
Glimmer. Nicht zu übersehen ist indefs, dafs y 
noch grofse Massen von Sandstein und Schiefer A} 
den bunten Gesteinen liegen, und sie vam nd 
fallenden Kalke trennen , während, in der pic 
Schweiz, sio beinahe an der obern Grenze der Sch 
fer - Formazion erscheinen. [} 

Ich.besizze nicht genug Data, um . diese Anal 
gieeny die in den Gebirgen von Bex nuch sehr 4 





's ist vielleicht das Fortschliefsen nach Aehn- 
iten zu weit getrieben, wenn ich mit den 
-Phänomenen der Glarner Gebirge, der Fär- 
und der Anhäufung des Talkes in den oberen 
a, eine Erscheinung in wenigstens entferntere 
adung bringe, welche den Kalk- Gebirgen der 
lichen Schweiz, vor denen der mittleren 
östlichen, besonders eigenthümlich zu seyn 
ıt, obschon sich auch in diesen, und mehr noch 
'orarlberge, Spuren davon nachweisen lassen. 
sieht nämlich in jenen Gegenden, vom Thu- 
e bis an den -Molezon und Genfersee, den 
s statt mit den gewöhnlichen rauchgrauen oder 
rzlichen Farben, öfters mit rothen, “grünen 
blaulichgrauen, ganz wie in der Gegend des 
fethales und im Fortstreichen der Schiefer-For- 
on den Thonschiefer; zugleich wird der Kalk 
* und mehr thonig und schieferig, so, dafs er 
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Steinart findet zum Theil fleckenweise Statt, « 
dafs an ausgedehnten grauen Felswänden unreg 
mälsig begrenzte, grofse, Parthieen von rother Faa 
vorkommen (Ost- und Westseite der Gastlosen 1 
Abläntschen — Nordseite der Gumfluh bei Ross, 
mont); in der Regel bilden aber die rothen Lay 
die äufserste Decke der Kalk- Gebirge, obschom | 
wöhnlich, ihrer Zerstörbarkeit wegen, nicht x 
grofsen Höhen ansteigend. Man kann dieselben IM 
der Südseite der Stockhorn Kette, ven Fimmigl 
an den Fufs des Aothekasten hier und da. 
brochen, von da an aber über Hohmatt bis 4 
lins bei Chateau d'’Oex unausgesezt, beobachim!. 
konstanter Lagerung auf dünngeschichtetem, rauk 
grauem Kalke, der viele schwarze Hornstein - Nies 
einschliefst. 





ken, Je höher, desto deutlicher und dünner 
die Schichten, und die äulserste Decke be- 
ben aus jenem rothen und grünen, talkigen 
kiefer, der auch den gegenüber liegenden Ab- 
ler nördlichen Kette bekleidet. So wenig als 
tere ungeschichtete Kalk von dem oberen, so 
läfst der bunte Kalkschiefer vom grauen sich 
1, es greift dieser stellenweise tief in jenen, 
ı diesen ein, ohne die geringste Störung der 
folge. Da die kontrastirenden Farben hier 
', als in dem Schiefer-Gebirge der östlichen 
t, durch Nuanzen verbunden sind, und die 
re Ausdehnung, die das Phänomen gewonnen 
e Uebersicht erleichtert,. so wird es auch viel 
ıer noch, dafs die grauen und bunten Ge- 
nicht verschiedenen Formazionen angehören, 
nur Abänderungen einer einzigen Formazion 


r rothe Kalk wird anhaltender und mächti» 


ı wia man eish dom Arohiuneetneba dar Piact- 
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an der Ostseite der Gebirgskette der Gastlosen, die 
hier durch ziemlich hohe, gerundete Fiyschvorberge 
begleitet wird, so trifft man, etwa eine Stunde ober- 
halb Sasnen, unerwartet auch ein Konglomerat, 
das am Thalbache unter dem Sandsteine hervortritt, 
wohl bei 30 F. mächtig. Es sieht gewöhnlicher Na- 
gelflue sehr ähnlich, die Geschiebe sind gerundet, 
von Faustgröfse, und bestehen aus Trümmern der 
augrenzenden Kalk- und Sandstein - Gebirge, schr 
fest verkittet durch ein Bindemittel von Sandstein. 
Das Fallen ist, schwach nordwestlich, den Gastlosen 
zu. Immer tiefer steigend sieht man sich längere 
Zeit von diesem Konglomerate umgeben, bis, in 
der Nähe der Sääge, wie es scheint, im genauen 
Zusammenhange mit demselben, eine neue Gebirgs- 
art auftritt „ die links ‚an. der Strafse- eine-Felswand 











> 4 
wwd lange vermißste Bestätigung ‚des allgemeinen 
Gmezzes, dafs. alle.selbstständigen Gebirgsketten; 
Nuss ihwem Fufse, von einer parallelen Trapp-Linie 
bigleiser ‚werden, In einer mehr speziellen Bezies 
kung würden uns aber auch diese. Verhältnisse die 
Annlogieen, zwischen ‘der östlichen und westlichen 
Schweiz ‚sehr verstärken, sofern man annehmen 
dürfte, dafs ‚der ‚Flysch ; den ‚Kalkı nur scheinbar 
überlagere; denn das Konglomerat bei Saaner wür- 
de dann demjenigen ‚des Murgthales parallel; ‚der 
Flysch der dortigen Schiefer -Formazion, der Kalk 
dem ‚des Mürtschenstockes *.. Zur; Entscheidung 
dieser Frage wäre es aber höchst wichtig, über die 
wahre Natur des, Saauen-Konzlomerates mehr ins 
Klare zu kommen, da der Flysch Sandstein demsel» 
ben deutlich aufliegt, ‚und überhaupt iin nämlichen 
Verhältnisse dazu steht, wie die Molasse zur Nagel» 
us, oder ‚andere feine, Sandsteine zu angrenzenden 
Konglomeraten. Sollte es sich zeigen, dals das Kon, 
Jlomerat von Saanen genauer mit dem nahen, Trapp 
zusammenhänge , und als ein sekundäres Miterzeuz- 
nils desselben betrachtet werden müsse, so würde 
auch für den Flysch, wenn auch nicht ein ‚ähnlicher 
Ursprung, doch eine ähnliche Lagerung „gegen die 


* Sehr bemerkenswerth ist die, Uebereinstimmung des 
Mandelsteines von Seanen ‚mit, den Trapp - Geröllen aus 
der Nagelllue dos. Emmenthales... 8. SAussunz ,. Kayıs 
p= 1947. 
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nahen Kalk-Massen folgen, Leider reichen meine 
Beobachtungen lange nicht hin, dieses Dunkel auf- 
zuhellen, nur einige Beiträge zu einer künftigen 
Bearbeitung dieses Gegenstandes mögen hier noch 
eine Stelle finden. 

Ein ganz ähnliches Konglomerat, wie das von 
Saanen, erscheint im Grunde des Hauptthales, am 
rechten Ufer der Saane bei Chateau d’Oex, mitten 
zwischen Flysch-Sandstein und Schiefer. Die Ge- 
schiebe lassen sich deutlich für Trümmer der näch- 
sten Formazionen, unter andern auch der rothen 
und grünen Kalkschiefer, erkennen (man erinnere 
sich, dafs im Murgthal-Konglomerate auch Dolo- 
mit-Geschiebe vorkommen), fast alle aber zeigen 
statt des dichten Bruchs, der dem anstehenden Ge- 











a, 


drige Hägölreihe, aus vertiialem, buntem Kalk- 
schiefer bestehend, auf dem die Kirche von Ohntonme 
Om sicht. - 

‚Auch aufserhalb diesem Thale zeigen sich heifl- 
ce, und vielleicht gleichzeitige Konglomerat - Bil. 
degen, zum Theil in sehr merkwürdigen Verkauft. 
zisson, D . N 

So 2. B. war ich sehr überrascht: bei Chöteh, 
ai Ausgange der Pal Sainte, eitte Monglomermt- 
Busse - mitten zwischen dem hellginuen Kalk "ddr 
Mire- Mett6 zu erblicken, zwischen dessen Lagür. 
ds sich gewaltsam eingedrängt zu haben scheine, 
wie sonst nur Trapp es’ vermag. Die Geschiebe rd 
meist Trümmer von Glimmerschiefer, seltener Bruch- 
stücke des angrenzenden Kalkes, das Bindemittel ist 
derselbe Glimmerschiefer, von dem auch Geschiebe 
vorkommen, wenigstens war es mir nicht möglich, 
em anderes Zäment .aufzufinden. 

Erwünschte Aufschlüsse, sowohl über die Natur 
dieser Konglomerate, als über andere dunkle Stellen 
der Alpinischen Geognosie, glaube ich mir endlich 
ron der näheren Untersuchung der beiden, gegen 
die Mlolezon-HKette ansteigenden , Tobel hinter Chä- 
tel Se. Denys versprechen zu dürfen. Es ist ganz 
bisten in diesen Tobeln ein hellgrauer Kalk anste- 
hend, der, in deutlichen Schichten nach SO, ( mit 
590 nach 110°) fallend, sehr mächtig lfings der Mo- 
lezon- Kette sich bis an den Genfersee fort erstreckt. 
Es ist derselbe Kalk, der in der Nähe des Hurn- 
igelbades unter dem Hurnigel-Sandsteine hervor- 
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twitt, derselbe, der bei. Aalligen unter dem Tavi-,, 
glianaz-Sandsteine liegt (Monogr. der Molasse; 8. 
31 und 41), derselbe endlich, der bei Lussinge an 
den Yoirons in undeutlichen Verhältnissen zu hö- 
heren und tieferen Sandsteinen steht, Eine grofse 
Menge von Petrefakten, Belemniten , Ammoniten» 
Trigonellen (eine glatte und gestreifte Art, mit Zel- 
‚linites problem. Scutoru. verwandt), alle vollkom- | 
men identisch mit denjenigen der Yoirons, erheben _ 
besonders die leztere Verbindung über jeden Zwei, Ri 
fel. Verfolgt man den südlichen Zubel tiefer ab- | 

"wärts, so sieht man den Kalk erst mit schwarzem . 

Schiefer abwechseln, dann den lezteren vorhere- 

schend werden, und mehr und mehr Lager von“ 

hartem, dunkelgrauem Sandsteine aufnehmen, bis ‘ 
zulezt Schiefer und Sandst>in allein herrschen, und, 


» 
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It sich indefs schon nach wenigen Wellen wieder 
'; aber mit 'etwas verändertens Streichen , mehr 
lich fallend, mit 70° nach 170°); die Steinart, 
jleich von derjenigen, oberhalb der Brücke, nicht 
sentlich verschieden , ist doch etwas mehr molas- 
artig. Beträchtlich tiefer erscheint nun rotherrMer« 
» demjenigen gleich, ‘der bei Thun mit Nagelflus 
ehselt (Mol; 8.1126), und nun die Nageltlue 
bist, mit gleichem; an den sehr hohen Wänden 
s Fobels deutlich ‘zu beöbachtendem. Fallen, und‘ 
wnach 'alle vorigen» Gesteine‘ untertoufend. ‘Keim 
veifel,; dafs man sichwhier im wahren Nagelflues 
birge befinde, ‘das"s6 mächtig zwischen Semsal& 
4 Yivis auftritt, und die Braunkohlen-Lager von 
» Martin; so wie die teraiären Mceres - Konchys: 
m von Guggisberg bedeckt * (Mok; ‘8; 271 und: 
6). — Ich bin nun zwar weit entfernt, diese ein-: 
se Stelle zur Grwndiage von Schlufsfolgen: mm= 
wa za wollen, die, obgleich mit’ andern Verhälsi 
wen der Nageldus übereinstimmend, doch dem 
wrschenden Ansichten über diese Bildung so seh 
"gegen sind, uad den alten Streit über ihr Ver: 









* Es Sat hier uiirkanpe die 'Nägelflue gt, die in) 
giofien Gebirgsüikssen Iiugs den Kalkalpen auf Mole: 
anfiegt, und meist steil südlich Aillt.: ‘Ta’ welcher Bes‘ 
siehtig dieselbe zu den Nageläue - Lagern oder Neseite: 
stehe, die mitten in der Molasse liegen, ist eine’ schwwtr: 
za beantwortende Trage, _ 
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hältaifs zum Kalke wieder auffrischen könuten. Es» 
läfst sich allerdings sagen, dafs, meinen eigenen 
Beobachtungen zu Folge, bei Aalligen die Nagel- 
flue eben so deutlich an der nämlichen Formazion 
abbreche, die sie bei Chatel St. Denys zu unter« 
teufen scheine, dafs ferner':die wellenfärmigen 
Windungen und das veränderse Streichen auch: hier. 
eher ein Austofsen wahrscheinlich machen, dafs der. 
starke Fallwinkel die Möglichkeit einer Ueberstür-. 
zung zulasse, u.a. m. Das mir indels, ich gestche. 
es, nicht von grofser. Erheblichkeit scheint, wenn. 
man das Auftreten der Negelflue längs der ganzen 
Alpenkette berücksichtigt. Nur. die grofse Aechnlich-. 
keit, ich möchte sagen die Identität dieser Nagelfue 
mit den Konglomeraten von Saanen und Chateau. 
d’Oex, eine Achnlichkeit,..die sowohl.in. der Stein= 
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et sich indefs schon nach wenigen Wellen wieder 
‚aber mit etwas verändertens Streichen ‚mehr 
fallend mit 70% nach‘ 1700); "die 'Steinart, 
von derjenigen, oberhalb der Brücke, nieht 
verschieden , ist doch etwas mehr molas-- 
tlich tiefer erscheint nun rotherMer« 
&sjenigen gleich, der bei Zhun'mit Nagelflue 
(Mol; 8.126), und 'num (die "Nageltlue 
gleichem, an den‘ sehr hohen Wänden 
; deutlich zu beöbachtendem: Fallen, und: 
‚alle vorigen Gosteine‘ unterteufend. Kein 
‚dafs man sichwhier im wahren Nagelflues 
"befinde, ‚das'so mächtig zwischen Semsale 
hd Firis auftritt, und die Braunkohlen-Lager von 
& Martin, so wie die terziiren Meeres - Konchy= 
imrın Guggisberg bedeckt * (Mol.; ‘8. 271 und 
















66). — Ich bin nun zwar weit entfernt, diese ein- 
um Stelle zur Grundlage von Schlufsfolgen ma- 
ken za wollen, die, obgleich mit andern Verhält- 
imea der Napelfiue übereinstimmend, doch den 
wrschenden Ansichten über diese Bildung so sehr 
igesen sind, und den alten Streit über ihr Ver- 
& 


— 
v 


® Es ist hier überhaupt die 'Nägelflue gemeint, die in 
groken Gebirgsmassen läugs den Kalkalpen au Molasse 
*unfiest, und meist steil südlich fällt. In’ welcher Be- 
®ichung dieselbe zu den Nageläue - Lagern oder Nestern 
ehe, die mitten in der Molasse liegen, ist eine schwer 





| m beantwortende Frage, 
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durchdrungen "erschien, wie man es im s' 
Maafse am bituminösen Mergelschiefer oder 
schiefer zu sehen gewohnt ist, Eben so f 
am Silberknie bei Ebersdorf, und zu Rei 
im Voigtlande , dafs die, den Glanz des zläı 
Alaunschiefers verursachende, Substanz A 
sey *. Der Alaunschiefer ist blos da ein ; 
der, wo er, von vielen zarten Klüften dur 
wird, und “eigentlich nur auf diesen; de 
Glanz verliert sich im frischen Bruche. In 
gend zwischen Saalburg und Schleiz traf 
dem, zum Wegebau verwendeten, Lydit m 
Glanzkohle auf schmalen Klüften. An den 
wo dieser Strafsenstein gebrochen wird, ersı 
in vielen sich kreuzenden Richtungen zerklüt 
Verhalten , das ihm meines Wissens aller Or 





2 dieser ADanaerung zu senen gewonnt 
‚em Saalbande zum andern, sondern 
von den Seitenflächen des Anthrazits, 

mit der Gang-Ebene. Diels scheint 
» dafs der Anthrazit im Gange früher 
‚„ als der Quarz. Ich sagte eben kry- 
he Stängel, und dafs man wenig. 
zu sagen berechtigt sey, geht aus fol- 
aalten hervor. Schon die Umrisse der 
m eine Tendenz zur Rogelmäfsigkeit, 
ı diese deshalb noch nicht für wirkliche 
a ausgeben, wenn schon die Lage der 

einem ıvenig geschobenen Rhomben- 
r einem rektangulären Prisma sehr ähn- 
Aber nach ihrem inneren Aum- 

die Stängel wirklich als Krystall- Ge- 
hmem. Sie zeigen nämlich, in der Rich-. 
Basis, einen deutlichen halbmetallischen 
iwas geringeren Glanz, in den Interalen 
hinzeren ist der Glanz weniger metall- 
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und in direktem Sonnenlichte mit gröfserer Evidenz 
zu sehon ist, beweist sattssm die Krystall- Natur 
der Stängel. Es scheint mir also ausgemacht, dafs 
der Anthrazit der Krystallisazion fühig, monoax, 
basisch spaltbar, und deshalb makroax sey, 
Dabei ist es sehr wahrscheinlich, dafs er dem 
Rhomben-Krystallisazions - Systeme am 
gehöre. Dann wäre es um so merkwürdiger, dafs 
Kohle und Schwefel homöomorph erscheinen. 

In der zweiten Auflage von Haur's Traite de 
müteral.,; T. IV, p. 441 findet man zwar schon 
ein gerades geschobenes Prisma als Spaltungs - Ge- 
stalt des Anthrazits aufgeführt, Ich muls jedoch 
bemerken, dafs hierbei Herr -Haur die, zuweilen 
ziemlich parallelen, Zusammensezzungsklüfle und: 
lachmuschelisen -Brüchflächen für Spaltungsflichen 








s A 
die - Ratci:: and Fiir RE che inewilerig: von 
pda; - sub: wrlirenaks litten Bitter sich 
ds zurückbleibende Erden - Skelett, le ie, 
mch der oben bemerkten basischen Richtung . 
nf 
die weniger  Stischs . Stücke:auiß: Jdar Diäten gelbe 
Ocher:. zeigen. Im andenen 36 der- Antkrasit : ganz 
suyewiißert ‚se, dels siuzig der Dias haselli- 
per Gestalt übrig: ist. "Im einigem wech" frischen 
Südken wiasei »Flänmicheie\ wind : Mikiereds;p? was 
Idalinkhait. nis- Zuubfongkiinmer : odee‘ Urangllnmer 
ksts.: Dar ‚Ehesischiefen; ‘dureh: welchen dei Gang 
aus, enthält, al groiie Belienheit, Reste von Fi- 
WE. |... 

|- : Stellen ı wir alle‘ die wufgezuhlten geozmönslschen 

‚Bssbachtusgen: zusanmmien, so scheint ‘os, dafs das 
'Vesrkommen des: Autlirarks im Ueberghngs - Gebirge 
sul Gängen und Klüften der .Vermuthung, die )koh- 
ige Substanz komme von oben und aufsen in das 
Gebirge, und rühre doch wohl von organischen 
Birpern her, sehr entspreche. Hiermit in Ueber- 
eastimmung ziehe ich des Hrn. Baarp Mineralogie 
sppliqude aux arts an *, in welchem Werke man 








® „En un mot le gissement des anthracites de la vallde 

de Chamouny, dont il est question, peut se compa- 

res 3 mn vasto amas de rochers epurs, dont les in- 

tevalles auraient did remplid par le combustible; et 
4% 
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auch über die Anwendbarkeit. des Anthrazäts ı 
beschtungswerthe, _ mabritheige Rriahrungen mi 
theilt findet. 


—_ 


je serais d’antant moins dolgnd de m’ärräter & 
iddo, qus cost anthracite Ini-möme n'est quuns ag 
getion, qu'na weritable grös & gros grains,. dem 
lamss sont dirigdes dans tous los sous; at je era 
" möme que c'est A cette structure partienlidre.gm 
combustible doit sa friabilitd et sa facalt# de.di 
witer au fon. La presince des empreintes:udgdia 
jointe & la gquantitd dnorme.de charban que rau 
ment les anthracites, ne permet par de danter € 
ne doivent leur origins & des matidres vigca 
quoiqp’il me reste ‚pas In plas Idgize tmees da.i 








- _.Ue u e r - N 
Alluviumund Diluvium, 
herum de i 
Herrn Professor Senawrex. | 
- LET 


d 


(Annals of Philosophy; April, 1825, p. 241.) 





D., Daseyn weit erstreckten, nicht zusammenhän- 
#nden Meterials, das vegetabilische Reich von dem 
Isten Gesteine scheidend, ist eine, die Beachtung 
zognostischer Forscher von selbst ansprechende, That- 
sche. Seit längerer Zeit hat man jenes Material in 
wei Klassen geschieden ; die erste enthält eine Rei- 
Infolge von Niederschlägen’, ‘welche noch heutiges 
Tages wirksamen Ursachen ihr Entstehen verdanken ; 
ie zweite besteht aus regellosen Haufwerken ver- 
shiedenartiger "Substanzen; "die mitunter in sehr 
beträchtliche Entfernungen. "geführt worden,. und 
teren muthmafsliche Bildung mit‘ gewaltsamen Ue- 


/ 
) 


54 


berschwemmungen zusammenhängt. = Seit dem’ 
scheinen von Cuvıer’s klassischem Werke, hats 
diese Unterscheidung fast allgemein angenomim 
um so mehr, da zoologische Merkmale, an beit 
getrennten Klassen von Niederschlägen wahrnelh 
bar, solche zu rechtfertigen scheinen. 

BuckLann dürfte der erstd geiresen seyn, « 
cher sicb der Ausdrücke diluvium und. ajlupin 
dilwial-detritus und post-diluvial-detritus ‘ 
diente,‘ um die angedeuteten Erscheinungen bei 
Klassen zu bezeichnen. Seitdem ist das Gegründ 
der Trennung. durch «ine ‘Reihe wohl \yeleite 
Beobachtungen bestätigt worden, und die interest 
ten Entdeckungen des zulezt genannten Geole 
haben, in der neuesten Zeit, zur Berichtigung m 
cher wicht unsvesentlicher Ierthümer vorzüglich 4 





we Nateriale andeuten wollen, die, vermittelst 
kammer Ueberschwemmungen, ihre gegenwärtige 
!ssgeuommen haben. 


1, Alluvial- Ablagerungen. 


Immtliche Hauptthäler Englands zeigen, in ih- 
!sheren Theilen, hin und wieder wagerechte 
tungen von Grufs, Schlamm, Lehm und an- 
Substanzen , welche als Aufliäufungen, durch 
? Ueberschwemmungen veranlafst, betrachtet 
ı müssen. Beim Herabsteigen von Hügela 
wsigten Gegenden, beim Untersuchen des Lau- 
r Flüsse, da, wo dieselben in weit erstreckte 
ı eintreten, sieht man ‚häufig ihre Ufer aus 
mmenhängenden Stoffen bestehend , deren Cha- 
neue Bildungen andeutet. Es werden. hier 
lönnen Lager zerkleinter Materien gefunden, 
als Folgen allmählicher Ueberschwemmungen 


1-2. 0.11. 1 me. 
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Material fortzuführen, Auch heschränken sich dB. 
Ablagerungen keineswogs auf die Flufsufer, somdk. 
sie zeigen sich vielmehr über die ganze Gegend # 
breitet; nicht selten werden sie mehrere hmd 
Fufs über der Höhe gewöhnlicher Uebersehws, 
mungen getroffen. Auf Erscheinungen der Astı 
gegenwärtig dor Ausdruck diluvial — ande 
ihee Bildung durch grofse gewaltsame Ueberschwe 
mungen — in England fast allzemein angenommea 

Die Ströme, welche aus den westlichen;Mee 
Gegenden herabkommen, und in der grofsen 34 
tral-Ebene von Yorkshire zusaminentreten, Is 
eine lehrreiche Folge solcher Phänomene wahrst 
men. Auf ihrem Wege legen sie, wo die Ti 
Gegend es zuläfst, Allwrial-Matorien nieder; ia 'd 
tieferen Gegenden, da, wo dieselben, durch Schlws 
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tt; aber nie erscheinen sie in umge- 
ag; nie wochselnd mit einänder, 
sm Märsch=Gegenden, nahe bei den 
‚öfserer Ströme, namentlich jene dies 
olnshirey bis zum Fulse der Kreides 
ırfolky 'Suffolk nd Camdridgeshire, 
s reich an wichtigen Thätsachen zur 
Alluvial - Phinomene ;' sie zeigen Zu- 
hr unzweideutige Weise, ihre Bezies 
en übrigen vorhandenen Niederschlä- 
s ganze Allwvial-delta ist vow großer 
in der Anordnung seiner Lagen. Un- 
zendecke erscheint in der Regel eine 
wwze Erde, gemengt auf verschiedene 
httragendem Boden, aus Torf und 
1, wo die Züge, in Folge der Ufer- 
ufigen Stockungen der Wasser voran- 
sam enzer begrenzt sind, besteht der 
schliefslich aus vegetabilischen Materien, 
oder weni;er vollkommen zu Torf um- 
rden. An den Abhängen der Diluvial- 
nan den Boden, entstanden aus den, 
ı eingetretenen, Ueberschwemmungen , 
!hıbar, Die Mächtigkeit desselben be- 
* bei 20 F. Künstliche Durchschnitte 
hfacheModifikazionen wahrnehmen und 
siche Weise, Beiträge zur alterthümli- 
te dieser Niederschläge. Bald findet 
rarze Erde unterbrochen durch dünne 
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Torf-Lagen, Zeugnils gebend von, während länge. 
rer oder kürzerer Zeit Statt gefundenen, Wasser. 
Stemmungen; bald wechselt der vorherrschende Bo- 
den mit Sand- und Schlamm-Lagen, die Wirkun- 
gen ungewöhnlicher Landiluthen andeutend, Bei 
größserer Tiefe trifft man nicht selten die Reihen; 
folge der Alluvial-Niederschläge von dem unterliei 
genden Thon *, durch eine dünne Schicht mergelis 
gen Schlammes geschieden, welche wahrscheinlich 
von hohem Alter ist. 

Die Oberfläche des Bodens, entblöfst vom Erde 
und von allen aufgehäuften Detritus, würde. sich 
ohne Zweifel sehr regellos darstellen. Eben so au« 
genfällig ist, dafs jene Aufsenfläche, in früherer 
Zeit, mannichfache Produkzionen getragen haben 


müsse, die enwärtig so tief liegen , . dafs man 








ıc bestehend, ‚welche; wie zu: glauben 
s grofser Ferne. abstammen können; am 
ı wurden, ‚unter einer mächtigen Decke. 
‚4 Alluvial-Schlamm, Aoste, Stämmey: 
Wurzeln großser. Waldbäume getroffeny 
gste Menge wohl nur, als herbeiges 
aus höheren Gegenden gelten kann, 
in alle, das Meeresufer begrenzendeny 
rn zeigt sich das Alluvium‘ von den äl- 
rliegenden Schichten durch‘ zahlreichen 
mm geschieden , zuweilen.‘ auch. durclı 
Seemuscheln, die an ihrer: vormaligen 
begraben «worden seyn; dürften. Die 
solcher meerischen Ablagerungen land- 
leutet die Weite an, bis zu welcher die 
laterialien, innerhalb der alten Mecres- 
trieben worden. Mitunter will man auch 
ichen Wechsel von Seeschlamm und Mu- 
Torf und andern Süfswasser - Ablagerun- 
nommen haben. — — 


Diluvial- Ablagerungen. 


Wluvial-Formazionen Enzlands scheinen, 
:nheit einer Ueberschwemmung, welche 
‚bunter Hefiigkeit wirkte, sehr schnell und 
fgehäuft worden zu seyn ; denn sie be- 
ınter aus Bruchstücken älterer, mehr oder 
t entlegener, Fels-Schichten, die theil« 
-undet und zu Grufs umgewandelt wor- 
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den. Nichts deutet bei’ihnen, wie bei den Allu- 
vial-Nicderschlägen, ein lange anhaltendes und ru- 
higes Einwirken der Agenzien an. Sio rahen un- 
mittelbar auf älteren Gesteinen, allen Unregelmä- 
sigkeiten von deren Aufsenfläche folgend ; und ma» 
chen, in häufigen Fällen, die Unterlage des ganzen 
4lluvial-detritus aus. Ihre Verhältnisse sieht man- 
vorzugsweise deutlich entwickelt an den Abhängen 
der Kreido-Berge, von denon die Südostseite der’ 
oben erwähnten Marschländer umgürtet wird. Eiu- 
zelne Diluvial.Massen liegen selbst auf den 6i- 
pfeln der Kreide- Dünen. Von hier sind dieselben 
gegen SO. fast ununterbrochen verbreitet, erlangen’ 
mitunter eine ungeheure Mächtigkeit, und sind den 
neueren terziären Schichten dieses Theiles von Eng- 
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derch Wirkung derselben zerstörenden Kräfte, wel: 
ce diesen alten Grufs bildeten, ihren früheren La- 
eerstätten, den nachbarlichen Fels-Schichten ent- 
führt. Zwischen jenen Ueberbleibseln, und zwi- 
hen den Haufwerken von Rollstücken derselben 
Gesteine, trifft man Reste verschiedener Thiere, be- 
saders Zähne und Hnochen, namentlich von Pfer- 
den, Ochsen, Hirschen, Büffeln, Mammuth, Hips 
popotamus u. s. w. Die Gegenden um Cambridge, 
zumal Si. Ives, Foulmire, Hinuxton u. s. w., bieten 
sicht selten, hierher gehörige, denkwürdige Bei«- 
wiele. — Sonach unterscheiden sich die organischen 
beberbleibsel der Diluvial-Formazion in mehrfa- 
tier Beziehung von den, in Alluvial- Ablagerungen 
sorhandenen. Erstere sind namentlich dadurch aus- 
‚zeichnet, dafs in ihnen nie menschliche Reste, 
sier Geräihschaften irgend einer Art vorkommen y 
wie solche in den lezteren gefunden werden. — 
Eine zahllose Thiermenge mufs die tieferen Gegen- 
0 Europas bevölkert haben, che die zerstörenden 
|Kirkunzen eintraten, als deren Folge das Entstehen 
%; Dilnvial-Grufses zu betrachten ist; und man- 
Me Gattungen dieser früheren Zeit miissen unter 
?angen seyn, während der stürmischen Katastro- 
%*, denn in noueren Ablagerungen werden ihre: 
Saren gänzlich vermifst. Vergebens fragen wir je= 
beh nach ‚den Ursachen, wodurch die Erhaltung: 
sderer Gattungen und Geschlechter bedingt worden, 
iehnliche Schwierigkeiten findet man bei Betrachs»: 
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“tung der, in festen Fels-Bänken begrabenen; 
ganischen Wesen. 


V. Ursachen der Diluvial. und 
luvial-Phänomenen. 


‚Die Fragen: welche Kräfte die Diluvial-& 
mungen zuerst in Bewegung gesezt? yvas für « 
Richtung sie. folgten? auf welchen Theil der I 
Oberfläche dieselben einwirkten? ob ihr Bis 
ein beinahe gleichzeitiger, allgemein verbreit 
gewesen, oder.ob sie mit mehr oder minder gro 
Zwischenräumen wirkten ? wie man sich die 
schaffenheit der Aufsenfläche des Planeten vor ı 
Einwirken derselben zu denken habe! — kk 
sicht meist nicht genügend beantworten: —' Die) 








Vehäksiee; aber’ diefs iet hier keineswegs ddr Fall, 


Hüfte hervorzubringen, würde eine Zeit von ii 
Wilicher Diner erfordert werden, da alle Erschel- 
mmgen, um welche es sich. handelt, im Gegentheile 
af diae mehr beschränkte Periode :hinweisen. Diese 
Bypöthen, nach weicher Alluvial- und Dilsial- 
gleichzeitig seyn ‚sollen, welche ekss 
a Wechel» Bildung. derselben. eiträunes muß, 
g; «te gibt.keine Rechenschaft :über: das 
Besthiödegatige organischer Leberreste im beiden 
dbsunad, und. orklärt nicht das Beständige th 
W Ast Ihrer gegemeitigen Ueberlagerung.. '.:-. A. 

Die dargelegten Thatsachen genügen zur Brit 
mung des Ursprunges gewöhnlicher Alluvial.Formazio» 
seh Allein an verschiedenen Stellen der Englischen 
Kisten zeisen sich zwei Phänomene verschiedener 
kt, im immigen Verbande mit gegenwärtiger Unten 
schung, und die nicht immer leicht zu deuten sind; 
inlich: 1. Spuren von ıneerischen Ablagerungen 
ber dem Niveau des Hochwassers , und 2. sehr be» 
wichtliche Ueberbleibsel vormaliger Waldungen im 
Bellen, die gegenwärtig stets von Hochwasser über- 
ekwersmt werden. 

Erscheinungen der ersten Art triftt man meist 
da an den Ufern, wo, durch Brandungen, das Mee- 
nwewasser in heftiger Bewegung ist. Beim Verbun- 
desseyn hoher Springfluthen mit Orkanen, der Rich- 
img der Strömungen folgend, sah man, von Zeit zu 
Zeit, Wallische und andere Seethiere in 20 bis 50 

5 
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Fufs Höhe über dem Niveau gewöhnlicher Fiu 
stranden. Die Ereignisse, welche, seit den le 
sechs Jahrhunderten, Holland zu mehreren M 
betroffen, sind bekannt; die Meereswasser st 
zu aulserordentlicher Höhe über die Küste. 
Weniger leicht ist die Ursache des Vorhandens 
aybmwarigischer Waldungen zu erklären. Man 
sig, und in gewissen Fällen wohl nicht ohne Gr 
ala Folgen von Erdbeben betrachtet, durch wel 
in feüberer Zeit, grolse Waldstrecken in der B 
des. Meeres untergegangen wären; allein auch ans 
Brklärungsweisen sind nicht selten annehmber, : 
Ansteigen der Wasser über unsere meisten Hüs 
Gögenden ist gering, und unstreitig im Ganzen 
ziemlich gleichbleibend ; Ausnahmen werden bed 
durch Schnelligkeit und Richtung der Stromfuth 
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» zu verschiodenen--Systemew-abhängiger Flächen, 
zühin zu einem sehr ungleichen Höhenstande, — 
Seuche Waldungen mögen in niedrigen, die Seen 
Ingreazenden, Landstrichen vorhanden gewesen seyn, 
md ia der, natürlichen Beschaffenheit der Küsten, 
oler durch künstliche Uferbaue Schuz gefunden ha- 
bon „ splterhin:, als: diese_Schuzwehr- nicht ee be- 
md, Kanon solche durch einsirökiänd 

@erdecht und allmählich 'versenkt worden seyn. . 
Ton Sumpf-Ländern, die trocken gelegt und an- 
phest wurden, ist ein allmähliches Niedersinken 
dekber, so, dafs nächfolgende Ueberschwennugr 
gu af selben einzuwirken. verznghiem. .: Wihll- 
tens wardiels die Ansicht Daruc’s, begründet auf meh- 
iere, von ihm in Holland angestellte, Beobachtungen, 
Radlich dürften weite Alluvial-Sirecken,. nachdem die 
Öeeszen, innerhalb denen sie eingeschlossen, waren, 
srsört worden, allmählich eine. tiefere Lage ange- 
mumen haben. Auf solche Weise ist das Daseyn 
wiermeerischer Waldungen in häufigen Fällen em 
Mirbar, ohne dafs man Erschütterungen der Erde, 
sier andere gewaltsame Katastrophen, als bedin- 
ade Ursachen zu betrachten genöthigt ist. 

( Fortseszung folgt. ) 





Auszüge aus Briefen. 
> 





Bi 
Mainz, den 12. Oktober 1826. ı 
W im 

enn Sie wissen wollen, was unter dem Rhein“ _ 
spiegel selbst liegt, so mag diefs im Rheinthale 
sehr abwechselnd seyn, wie das Seiten - Gebirge = 
selbst. Doch ist es nicht uninteressant zu erfahremy, 
was der Erdbohrer an der Brücke bei Mainz, WAS 
er im Thale von Türkheim, und nach der Höhe von, 
Lobsann in gewissen Tiefen gezeigt hat, Ich theile 
diese drei Ergebnisse unter den Beilagen Nro. 45, _ 
2 und 3 mit. 


\ 


— 


Die neuen Festungs- Arbeiten bei Mainz veran- 
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Konchylien enthaltend , und diese in solcher Menge, 
dafs nur ein spärliches, krystallinisches Bindemittel 
dieselben kaum zusammenhalten kann. Es folgen 
aber immer Schichten der nämlichen See-Konchylien 
darauf, die eine gleiche, oder überhiuftere Menge 
Sülswasser-Konchylien und eine sparsame. Menge 
ron Land-Konchylien dabei uutermengt aufzuwei- 
haben. Viele Cerithien- Arten wurden bei dem 
Bne der Festungswerke ausgegraben, die in den 
Weisenauer Steinbrüchen, in dem Augenblicke sel- 
tener sind. Bei Zahlbach wechseln wieder ganz 
mdere Bänke, wie zu Heisenau und auf der An- 
böhe bei der neuen Englischen Anlage. Bei Zahl- 
bach liegen etwa 20 Bäuke verhärteten Talksteines 
über einander, rein aus Paludinen zusammengesezt. 
Zwischen jeder festen Bank liegen andere, beste- 
bend aus losen Paludinen, die noch ganz unbeschä- 
dist sind, oder aus solchen, die zu Kalkstaub und 
feinem Sande zermalmet worden. 

Anders verhält es sich bei Guntersblum, wo 
der schönste blaue Grobkalk bricht, der sich wie 
Marmor schleifen läfs. Den Rhein abwärts sind 
fie mannichfaltigen Abwechselungen von Budenheim, 
Niederingelheimy Alzei u.s.w, schon näher bekannt. 

Es ergibt sich im Allgemeinen, dafs zunächst 
an Ufer des Rheines, die Mergel mit jezt lebenden 
Lind-Konchylien, mehr rückwärts das terziäre Ge- 
biet, die Lias und bunten Mergel, in der dritten 
Reihe der Muschelkalk, und in der vierten Reilıe 


die Sandsteine herrschend sind. 





Ob die Niederschläge gerade so viele abwe 
selnde Wiederholungen der Meeres- Strömungen ! 
ihrem Rücktritte erforderten, als manche gro 
Geognosten daraus herleiten wollen, will ich al 
widersprechen, doch finde ich im Rheiuthale- sch: 
die genügenden Beweise dazu nicht 

Mir ist es nicht unwahrscheinlich, dafs ‘St 
mungen Vieles im Rheinthale unter einander gew 
fen, und Vieles da und dort abgesezt, oder hi 
wAälzt haben, wo es jedesmal weit von seinem: 
sten Bildungsorte entfernt liegt. Die grofsen Ti 
Niederlagen bei Leidelheim und Laudenheim. 1 
feinen weilsen Sand-Niederlagen von Albsheim'y 
Albisheim, die Kalk-Kuauer -Lager über den } 
geren Kalk-Schichten bei Grünstadt, Oppenlu 
u. sw. ; die" Sandsteinstücke TC Gerötle nd Weh 


Beilage Niro. 
ix iesige Wasserbau - Direktor Ir, Anword litt tie 
in Duschstich des Rheinbetes bei Mainz lolgeudo 









Rhbeines 

nd Flörkis 200. 
ie ‚oder Tiefe desselbenvise veraii 
ia ds War, überbhänge won diesem Joven 
Ile zaweilen mehrere oder mindere 


u zusammenwälzt, 


aha Le meer san IMs: - 120 
leeren: Ti m, 2 
esea war so fest, dals der Erdbohrer nicht 
schging, dasselbe mufste mit 'gtofsen Eich- 
amen, die unten mit Eisen beschlagen wur- 

a, Aurchstofsen werden. 

Eher et Ta lat 
hwärze,. stark mach Schwefel und Erdharz 
chende, breanbare Erde .: « .  . | 2 


Diese Lage ist wahrscheinlich dicker, als 2%, 
der Erdbohrer nur 28° tief eindrung °. 
IIte dieses die Braunkohle seyn, die vor einige Jahren beı 


schheirs erschlirft wurde? dieses Lager ist, km Main kun 
s vor Seligeristadt, wieder zu finden. 


sen und Schnecken von gleicher 
Farbe . 
Blaulichgrauer bisuuhlaaeeg: Sand- 
Mergel mir“ los eingemengrei 
gelblich weifsen, manmmichmal roch 
punktirten, Volutiten und Eatto- 
chiten „ * . 
Blaulichgrauer rn ıhon; 
ger Mergel . e 
Lichte schwärzlich, Pr ins dan- 
kel Schwarzblaue sich verlaufen- 
der, bituminöser Mergel mit 'in- 
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eilage Nr. 


ve du terrain des environs de Verploitarit de 
table bitumineux de Lobsann (Bas Rhin - 
ER i 





































ee ae al 
Terre glaise. ,» . . 61 — 
Argile. er en 
Argile_ bleu . . k . 1.1.8 _ 
Sal N Fr Y 1 
Arge ben » 0 m.he u 
FR ae 3 
Calaier| ,» .. .*. + hm] 5211:6 
Argile bleu, » ,. + . 3 I. 71 — 
+Calcaire . . . . 4 4 3 
Argile bleu . . . R _ HH — 
Sable bitumineux maigre : ı| 5I- 
Calcaire . N . . _ 4l— 
Argile bleu » . . . 71—|'6 
Calcaire 20. .j 1] 1] 
Lignire . . . ee 6I— 
Argilecbleu 2 le — 
Calcaire eu imiaestundah. =$» Bart" Ialaist 
Sable bitumineus migre « | — | 6 | — 
Calcairo * . . . Lea vr 
Lignita ehe nie er el 3 
Pin 1 ar 41.3.1. 
. . . . 2 3 Te 
} Pa a a dd a u 2 har 
D Pr El Er 2 En 
51 Calcaire Iuugine - . 31-1 
!| Ligrite . - . r” 6\|— 
3] Lignite (Coupe par! des bander 
eulairey u vun sl- 






















29 1 Arzile bleu . * . 5} ı0 
"30 4 Argile sabloneux , #79 
31 | Sable bitumineux maigre 2 
32 1 "Arsite bleu sabloneux 7 
33 Sable bitumineux , = 
34 Argile sabloneux » 4 
35 #° Calcaire' bitumineuss 10 












36 |) Ansile sablöneun‘ . 4 
37 |" Angile bleu . ©» fi 
38 | 'Calcäire sabloneux f 
391 Argile Ben,» H 
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40 | - Catcäire) sabloneux en 
41 || Argile Bleu . 5 
42 | Calcairo . '6 
43 | Argite dien . " 


Lignite 
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% unregelmäfsig geformte Blasenrtume zerrissen, und 
die Wände der lezteren 'mit Kalkspath -Rhomboe- 
dern * bekleidet, ‘Diels ist ebenwohl der Fall in 
&n unteren Schichten des Kalkes, welche man in 
nem Steinbruche, nordöstlich von Maar entblöfst 
ändet.,, Nur fehlt.dem Gesteine hier die krystalli- 
alelh-körnige Struktur. Es ist dicht, dunkelgrau von 
Farbe, geobsplitterig, unebon im Bruche, und mit 
eiser Menge Blasenräume versehen. Diese Kennzei» 
en umd die abweichenden Schichtungs- Verhältnis- 
= unterscheiden die Felsart auffallend von dem 
über ihr liegenden Kalksteine, welcher dem eigent- 
ichen Muschelkalke angehört. 

Auf einer Exkursion, welche ich gestern in die 
Gegend. von Augersbach und Salzschlurf unternahm, 
ind’ich' num ein Gestein, dessen Verliäiltnisse es un+ 
bezweifelt als Dolomit charakterisiren, Südwärts, 
dicht bei Augersbach, lehnt sich eine parzielle Par- 
{hie von Muschelkalk mit bunten Mergeln an das 
Sandstein-Gebirge, und wird auf der westlichen 
&ite von Basalten begrenzt. Ihre Ausdehnung ist 
beträchtlich, Auf der linken Seite ‚ des ‚kleinen 
Baches , welcher von Audhas herab komit;, ist die» 
wr Kalkstein durch: eine tiefe Wasserschlucht in ei- 
zer fası senkrechten 45 bis’50° hohen Wand zu Ta- 
# gelegt, gerade auf der Grenze des Sandsteines. 
In den tieferen Stellen der Schlucht trifft man auf 
“nen mergeligen Leiten, welcher die Auflagerungs- 





* Bitterspath, 4. H. 
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fläche des Kalksteines zu bezeichnen, und d 
ten Sandsteine anzugehören scheint. Auf de 
steine hat das Wasser zerstörender eingew 
auf den Kalk, weshalb der erstere mehr ver 
und nicht deutlich entblöfst erscheint. Ein« 
von ihm losgerissener Bruchstücke liegen 

der Schlucht. In einer der tiefsten Stellen d 
tritt unter dem Kalke ein Gestein hervor, 

gleich Anfangs wegen seinem abweichenden 
ren Charakter, von dem über ihm liegende 
ganze Aufmerksamkeit des Beobachters 
Ohne alle Schichtung ist es durch Klüfte in 
mäfsige Blöcke getheilt, und besteht in seiı 
zen Masse aus kleinen, aber deutlichen kry 
schen Körnchen,, in welchen man unter deı 
glase die Forın des Kalkspath -Rhomboeders 
Unregelmäfsig geformte, theila verzerrte, | 
die Länge gezogene Blasenräume sind darin, 
re Wände mit Kalkspath-Rhomboedern It 
In der kurzen Erstreckung , so weit das Ges 
ter dem Kalke entblöfst ist, gewahrt man 





















” i 


u ‚Miszel len. | 





Ö, MM -erstasteta Bericht tiber verschiedene Fund- 
ess6 von Mineralien in Amerika, (Sruunsan; 
Ausrie, Journ. X, 1%.) Epidot, im deutlicheg Kry 
mllen, Smichfield; Grammatit, von Johnston unfera 
Previdence, in magnesiun limestone ( Dolomit ) ; stinken- 
ier Quarz, sehr häufig im Thonschiefer von Cranston; 
Sırablstein in Cranston, unfern der Eisen-Lager von 
Leach, ausgezeichnet schön und in grolser Menge in talki- 
gs Gesteinen, 


BR. Tarıon gab Nachricht von den augeschwemm- 
wa Lagern und von der Kreide in Norfolk und 
sSuffolk (Transacı, of the geol. Soc. sec. ser; 
Te I, p. 374, und Fänussac, Ballet. de Oeol,; VIII, 
#3.) Die Oberfläche. der Kreide, welche den nördlichen 
Theil jener Orafschaften bildet, wird im O. und 8. durch 
“a michtiges, angeschwammtes Gebiet überdeokt. Die Ab- 
keerungea von Thon, welche sich fast über das ganze 
Lad erstrecken, enthalten fossile Reste, welche den ver- 
Kliedenartigsten Gebieten zugelören, und liefern in diesem 
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Gemenge den Beweis der neuen Entstehung jenes Gebil 
Im Thone von $uffolk Ginder man grolse Belemnitan, & 
paliten, Gryphiten, Ostraziten, Bruchstücke von Am 
niten, Plagiostomen u. s. w. mit Zähnen von Rlepha 
und Wirbelbeinen von grolsen Thieren, Oft nehmen 
Thon -Lager ihre Stelle in der Mitte, zwischen ziem 
regelrechten und mächtigen Sand- und Grufs- Schichten 
wie bei Norwich und im N. und W. dieser Stadt. 
Kreide von Norwich ist ausgezeichnet durch Weile ı 
Weichheit. Sie enthält Lagen von Feuerstein und 

che Petrefakten, zumal Echinites spatangus, Cor munis 
Conulus depressus und albugalerus, Galea ovata audi 
stulosa, Terebratula carnea, subundata, plicatilis, m 
plicata und intermedia, Alcyonia a. s. w. ” 








ve, Perthshire und Kincardineshire keine Spuren wahr- 
mes, so, dafs die Einerleiheit desselben mit dem 
Sen führenden red sandstone, und mit dem Ueber- 
lke von Glomcestershire und Herefordshire nicht 
kan werden kann; nnr das äßst sich behaupten, dafs 
kichten vom schieferigen rothem und gransm Band» 
‚ von Schieferthon (shale), Konglomera u, & w. 
talber dem Thouschiefer und der Grauwacke. folgen, 
hosen aufgelagert sind. Einige Gebirgsforscher wer- 
a der Graawacke beizählen, während sio von Andern 
e untersten Glieder des old red sandstone hetzachtet 
® dürfen. Kalkstein komnıt, ‘zwischen dem Tbon- 
?- und Kohlen -Gebilde, einige örtliche und un- 
gr Aumahmen abgerechnet, im Süden der Gramplans, 
t etlichen Seite von Schottland, nicht vor — Au. 
Ufern des Carity, eines kleinen, aus dem Glim. 
üefer- Diserikto im nördlichen Forfarshire herabkom- 
a, Flusses, treten, bald nachdem derselbe die Gram- 
velassen hat,. ungsschichtete Massen von Feldstein- 
re auf (Feldstein-Grundmasse mit den gewöhnlichen 
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ganz ‘deutlich wahrzunehmen, allein der Porpbyr üben 
ohne Zweifel einen Theil des Konglomerats. Des la 
‚Gestein enthält BRollstücke von Quarz und Glimmersch 
"durch ‚Sandstein gebunden, und ist mitunter atark e 
schitesig. Dem Konglomerste folgt unmittelbar ein. 4 
wein, welcher, nach geringer Erstreckung, darch ı 
Serpentin - Kamm (dyke of serpentine) plözlich abgese 
ten wird, Zwischen dem Sandsteine und dem Serpe 
siehe man eine Felsart, bestehend ams- ungefähr glei 
Theilea griinen Serpentins und- einer siegelrorhen Yale 
welche den Serpentin an Härte übertrifft . Oft sei 
dieselbe. sche kieselhaltig, und ähnelt rothem, show 
Schiefer, Erscheinungen, wie solche in der Nähe. 
Trapp - Kimmen hiußg vorzukommen pflegen, : Maguetsl 
Theile zeigen sich zerstreut durch die ganne Masse di 
Gesteines; An der inneren Seite »desselbem » sieht: ‚ma 
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Mittchen: | Das Hypersthen «Gestein begrenzt 
+ Magneteisen «Partikeln führenden," Serpentin, 
Entfernung von 4 bis 5 Ellemjtretem Sand- 
defer auf. — Die'gauze;' bis jezt geschilderte 
se, auf dem linken Ufer aufttetend y hat un- 
len Miächtigkeit. Schichtung ist nieht be+ 
ıhl aber vegeilöse) Zerklüfzungen. Das Sırei- 
ker hat die Richtung aus O. nach W., es 
beinahe senkrecht, Wo Sandstein und Schie- 
den. Serpentin begrenzen, zeigt sich dieser auf 
Weite zersezty ‚der Sandstein ist, weich und 
‚ ohne, selbst iu der Nähe des Serpentins, ande» 
erlittener Aenderung wahrnehmen zu Jason, 
‚ird der Sandstein kieseliger und eisenreicher, 
path - Adern durchsezzen denselben häußg. = 
der Serpentin dolomitisch (dalomitis Serpon- 
'n paralleler Richtung, mit dem grofsen Sorpen- 
sicht man einen Trapp-dyke, von etwa 30 
Erstreckung, der gänzlich zersert ist, und dv 
ıoniger Masse erfüllten, Zwischenraum hinter“ 
tuf dem rechten Ufer des Caryty, wor die Fele- 
zersezt ist, erscheint dieselbe deutlich als Grün, 
begrenzt stellenweise den Serpentin- Kamm. — 
ırocıs hat * den Grünstein-dyke bei Clunia 
o beschrieben; er findet sich hier in Berührung 
Kalk-Lager und zugleich erscheint ein dünner 
reifen. Nach Mac Currocn’s Beobachtung 


fourn. of Se; 1,4. 
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wird der Grünstein, wo er dem Kalko sanfchst liegt, fein. 
körniger, und cs läfıt sich eite Abstafung vom Grinsteime 
bis zum Serpontine verfolgen, "Das feinkörsige Gestein von 
Glunie und jenes in der Nähe des. Maierhofes West Bal- 
doch, an den Ufern des Caryty, sind einander schr Ahm- 
lich; inur braust das erstere lebhaft mit Staren auf, wel- 
ches bei lesteren nicht der Fall ist. — — — 





Das Land swischen Orenbarg und’ Bouk: 
hara ist durch Pampen beschrieben worden. (Voyage 
d’Orenbourg & Boukhara, redigd par Mr. de Merannor; 
Paris, 1826.) Rother Sandstein, die Hügel am rechten 
Ural-Ufer zusammensoszend, erstrockt sich bis in die Kirg- 
hiren-Steppen. Ueber dem Bandsteine liegt ein mergeliger 





r=Berge;eine Fortserzüng des südlichsten Zwei- 
de, baben im NW. Grünstein aufzuweisen, der 
k Feldspath -Krystalle porphyrartig wird, theils 
ı-Steuktur ‘zeigt, und mit kohlensaurem Kalke 
tenräume hat. Im O.-Feldstein-Porphyr, auf wel. 
Grünssein-Breksie folgt, Der Grünstein selbst 
} noch: ungefähr‘4 ‘Meilen weit, jenseit der Berge, 
ım erscheinen’ quarzige Felsarten und Syänite, 
hodjar -Berge steigen ungefähr 60 bis 150 Toisen 
bis zur grofsen Bourzouk-Steppe sich erstrecken- 
Sand  untermengten thonigen Ebenen empor. In 
em, jenseit des Sir, scheint Kalktuff, die kleinen, 
vieder sich erbebenden , Hügel bildend, die Un- 
Sandes auszumachen. Am Ende der Bourzouk- 
fe man Hügel, aus quarzigen Gesteinen und aus 
‘on Quarz-Bruchstücken, gebunden durch sehr 
gen Sand bestehend, Mehrere Hügelreihen , im 
NO. über den kleinen Bourzouk -Steppen be- 
sind theils ans verhärterem Mergel, reich an 
sschelu, theils aus eisenschüssigem, Muscheln 
adem, und von Gyps-Adern durchzogenem Sand- 
mmengesest. Der Mergel dehnt sich bis zum 
ıas, und bildet die Höhen, welche das vormaligo 
ben begrenzt haben dürften. Andere nachbarliche 
‚ren Hauptmasse ein zerreiblicher Mergel ist, 
in- und zweischaslige Meeres - Muscheln, Wirbel 
: von Fischen u. s. w. in sahlloser Menge. In 
des Aral-Secs und jenseit desselben tritz, atatt 
', ein quarzreicher Sandstein auf, der längs des 
ı dessen Mündung, andanert, und ungefähr 200 


86 


Fals Sedhöhe erreicht. Die sendige Gegend,‘ zwrisäheh.d. 
$ir und dem Koxwan, ruht auf schieferigem Däergelsh. 
sich längs des Djanderia, bis zur Kisilkomm + Steppu, 4 
dohne. Jenseit des Kiailk erstreckt ach, aus NWes. 
80., eino kleine Bergkette, scheinbar die Forteessmmgi. 
Khiwa - Gebirge; man sicht darin sothen und weilsein &. 
stein, Gyps-Schichten, von Gyps- Adern, durchadgen pi, 
ein grobes Trümmer -Gostein. Weiter gegen 5. m, 
Grünstein, Kisselschiefer, Talk-, Chlorit- uud "Theil. 
fer auf. Hin und wieder indes man Türkise vom gelg, 
Werthe. (Finussac, Ballet. de Geologie ; Awriljälh, 
412.) weh 








In dem Korrespondenablatto des Württemberg 
landwirthschaftl. Vereins IX, 67, finden sich so 
stisch - geologische Ansichten über den 
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ü Geörgenberg bie Lagiewnick auf eine Länge'wön un- 
1°/, Meilen. Mau findet dieselbe ‚im Klöukalke, 
wahrscheinlich ‚zum Alpenkalke gehören dlüsfte z «das 
A in macht ein blaulicher, undeutlich‘ geschich- 
achr versteinerungstoicher Kalk, das Dach bestähr- aus 
weiblichen „ eisenschüssigen, nicht geschichteten' Kalke 
s aber häufig Feuersteine umachlielsend. 
‚gehe die lestere Felsart zu Tag aus, öfter, wird 
‚dureh Alluvial-Gebilde, Lagen von“ Thom, 
ww Das Streichen des Lagers ist aus NW. mach 
es fälle unter wenig Graden-gegen SW. Säuel und 
ind in ‚der Richtung des Streichens, wie ün; je 
des Falles vorhanden, Die mittlere Mächtigkeit be- 
ungefähr 2°; sie wechselt übrigens sehr, bald wächst 
lb Läger bis zu 3 und 4 F. an, bald wird es beinahe 
Mr verdrückt. Auch die Erzhaltigkeit des Lagers zeigt 
eh sehr ungleich. Zahllose, mit Thon erfüllte, Spalten 
Äsrchziehen das Lager nach allen Richtringen. Seine Masse 
weht vorzüglich aus braunem oder gelbem eisenschüssigem 
hose, in welchem der Bleiglans adernweise, oder in 
Wedlichen Massen und in einzelnen, würfsligen Krystallen 
mt. Hin und wieder, besonders in der Nähe des 
‚benden, zeigt sich der Thon blaulich gefärbt, und 
reich an Eisenkiew In manchen Fällen aber ist dio 
ein Kalk, ähnlich dem Dach -Gesteine, wel- 
den Bleiglanz eingesprengt, oder auf Adern enthält- 
is -, Grün-, auch Rotlı-Bleierz und Bleierde, finden 
induch mug höchst sparsam, in diesem Lager, ‘ 
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Ueber Wieliczka und Bochnia, so wie über 
diejenigen Punkte in Obersohlesien, wo Spuren 
von Salz getroffen werden, ;schrieb Tuunnnnen 
(Kansren, Archiv für Bergb. und Hütteaw.; XII, 327) 
Von Krakas aus die Weichsel überschreitend, finder mam 
bei Podgorse denselben ‚Kalk, welcher auf dem linken 
Ufer des.Stromes so weit verbreitet ist. Bei Prohkosim 
trite, mit veründertem Hulserlicbem Ansehen dos Gebingek, 
Gyps auf, und in der Nähe von FWWieliceka kommt ein 
susammengekitteter Sand mit häufigen Muschel - Versteines 
rungen vor. Wielicska liegt in der Miste eines Gebirge 
kessals,, der, gegen W. sich öffuend, den sich sammelnden 
Wassern ihren AbAufs zur- Weichsel gestattet. Die gröfse 
Länge des Kessels ditrfte über 2500 Lachter, die Breite ge 
gea, 2000 Lachter betragen. Die Längen Ausdehnung des 
Bergbaues entspricht dom Haupıstreichen der Sals-Lagerstäue 
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weiche mai. andern, ebenfalls Schwefel führenden, jedork 
“plich ein. porphyraztiges Anschen ; ia der Salzthon.- 
wandmasse Amlot man eine Menge schwarzbranner Punkte, 
is vegesabilischen Ursprungs scheinen, kleine Quarzkögueg 
ed Glimmez +Bisuchen u. s w. Der Thon mit Schwe- 
d-hse Gyps.anım Liegenden. Weiter süldwirts, im Hau» 
polen dex Yislierkaer Nioderlage, wo das Gebirge gegen 
ia Karpsthen stärker ansteigt, hobt sich ein Gestein herans, 
ks.im dem festeren Lagern blaulichgrau, und in den mildereg 
welichweils ist; ein Sandstein, vorzüglich ans Quarsköc, 
um bestshend, die durch ein quarziges Bindemittel zusam- 
mesgehalten werden. Aulserdem führt dicser Sandstein 
sine Parthieen von grauem Thon, von Glimmer, und di» 
ben. schwarzen und braunen Punkte, deren oben gedacht 
worden, die häußg grölser werden, und sodann vollkom= 
men deutlich Steinkohlen bemerken lassen, auch Anthrazits 
soch seiten da, wo sie mehr zusammengedrängt sind, das 
isschen von Steinkohlen - Flözzen gewinnen, die sich je- 
dsch, bei mehreren Untersuchungen, nur als abgerissone Flöz- 
heile erwiesen haben sollen. Diels ist derselbe Sandstein, 
weicher ununterbrochen den Salzzug durch Ungarn und 
Gchenbürsen begleitet, und mit Lagern von einem thoni- 
pe Gesteine wechselt *. — Vom Tage nieder wochselu bei 
Wielicaka Lagen von Lelm, von Triebsand und von Mer- 





® Baspanrt häle diesem Sandstein für wirklichen Kohlen - Sand- 
stein ; PuscH sieht ihn für ein, dem Kohlen - Sandsteine vex- 
wındtes, seine Stelle einnehmendos , Gebilde aa, und Ozram 
nunszu fie Orsuwacke. 
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gel. Darauf nimmt der Mergel Gyps aufs; es folge @ 
mit Salatbon (Haldo), welcher nach und nach vinen-@ 
Geschmack annimmt, und noch tiefer die ersten Bala-Ei 
(das sogenannte Grünsalz) enthält. Das Grünsdat 
streckt sich über 60 Lachter tiof, im Wechsel mit & 
ehon und Gyps. Der Salsthon bilder meist eine gw 
üngeschichtete, aber vielfältig zerklüftere Masse, im we, 
gröfsere und kleinere Salz - uud Gyps-Körper einselei 
gen, an deren Ablosungeflächen sich meist sildwenil 
Fallen wahrnehmen, und so auf gleiche Schichten “Seal 
der Hauptmasse in obere Sohlen 'sehliefsen Iäfse. EL 
oft mit Thon gemengte Grünsalz, s0' wieder Sud 
nehmen schr häufig bitumiuöses Holz und ' Steinkall 
Stücke in sich auf; auch Muschel- Versteineriingen 
man darin gefunden haben; versteinerte Früchte (Wall 
ind Tannenzapfen kommen ziemlich deutlich vor 






9 


kng des‘ Salsthones, der Sandstein das Material zu ment, 
wändertem Sandsteine hergab, und Salz und Schwefel; vo 
kei lexterer mir dem schon vorhandenen und gleichzeitig 
eörten Kalke, theils 'zu Gyps zusammentrat, theils sieht 
ir sich ausschied, durch die zerstörenden Kıalı in "die 
Iusen gebracht wurde, , . i 
Böchnia, obgleich’ zu derselben. Formazion gehörendy 
Inter andere, nicht minder interessante; Lagerungs* Vers 
lsisse. Gleich hinter PPielieska steigt das, aus Sandı 
kin bestehende, Gebirge mehr und mehr an, senkt sich 
ber, in erwa 2 Meilen Entfernung, bis in’das Habathal 
kiGwod, „wo, sich das Gebirge von Neuem’ erhebt, und 
is vorigen Charikter bis  Bochnia behält, ' Der! Zug der 
hls- Lager geht, wie in Wielierka, aus'O. in" W., und ist 
weeiner Länge von 1400 Lachtern 'aufgesöhlssien.: DIE 
ine Breite ’des Zußen' bueräge 82 Lachter, ind’ die größe 
» Tenfe, bis sa welcher man niedergegatigehi| "335 Latkl 
wi. Des’ Binfellen der Gebinge- Schichten tt; wie in Wink 
keska, südlich," doch-die Meigung ttärker, 70: bis: 808 
@ einzelneh Punkten 'soker ganz weiger; "in Melt’ voltk 
ME Lychsurn Boufe Isgern sich die Schichten ‚Ascher , wald 
ubmen eibe. Neigunk "von: etwa 10° at. Dev Zug 8 
Ada -Gebirges in einer bebauten Breite bestähit ,' Li obere 
Aahlen, ans neben "eidanded fortlaufenden 'Tafen von Teik 
ind Zalsı, von Balsthon ; Tan’ Gyps 'und aus 'sindm Ges 
menge von beiden. Zabl.und Mächtigkeit dieser Lager ist 
hr verschied: Das unmittelbare Liegende des Salzsu- 
ps bewieht: dus grademm' Salethone, ’ das Hungende ist braun- 
Mir; salsiger und zugleich bitamihßser Thon, der mif 
An Klafünehtn- gieast; Uhbolich dam Thidns, wölcher" vie? 
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le Gänge au ihren Saulbindern führen, so wie dem Gostei 
ne, worin die Quecksilbererse bei Idria brechen. Von d 
an, wo das Gebirge sich Ascher anlegt, bemerkt man häuß; 
eine wellenförmige Lagerung, selbst an einzelnen Punkten 
zumal im Liegenden, ein Zerrissenseyn der ursprüngliche: 
Lagerung, erkennbar durch Uebereinanderliegen der zerbro 
chenen Stücke, — — Die Sals-Lagerstätto von Bochnä 
zeigt sich sonach sehr übereinstimmend mit jener von Wie. 
liccka, . - 





Die Trapp-Massen der Connewage-Barge 
von-New-York bis Rappahannock, unfernFal. 
mouth in Virginion sich orstreckend, und je 
ne yon Stony-Ridge bei Carlislo in Pensylva 
nien, wurden durch ) 6. Gmson beschrieben, (Trans 
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Des Gebiet’, weiches dieselbe einnimmt, ist nieht unbe 
ichtlich ;" und die Ansdehuung "desselben noch nicht meik 
3essuigkeie erforscht. Die Körner 'zeigen sich- Yon ver 
uhledenez :'Grülbe „ alle‘ bestehen 'angeufällig alt Konzeutri- 
hen Lagen, des Bindemittel ‘ist kalkig;, ud enthält mehe 
pam geltube und kheilweie manchen Grauwradien 1ioseln 
äslich.. Eine Lage emhäle seltsame kalkige Konkresionie; / 
zelfäcmig, auch nur hallkugelig, die gröfsten von swei 
sis. Durchmesser ; sie ‚bessihan aus zahllosey- lonssuteil 
kon, Jeishte srennberen sehr. dünnen Lagen "von nie 
Ahnen -Die Unterlage dex Oolich - Formazion ist Moun! 

- Limestone; über desselben soll hin und wieder Mu- 
aellalk vorkommen. 


| U} 


Laumontit wird, nach Canrenter und SrAck- 
uss (Sırınaan, 4Amerie. Journ.; IX, 246), zu New 
bat road unfern Wilmington, in krystallinischen Massen, 
af Adern im Hornblende -Gesteine,, gefunden. Er zersest 
sh, da wo derselbe die Luft - Einwirkung ehr, schr 
che and zerfällt zu Pulver, 





In der naturf. Gesellschaft zu Halle, theilte Berghaupt- 
"sa von .VsLrHene eine vorläufige Uebersicht von Beob- 
“htangen, den Granit des Harzes und die d= 
itverwandton Gebirgs-Gesteine betreffend, 
“ (Scawaziora, Jabrb. d. Chem; XYI, 431.) Er 


s, 
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erinnerte zuerst daran, dafs in nenern Zeiten von einiges 
Boobachtern auch gegen die sogenannte Uranfänglichkeit. de 
Harzer Granites verschiedentlich Zweifel erhoben wardei 
wären, während nach ihnen, von Andern die, früher: den 
Granite als Kern der dortigen Gebirgs - Massen. angewiesen 
Stellaog wieder geltend gemacht worden sey. Der: Verl 
der sich im Anfange gleichfalls zu der ersten Ansicht bie 
gezogen gefühlt habe, sey durch fortgesezte Beobachtungs 
zwar in der Vorstellung bofestigt worden, die Granit - Bil 
dung des Harzes nicht als die Grundlage der übrigen aus 
hen zu können, und vielmehr geneigt, sie mit allen. sogı 
nannten Ur = und Uebergangs- Gesteinen jenes Cebirges , - 
vielleicht mit Ausnahme einiger wenigen drtlichen Bildaı 
gen — in eine und dieselbe gralse Gebirgs - Formasion zı 
sammen zu fassen; allein demungeachtet könne er jext d 





95 


genommene, zmantelförmige Umlagerung der ‚lenr 
sgends ‚ein, ‚ausreichender Beleg. Da indels der 
sine eigentliche Schichtung erkennen; läfst, und diese 
denjenigen Gesteinen fellt,, ‚die auf der, Mehrzahl 
'enzpunkte seine unmitzelbaren ‚Begleiter sind, und 
€ niche ühersehen werden, dal, das (worauf 
io Leognann’s Taschenbuche 4821 ‚zur Unterstiz 
ser Ansicht von ‚höberem Alter ‚des Granites, zuerst 
um gemacht hat) ,. die ‚Lingen + Ausdehnung, beider 
Massen in \mexidionaler , also ‚ziemlich rechtwinke, 
Haoptstreichender Schiefer scheidenden, Richtung 
‚gibr das Formen- Verhültnils des Granites und der 
am Harze auftretenden Bildungen allerdings nur ci« 
zweideutige Stüzze, für die ‚oben aufgestellte De- 
ı ab, ‚Seine Ansicht von der. Gleichheit der Gra- 
ung mit den Sphiefer - Massen den Harzes, gründgg 
. wesentlich anf, Aie Erscheinungen, die in der Zu- 
vzaung der,.Gexeine, oder in. der Materie dort sich 
1,.wo die Gzanise, in Berührung mit ihren benach 
3esteinen tyeten,. und auf die, übrigen, Uufsegsk 
tigen, Gostein-Uebergänge, die dabei Statt far 
iese Uebergänge, die sich ohne wasentlichen ‚ Un- 
» sowohl im scheinbar Hangenden, als Liegenden 
aites nachweisen lassen, sind überdiefs im Streichen 
en den Granit gerichteten, Schichten der Nachbar- 
bemerkbar, und dieselbe merkwürdige Erscheinung, 
its an anderen Orten (mmentlich in Grofsbrittanien 
twegen) beobachtet ist, dafs, während nirgends ein 
Abschnitt, der auf den Granit zugekehrten Schich- 
raunehmen ist, dieser in schmaleren Armen oder 


. . p 
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Strahlen sich in die umgebenden anderen Gebirge 


ne verlauft, wie diese wieder in ihn eindringen, - 
tet auch der Harz dar. Es wurde dabei besondem- 
den Granit, in der Gegend von Andressberg, und al 
Rofstrapps aufmerksam gemacht. Am Askberge beit 
dreasberg, war schon durch Lasros umd Hausmans 
Vorkommen von Hornfels - Lagern im Granite bein 
Nach den Beobachtungen des Verf. sind es num nieht d 
diese und ähnliche im benachbarten Granice, nm 
auch am Eisensteins -Berge, auftretende Hornfıls 

welche den Uebergang in die, wörtlich des h 
ärenzenden, Massen von Grauwackt vorbeteiten, "bel 
er glaubt sich auch überzeugt zu haben," dafs einige di 
sogenannten Lager, und hamentlieh‘eins) von ihnen, } 
man am Süd-Abhange des Soumenberges, in der Nahe 
Fischwasseis, antrifft, noch innerhalb des Gramires insel 











y7 





Die , 
molith-Berge der Rhön. ) 


Ein Schreiben 


fm Medizinalrath Dr. Schuneiper 
in Fulda 


vom 


Herausgeber. 





(Hierzu Tafel 1.) 


wen in der Versammlung der Gesellschaft für Naturwissen- 
üen und Heilkunde zu Heidelberg, am 3. Dezember 1825, 





wort an Herrn Medizinalrath 
Dr. Scunzınen. 


ten, mein lieber vieljähriger Freund, sollte 

ir erlauben diese Zeilen, mit wohlbegründe- 

Vertrauen auf nachsichtvolle Aufnahme, zu 

1, als an Sie? — Bei meiner Wanderung über 

keimathlichen Berge, war Ihre. Schilderung 
7 
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derselben mein bewährter Führer, und mehr # 
als der todte Buchstabe, frommte mir die mü 
che Zurechtweisung, die freundliche Belehr 
welche Sie meinen Gefährten und mir zu Theil 
den liefsen. Aber ich habe noch einen anderi 
wichtigen Grund: Sie, mit den Gebirgs - Verhäl 
sen Ihres interessanten Vaterlandes so, innig vert 
werden leicht und sicher die Irrthümer nachzu 
sen vermögen, die ich mir, bei flüchtiger Iı 
habe können zu Schulden kommen lassen ; und 
um bitte ich Sie mit aller Herzlichkeit, des 
um Wahrheit ist es mir zu thun. 





Von der Zeit an, wo die Meinungen der 
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in jeder kleinen, nicht bedeutenden ‚ oft durch“ 
möslligen, Vertiefüng einen Feuerschlund zu 
t, hat man sich bemüht, im Geiste der herr 
den Hypothese unserer Tage, die gegenseitigen 
rungs-Beziehtungen genauer auszumitteln, in de- 
die verschiedenartigen plutonischen Erzeugnisse 
änsnder stehen; man hat getrachtet, die Verhält- 
ejmer abnormen Gebilde zu den sie umschlie- 
normalen zu ergründen ; endlich würden die 
na, welche vulkanische Agenzien auf 
Gesteine ausüben , einer sorgsamen Be- 
ng gewürdigt, ® 
Unter dem Gebirgen Dentschlands, die, in der 
deuteten Hinsicht, genauer gekannt zu werden 
ienen, nimmt die Rhön — der Zug von Bergen 
Süden zezen Norden sich erstreckend, in jener 
iusg dem Thüringer Walde verbunden, nach 
ken in das Vogels- Gebirge verfliefsend, auffal- 
! durch das Bedeutsame mannichfach gruppirter 
ıJberge und reich an mahlerischen Ansichten — 
e der lezten Stellen ein *; denn oe Luc scheint 
Der 641,8 Par. Fufs über dem Nivcan der Stadt Ful- 
da gelegene Aauscheberg, der 400,5 Par. Fuls hohe 
Butersberg, ja selbst der nur 160,4 F. Höhe messende 
Wesenberg bei Fulda, besonders der sogenannte Für- 
| Mai auf lezterem, sind günstige Punkte, um eine 
gemeine Uebersicht des Rhön -Gebirges sich zu ver- 
jcufien, Am besten aber ist der Heidhof zur Auf- 
‚abme desselben geeignet. 
7* 
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die Ahön, bei seinen Untersuchungen valk 
Denkmale, nicht beachtet zu haben; was d 
dige Voıst, vor länger als vier Jahrzeheı 
darüber gesagt, ist für unsere Zeit nicht me 
genügend, und von Hsırarn, dem rühmlich : 
ten Fuldaischen Physiker, erhielten wir nı 
einzelne Berge seiner heimathlichen Gegendeı 
sichten *#*. Nun hat zwar das Gebirge +** 
dings an ScHNEıDEer einen verständigen Sc. 
gefunden ****; allein die Kunde, welche 
mit seinen vaterländischen Bergen so wohlve 
Forscher lieferte, ist, in geognostisch + geolı 
Beziehung, nicht umfassend genug, und sollt 
dem Zwecke des Buches gemäfs, nicht seyn, 
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Werk‘, die Gegenstände aus aller Reichen der 
abhandelnd, welche auf der Ahön Tnter- 
, ein nmaturhistorisches Gemälde des 
zen beabsichtigt, nicht eine detaillirte Schilde- 
des Geognostischen. 
auf den folgenden Blättern enthaltenen Be- 
; Ergebnisse einer, im Herbste 1825, 
at vorgenommenen Wanderung, sollen 
abgebrochener Beitrag zu einer künftigen 
-geologischen Geschichte jenes Gebirges 
ausführliche Gemälde des denkwürdigen 
zu liefern, bleibe demjenigen überlassen , 
Zeit und Verhältnisse eine genauere Unter- 
uns der Rhön nach allen ihren Theilen ge- 
Mitten. 













F Sandstein und Muschelkalk sind die ein- 
sen Felsarten neptunischer Abstammung, welchen 
Fuldaischen , diesen Ausdruck im umfassenden 











graphischen Sinne genommen, eine mehr allge- 
ine Verbreitung zusteht, und der ganze Land- 
würde einen höchst einfachen Charakter tr 
‘ wenn nicht durch Gebilde vulkanischen Ur- 






ıs Abwechselung und Interesse hervorgerufen 
en. Unter dem lezteren Gesteine sind die Ba- 
[t bei weitem die herrschenden *; minder be- 


"Biralte im eigentlichen Sinne des Wortes; denn 
ach dem, was ich zu beobachten Gelegenheit hatıc, 


102 


deutend, was Ausdehnung und Massen angeht, ı 
gen sich die Phonolithe, denn sie treten nur‘ 
eine gewisse Strecke an der westlichen Gebirge 
hervor, aber sie verbinden, mit ihrem Erscheis 
gar manche nicht unwichtige Beziehungen, und ' 
lezteren soll zunächst die Rede seyn. Ueberdiels 
bührt den Phonolithen — den Felsarten, in v 
chen der Feldstein ziemlich das Maximum sd 
Entwickelung erreicht hat *, deren enges Verh 
mit den Basalten dem Scharfblicke Wennza’s = 
entgangen war, die aber zugleich den, durch 
ständiges Verhältnifs zu den vulkanischen Phäns 
nen in neuerer Zeit so wichtig gewordenen, 1 
chyten noch öfter sehr nahe stehen ** — aud 
anderer Hinsicht besondere Beachtung; denn 
Vorkommen derselben im übrigen Deutschlande 
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weht, sehr häufig, ihre Lagerungsweise hat: noch 
manches Räthselhafte, und ein kleiner Beitrag; zur 
Emeiterung ihres mineralogischen Charakters; wird, 
whoffe ich, in jedem Falle nicht als ganz unwill« 
kumen gelten. . 





Ein: Blick auf die petrographische Karte, wel» 
die. VorgT seiner Schrift beigefügt *, gewährt eine 
&emlich treue Ansicht über die Verbreitung des 
?honoliths, des von ihm sogenannten Horn- 
shiefers, in der Rhön, und zeigt das Auffallende 
wises Vertheiltseyns. Die Berge, aus jener Felsart 
beitehend, liegen unverkennbar in einem Zuge aus 





* Im Allgemeinen kann diese Karte zwar nicht ale rich“, - 
tg gelten, denn die Verbreitung von Sandstein und 
Kalk zumal scheint mitunter ganz willkürlich ange- 
geben, Beide Gesteine sind, durch Pflanzenwuchs ud 
fruchttragende Erde, fast liberal dem Auge des Beob- 
schters entzogen, mid nur der Wechsel der Boden- 
Farbe gewährt fir die Begrenzung des Sandsteines ei- 
niges Anlalten. Auf dex kleinen Karte, welche diesen 
Plättern beiliegt, und deren Zeichnung ich "Hin R« 
Bruse verdauke, sicht man die Verhältnisse des Pho- 
aolich - Vorkommens ziemlich treu vorsinnlicht, Sie ist 
auf den Raum bescheiiukt, den wir durchwanderten, 
und: beivihrem Eutwurfe diente-die, an’ Ort und Stelle 

4 möglichst berichtigte, Karte von Votar. 


* 
. ‘ 
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SW. nach NO., so, dafs man für die Massen, - 
meisten derselben zusammensezzend, leicht dem 
danken Raum geben kann, sie seyen, durch 3a 
steine und Muschelkalke sich ihren Ausweg bahme 
einer gemeinsamen grofsen Spalte, zugleich mit d 
sie zunächst bezleitenden und umziehenden, Bas 
Gebilden entstiegen, und ohne dafs sie weit ı 
breitet worden im Umkreise der Oeffnung, aus n 
cher dieselben hervortraten. — Da, wo Phoaeli 
nicht in einzelnen Spizbergen aus Ebenen sich 
heben, krönen sie meist die Hügel des Basksb 
Vorsr’s Worte (S. 58), bereits 1783 ausgesprock 
indem er von den Rhön -Phonolithen redet, wart 
»so wenig die Hornschiefer für sich ein vulkaniad 
Ansehen haben, so verdächtig wurden sie mir bi 
da sie in der Lava zu schwimmen sch 
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»asaltisches- Gebiet, und ansehnliche Pho» 
gel ragen aus Basalt hervor, Bine Erschei* 
* gar viele andere Basalt-Gabirge sie eben- 
weisen haben. Indessen stehen der Regel 
nahmen entgegen; so dürften der weit er- 
basaltischen Ablagerung auf den Hebriden 
vlithe „ganz fehlen, oder sie treten nur in 
rgeordneten Verhältnissen auf. — — Einige 
ler Rhön, namentlich Am. Pferdekopfe, 
vielleicht, für den ersten Blick, zur Frage 
ben: ist es nicht der Basalt, der aus dem 
\= Gebiete emporsteist? — Basalt - Gänge 
en hier hin und wieder die phonolithis 
der vielmehr trachytischen Massen; Gänge 
ufs Mächtigkeit, mit starkem Fallen, fast 
Kopfe stehend; Streichen h. 1°/,. Der, 
‚raum füllende, Basalt kugelig abgesondert, 
r fest, und nur die einzelnen Olivin-Par« 
rsezt, der Phonolith dagegen in der Nähe 
tes, wie wir demnächst ausführlicher hö- 
en, auffallend umgewandelt, trachytisch. — 
zwar, so weit ich Gelegenheit gefunden, 
ehungen der Fuldaer Phonolithe zu unter- 
kein so unmittelbarer Beweis, hinsichtlich 
massen, denen sie entstiegen, welche sie 
chen, geboten, wie z. B. bei jenen am i- 
in, wo Gneifs-Bruchstücke, von Phonolith 
‚en, nachgewiesen worden *, oder wie bei 


BOLDT, voyäges ect.: p. 309. 
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Banow (Banau?) in Mähren, woselbst dem Pi 
nolith - Fels Bruchstücke verhärteten Thones u 
Sandsteines in grofser Häußgkeit eingebacken sind 
mir sind nirgends Felsarten-Einschlüsse, in dem Rbl 
Phonolithen enthalten, vorgekommen, aber alled 
scheinungen reden mehr der Ausicht das Wert, d 
es die Basalte sind, zwischen und mit demen. 
Phonolitbe aufgestiegen. Und wenn, wie ich 4 
nicht zweifle, die Basalte des Kalvarienbergesü 
Fulda ** Gneils-Bruchstücke einschliefsen, 4 
ten sehr wahrscheinlich Basalte, wie Phoneläk 
aus dieser Felsart auf der Ahön hervor, wiss 
ches eben, in Betreff ihres Vorkommens in Böhm 
erwähnt worden, und wie es, nach dem Zeug 
des Hrn. v. Escuwese auch hinsichtlich der Pha 
lithe, in der Gegend um Aio- Janeiro, der # 





107 


« Bei manchen Basalten nachbarlicher Gebirge, 
nter andern bei denen des For - Spessarts , ist 
az unbezweifelt, dafs sie den Gmeifs durch- 
en haben , um: am Tage zu erscheinen, Wir 
m diefs duech Hrn. v. Nav *, und’ich hatte " 
kürzlich Gelegenheit bei Klein- Ostheim die 
‚achen durch Selbst- Ansicht kennen zu lernen 
Die Längen-Ausdehnung mehrerer einzelner 
wlith -Berge entspricht sehr bestimmt der ange 
#en. allgemeinen Vertheilungs- Richtung; da- 
h wird der Zusammenhang ihrer Massen in grö- 
ır Teufe noch wahrscheinlicher. 
Unter den vielen, mehr und minder vollkom- 
en, Kegel-Gestalten der Ahön ** machen sich, 
h das Groteske ihrer Formen, die Phonolithe 
m aus weiter Ferne kenntlich, Ein besonderes 
resse erregen, unter den verschiedenen phonoli- 
ıhen Bergen, die Milseburg, die Steinwand, 
Teufelsstein und der Pferdekopf. Die Milse- 
z imponirt durch das Gewaltige ihrer Masse, die 
inwand durch ihre schöne Säulenreihe, der Teu- 
stein durch sein kühnes Emporsteigen; am be- 
endsten aber ist der Dferdekopf mit der ihmg 
enüber liegenden Eube, denn hier hat man un- 
eifelhafte Spuren plutonischer Umwälzungen klar 





* Zeitschrift für Min.; 1826; I. Bd. S. 250, 
® Ueber die verschiedenartige Ableitung dieses Gebirgs- 
Namens , s, Scunzıwan a, a. O.; 5, d04« 
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vor Augen, und dieses macht die Stelle um 
wichtiger in einem Ggbirge, das durch Bergbau 
gends aufgeschlossen ist, und wo selbst Steinbr 
über Lagerungs-Beziehungen einigen verlässigen 
schlufs bietend, zu den sparsamen Erscheinu 
gehören, — Die Nilseburg, die Steinwand kd 
übrigens so manchen berühmten phonolithischen 
len-Massen des Auslandes, der roche Sanadoi 
Auvergne, den Phonolith-Felsen der Lamlasi 
sel im Meeresbusen der Clyde u. s. w., gewili 
‚Seite gestellt werden, wenn auch einige der 
sie an Umfang übertreffen. 


Die Phonolith-Berge steigen in der Ahdı 
bedeutender Höhe an. Die Milseburg milst, 
Par. Fuls *, die Steinwand 1182,5 Par. F., 
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Die Phonolithe berühren stets dem Dunstkreis, 
Is keiner Stelle habe ich ein Ueberlagertseyn der- 
eben durch andere.Felsarten wahrgenommen , ‚und 
af diesem Umstande, so, wie auf der Beschaffenheit 
mer. Gesteine an und, für sich, beruht, das bes 
ke: Auszeichnende der Gestalt- Verhältnisse ;  wel« 
be, wie. bereits erwähnt worden, ihren Bergen zu= 
tehen... f a 
+ Ehe ich. fortfahre, in Schilderung‘ der. allgemei- 
ta Beziehungen phonolithischer Berge,, und in- 
inderheit von der Natur ihres Massen Bestandes 
wis, ‚sey. es mir vergönnt , einige Bemerkungem 
über Sandstein und Muschelkalk der Ahön einzu» 
&alten, 

Der bunte Sandstein, das älteste, zu Tag 
wsgehende, Gebilde der Flözzeit, zeigt sich in allem 
Wferen. Stellen, in Schluchten, Hohlwegen ‚und Was= 
errissen. Oft sezt die Eelsart, und häufiger noch 
der sie begleitende rothe, nicht selten mit unreinemy 
kün gefleckte, oft sehr sandige, mehr und weni- 
gr glimmerreiche und schieferige Thon, die obere 
Derke, unmittelbar unter der fruchttragenden Erdes 
sammen; der Sandstein ist sodann. meist in sehr 
ewittertem Zustande, zerreiblich, mehr Sand, Ich. 
be nichts wahrgenommen, das, von dem bunten Sand-, 
Mine der Ahön entlehnt, zur Erweiterung unserer 
ntnifs dieser Felsart im Allgemeinen diensam seyn 
Nnnte; am häufigsten erscheint sie roth und fast, stets 
“alarbig, nur hin und wieder hat ein Wechsel meh« 
mer Nuanzen Statt, Einmengungen  silberweilser 
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Glimmer-Biättchen trifft man oft und stellenwe 
in ziemlicher Menge. Die Schichtung ist in « 
Regel sehr deutlich. Bald liegen die Schichten 
deren Mächtigkeit gegen den Tag nicht sehr beträc 
lich ist, die aber gegen die Teufe stärker werd 
— vollkommen söhlig, und diefs sogar nicht fi 
von basaltischen Massen, so unter andern am Zac 
küppel *, einem Bagalt - Kegel von ungemeiner St 
heit; bald haben die Schichten ein starkes Fallc 
60° und darüber (NO. der Milseburg, zwisch 
Schackau und Klein-Sa/sen). Senkrechte Spalı 
theilen die Schichten des Sandsteines hin und w 
der (u. a, im Steinbruche am FYachtküppel), 

ungefähr rechteckige Massen von 4 bis 8 F. Län; 
Die Spalten, von geringer Breite, sind leer, oc 

" 4 k N; 
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ter Gewalten gehoben. Auch andere Verhält- 
machen 'diefs’ glaubhaft; es wird davon die | 
seyn. — In bedeutender Höhe, 'am Abhange 
ıbe, gegen Gersfeld zu, und unmittelbar über 
borfe Schacha , fanden wir, entblöfst durch” 
kleinen Steinbruch-Bau, im Kalke,ein Nest 
ion, mit Fasergyps-Lagen und Schnüren durch“ 
— Die Schichtung des Kalkes zeigt sich , mit+ 
selbst in der wmmittelbaren Nähe basaltischer 
zionen , deutlich und ungestört. An der Eube 
ine entblöfste Wand auf eine weite Strecke 
!ichtumg wahrnehmen; die einzelnen Bänke; 
5 F. mächtig, aber wieder plattenförmig ab- 
't in Lagen von 1 bis 2” Stärke, fallen unter 
gen NO.; nicht fern von jener Wand hat ein 
hilicheres Fallen Statt; und: mitunter stehen 
hichten sogar auf dem Kopfe; am Meimberge; 
ı Fulda, senken sich die Schichten, welche 
den Tag von sehr geringer Mächtigkeit sind, 
ıach der Teufe stärker werden, dem Berge zu, 
ungefähr 44° nordwestwärte, Dagegen bes 
man an andern Stellen, s6 namentlich int, 
ifer Wäldchen bei Schackau, auffallende Ver 
ıngen der Kalk-Schichten. Streichen und Fal- 
ad, auf weite Strecken, ‚höchst verschiedenar- 
ie Lagen scheinen, durch erlittene Umwälzums 
allen Zusammenhang verloren zu haben. 
leber die Mächtigkeit des Kalk-Gebildes läfst 
m Allgemeinen wenig mit Verlässigkeit sagen. 
orhandenen Steinbrüche, welche-meist alle nut 
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oberflächlich betrieben werden, um Msterinhnf, 
Kalkbrennen zu gewinnen, und die man dag. 
Regel wieder verläfst, sobald sie einige Tieie u, 
chen , zeigen sich‘ nicht sehr‘ belehrend. * 
Das Gestein ist übrigens so, einfach, seineDh, 
male sind in dem Grade übereinstimmend id 
Muschelkalke anderer ‚Gegenden „dafs eineQlm, 
teristik ‚desselben nur nuzlose Wiederholung‘, 
wohl schon zu ‚häufig. und/ ausführlich: Geschilda 
seyn würde, — An, Versteinerungen zeigt sh 
Gebirgsart; da, ‚wo ich ‚sierbeobachten konktan 
Ganzen sehr, arm (sie. ist mehr ein anuschelin 
Muschelkalk), und die, wenigen, vorhandenen 
len. Ueberreste, wie z. B. (die Ammoniten } 
Nähe des Heimberges, die, Pektiniten am 
berge u..e, a. sind schr undeutlich, so, dafs 
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Berzinasse ,Jaus diesem oder jenem Standpunkte be- 
hrachtet, sich darstellt, gehört mit zu dem 'erhabe- 
“= Gebirgpunkten der Ahön *, : Sie hat’ ihre Län- 
gm-Ausdelinting aus $. nach N., folglich in der 
Richtung, welcher der Zug phonolithischer Berge im 
‚Allzeimeinen folgt. Von seiner höchsten Stelle, da, 
wo das Kreuz sich erhebt, stürzt dem ‘Berg mit 
harchtbarer Steilheit gegen $. ab. — Am Kreuze ist 
dis Ausicht sehr belehrend, und unstreitig eine der 
#Snsten in diesen Bergen; im W. der Oberwald 
wi dis ganze diesseitige Fogels-Gebirgez im N. 

Stoppelsberg und andere Hessische Berge; ir 
der Inselsberg und ein Theil des Zhüringer 
Waldes; im $, endlich der Blick auf die Ahön selbst, 
Das Kreuz und die nahe Kapelle, Ziele’ frommer 
Wallfehrer, ruhen auf Phonolith, dessen gewaltige 
Felsmassen hier ‚sehr. zerklüftet: erscheinen.‘ Die 


—— 


* Hazien will'zwar (vi Moxt’s Ann. 2 2, O0. 5, 8 
ünd'9) die Milseburg nur als einen, dieht'an der Ahdh 
gelegenen , hohen Felsberg betrachtet wissen, und hegt 
tücksichzlich des Teufelssteines u. s: w. gleiche Mei- 
zung; allein, das, was mein verdienstvoller, verewig- 
ter Freund selbse (n. a. O: 8: 2), in Betreff der Auss 
dchnung des Rhön-Gebirges , sagt, steht mit obiger Be- 

U bauptang in offenbarem Widerspruche, — Nachweisun- 
gen über das Geschichtliche der Milseburg, die in alter 
Zeirıeine Bitterfeste gewesen, liefert Schneiden a, a 
043 8:42 und'43. 

ß 
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Rlüßte, von starkem Fallen, ungefähr 73° g 
NO., und in gegenseitiger Entferaung von 34. 
Fuls, ‚spalten das ‘Gestein hin und wieder sä& 
artigy; auch‘ zeigen sich" Tafeln - ähnliche Absoı 
zungen.) Schon auf. beträchtliche‘ "Weite, um 
Berg „finden . sich Phonolith - Trümmer «und Br 
stücke, und. je näher man dem Gipfel’ kommt, 
mächtiger werden Blöcke und Felsmasseny die) 
Wanderer in den Weg treten. Und alle ‚diese# 
mer umd Blöcke sind scharfkantig undı£rischach 
kein Abzeichen deutet ein Herbeiführen any nicht& 
Geschiebform unter der zahllosen Menge; „aber, 
Blöcke sind mit einer Moosdecke- bekleidet, & 
mit einer'Rinde von blendendweifsen Lichenen il 
zogen, ‘und aus dem wild.über einander 
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eburg wimlagernden einzelnen Fels-Parthieen, ist 
vorzüglich am Kälberhnt - Weidstein der'Fall, 
ban gegenwärtig Spalten von 12 bis 15 F.'Breite 
nimmt, von denen, nach Aussage glaubhafter 
mzeugen, vor 24 bis 50 Jahren nicht eine Spur 
ehen‘ war. Neben der erwähnten Einwirkung 
srner Wasser aber wirkt ohne Zweifel auch die 
osphäre im Allgemeinen, mit den ihr zu Gebot 
imden Kräften, Aaufallmähliche Zerklüftung und 
ezzung ‘phonolithischer Massen. Und diefs ist 
um so mehr aulser’ jedem Zweifel, da man au 
Bergseiten, die gegen das Thätigseyn. solcher 
falten mehr geschüzt; die nicht so-offen, nicht 
mıblöfst sind, die Zerstörungs - Prozesse weit 
üger: vorgeschritten sieht, als da,.wo Sonne, 
ıde und Regen kräftiger einzuwirken vermögen. 
Das, was BovE * in Betreff der sehr ungleichen 
iheit der Abfälle des, fast ganz phonolithischen, 
ıwdes Lamlash bemerkt, deutet offenbar ‚Ahali- 
: Beziehungen an. ’ 
Der Pfad, zum Gipfel der Milseburg führend, 
kt mitten zwischen den Trümmer -.Haufwerken 
& Am beschwerlichsten ist der Berg, von dem: 
gyaanten Eselsbarn aus, oder durch das Thal 
u den Gradenhof, zu ersteigen; minder mühsam, 
ü bei weitem schöner, führt der Pfad von Klein- 
Ifen durch die Schlucht, der arme Graben,, am 


— | 


" Bose; 393: °. 
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Lydenküppel vorbei. Da, wo die Phonolith- 
sen hervortreten, wird das Ansteigen auffallend 
ler, und so ist auch durch diesen Umstand die 
grenzung des Gesteines deutlich bezeichnet. Bi 
jener Höhe trifft man, am nördlichen Berg-Gehl 
einzeln zerstreut, Muschelkalk-Stücke, theils 
noch sehr frischen Kanten und scharfen Ecken; 
die Rasendecke entzieht das anstehende. Geu 
durch welches die vulkanischen Gebilde hier ı 
Zweifel sich ihren Weg .bahnten, dem Auge: 
Geognosten. — Der Lydenküppel, den wir n4 
genannt, ein, gegen NW. der Milscburg sche. 
liegender, durch seine Kegel-Gestalt ausgezeichg, 
Berg dürfte meist aus-Kalk bestehen, deas «4 
mit Bruchstücken dieser Felsart bis zur. Spizze 4 
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Werbaches der einst begünstigend , vielleicht 
ibstı bedinigend , auf 'die ‚Bildung der Felsart ein- 
irkter— an der Stelle genannt der Stüdterain, un« 
itelbax- bei der Wohnung ıdes, Hofbauers Auch, 
er Tuff, welcher sich hier unter keihein andern 
Steine verbirgt, und:über dem nur fruchttragender 
Wen ist, "macht ‚eine. ziemlich bedeutende. Fels- 
nd: aus. *.. ‚)Stellenweise deutliche Schichtung; die 
bichten „von ungleicher ‚Mächtigkeit, fallen ‚unter 
(bis.40° gegen W. Die Zusammensezzung dieses 
immer-Gesteines, das man. keinesivegs : Trapp- 
ler Basaluuff zu nennen berechtigt seyn. dürfte, 
t denkwürdig genug. 

Der bindende Teig; — bald lichte 'aschgrauy 
&i mehr zum Röthlieben sich neigend,. theile. er- 
gs und von geringem Zusamienhalte, theils fester 
', dafs die-Masse zwar. vom Fingernrgel keindEin- 
rücke annimmt, aber dennoch mit dem. Alessdr 
ücht rizbar ist, — erscheint vorwaltend: im Vers 
lich zu seinen, stets scharf begrenzten , Einschlüs- 
m, oder man sieht den Teig mit ‚denselben in 
sgefähr gleichem Menge -Verhältnisse. Gar oft 
werden in der verkittenden Masse ‘kleine eokige 
md rundliche, seltener regelrecht gestaltete Höhlun- 
ma getroffen, Folge des Auswitterns umhüllt ge- 
wesder "Theile und des Ausfallens von Feldspath- 





® Die früheste Kunde, von der interessanten Erscheinung, 
«hieken wir darch Scunzzwen (2.2. 0. 46); 
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Krystallen. Die Wände der' kleinen lcerdu Mit 
sind zum Theil von einer dünnen erdigen;' wi 
gelben, mitunter schwach aufbrausenden, Riedl 
deckt, welche von der Masse des Teiges wid 
unterscheidbar ist. 

Die mannichfache Zusarmmensezzung Zum 
— eine‘Eigenschaft, in welcher das“Gesteim| 
Schackau ı dem vulkanischen 'Tuffe' der "Römist 
Ebene und’ dem Peperin *' nicht nachstehr 
wickelt sich zum Theil erst unter‘ dem '8: 
deutlicher, obwohl bei weiten nicht alleEi 
ihres Zerseztseyns halber, und' wegen der Aenda 
gen, die sie durch Einwirken vulkanischer Agenzies 
litten, mit Sicherheit bestinmmbär sind. — Ich) 
versuchen, eine gedrängte Uebersicht-dieses/Viell 
en darzulegen. Der Tuff von Schäckaw umschlit 





‘ 
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m, weni micht. Juris: Feidspeih-Leistcheu‘; fa’ Ihuend 
sallıh.- Stücken: sicht: man; aufser den: Feldspathigem 
Usmengungen, fast keine.-anderu; nur selten: Weigk 
Jh ein HKöcmtheu Magnetsisen,. eins Hörnbleiis« 
edel, oder ein Glimmer -Blättchen, Einschidsse; 
ds, wie wir gleicli sehen werden, dem Tuff-Beige 
in Allgesssisen.’nicht fremd zu ‘seyn pflegeli — 
‚kick. Holistücke. und Blöcke von Phonolith,:"bas 
Sehuhlihe :ägiu Volumen , : liegen hin und: wider 
de .Euffe. ‚Ishe; "aber diese: sind mehr. Erischi,: 
Isielnsfingbnd. zeit den Massen. der untbrtsuchbuut 
up ri. Karaer chf gg 
"Feldspath; kleine krystellinische Massen und 
Brystalle, theils leistenähnlich, nadelförmig verlän- 
get, theils deutlicher ausgebildet, und sodann meist 
Haur’s Feldspath bibinaire zugehörig; glaäig -glän- 
zad, zwar nicht in dem :Grade umgeändert, vwrie 
ine, welche den Trachyt bezeichnen, nicht eigent- 
Ich rissig und sprüngig, aber dennoch von den, 'in 
ia Phonolithen vorkommenden , Feldspath - Theilen 
‚weichend, und diese zuweilen an Gröfse über 
wsffend. Die Feldspath -Krystalle sind nach Allen 
‚Riehtungen durch die Masse des Teiges vertheilt. 
stellenweise finden sie sich in grofser Häufigkeit » 
iesonders da,.wo die Grundmasse des Tuffes fester 
it, und scheinen hier gleichsam zum Wesen. der 
felsart gehörend; an andern Orten dagegen sind sie 
hr sparsam, mehr den Charakter rein zufälliger 
Erscheinungen tragend, und sodann sieht man die 


€ 
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Krystalle meist weit kleiner, minder regelrecht 1. 
gebildet. Uebrigens sind die Feldspath -Bäde, 
stets, entwoder auf den Teig, oder auf dessundl; 
molithische Einschlüsse beschränkt; nie semsa, 
aämliche Krystall aus jenem in diese fort, oder \ 
gekehrt. j 

Glimmer; schwarze ‚Blättchens % 

Hornblende- und Augit-Krystalles oft 
frisch, so schön und glänzend 5, alsı wären. diesel) 
an dem Orte ihres Entstehens; und’ nicht auf 
därer Lagerstätte. Im Ganzen’ nicht häufig, 
und wieder zahlreicher sich 'einstellend ; aber 
noch stets mehr isolirt, nie in solcher Menge 
mengehäuft, wie diefs bei den Fel, 








Fall ist, “| 
Olivin; kleine rundliche, ats kömig 





dliche, - Kukeln + älinliche,- Basalt « Massen! 
Al Durchinesser und darüber ragen, "wie 
ndner am -Hausmauern, aus der Tuffwand 
der Basalt derselben ist theils der gewöhnt 
de, theils der-körnig abgesonderte, seltener 
ige, in. seinen. Räumen; kleine, Kalkspath= 


beherbergend, 17 
ie wackenärtige Pieper scheinbar 
blende -Einschlüssen. \ n 


dstein- Bröckchen und platte Stückchen 
Thones, häufig geschieden, von der 'ste 
den Gruhdmässe des Tuffes,: ‚durch "eine 
dige Lage, scheinbar von derselben Natury 
die hohlen Räume überkleidende, Nine, 
reits oben gedacht worden. 


ınschiefer- (oder Schieferthon-?y 
ı, mürbe, von etwas fremdartigem Ane 


namerschiefer- und Gneifs- Trümmer 
kchen, mitunter auch Einschlüsse von nicht 
ender Gröfse. 


hstücke eines Chtoritschlofer unkieh 


en verglaster feldspathiger Sub- 
ı, ähnlich denen die Blöcke bildend, von’ 
der Laacher-See umgeben ist, und die, 
ıs Vielartige ihrer Einschlüsse, so be- 
vorden. Die Massen, zum Theil von nicht 
tlicber Gröfse, sind sehr krystallinisch, 


126 


häufig das Aeufsere der basaltischen Kugeln, so wie 
die Wände der Klüfte, mit einer dünnen Rinde *. 





In derNähe von Sa/sen trifft man, nach Scanzı- 
Der, hin und wieder Rollstücke von Glimmerschie- 
fer und von einer, dem Feldstein- Porphyre nicht 
unähnlichen Gebirgsart. Ihre Abstammung bleibt 
räthselhaft, da man sie fast nur aus dem Thüringer 
Walde herleiten kann, und dagegen nicht unge- 
wichtige Eiureden, entlehnt von Wasserlauf und Ge- 
birgs - Verzweigungen, aufgestellt werden dürften. 
Oder sollten sie, wenigstens was die Glimmerschie- 
fer-Trümmer betrifft, aus, in früheren Zeiten zer- 
störten, Lagen des Schackauer Phonolith - Tuffes 
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Ich habe mir die ausführliche Schilderang dieses 
Bes nicht ohne Absicht gestattet. Mit keinem der, 
sch Selbst- Ansicht oder Beschreibung mir be» 
mat gewordenen, Felsarten, welche man unter sol- 
er Benennung zu begreifen gewohnt ist, zeigt sich 
s Gestein von Schackau vollkommen übereinstim- 
md. Diefs kann auch, bei den eigenthümlichen 
sdingnissen, und bei dem Wichtigen örtlicher Be- 
sbungen, das Entstehen jener Trümmer- Gebilde 
esleitend „ keineswegs befremden, und ich zwreifle 
icht, dafs vollständigere Suiten noch interessante 
kütsäge zur Erweiterung der dargelegten Charakte- 
ittik bieten werden, da fast jedes Handstück Modi= 
kazionen bemerken läfst. — Jede vulkanische For« 
szzion umgibt sich, wie wir, belehrt durch L. von 
lecca, wissen, mit ihren Brekzien, die Resultate 
es Ausbruches selbst sind *; wir haben es also 
ser wohl ohne Zweifel mit einem, den Phonoli» 
ken zunächst sich anschlielsenden, Tuffe, mit einem 
Phonolith-Tuffe zu thun, wenn derselbe nicht 
m den trachytischen Gebilden, von denen gleich die 
Rede seyn wird, in nächster Beziehung steht. — 
for dem Löthrohre verhält sich die Masse des Tei- 
», in ibren verschiedenen Abänderungen durchaus, 
wie die Feldstein - Grundmasse der Phonolithen, 

Stellenweise ist der Zusammenhang stark genug, 
en die Felsart als Material für leichte Bauten ver- 
senden zu können. 








° Täschenb. Ef, Mineralogie, XVII, 311. 
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rer Zeit eine weit beträchtlichere Höhe zu Fi 
imposanten Anblick, welcher ihm den gemil 
Ruf verschaffte, — Aus wildem Haufwerke:al 
ser Fels- Trümmer erhebt sich die gewaltige, 
nolith - Masse; weils über ihre ganze Aufsenfik 
durch Lichenen, oder durch eine Verwitiere 
rinde, ist sie im überraschenden Gegensazze ib 4 
frischen Grün der. Laubbäume, welches 
den Blöcken kräfüig gedeihen, ‚Die Masse wird 
Spalten in mächtige Pfeiler, in grolse. situlenag 
Theile geschieden. Die Höhe dieser kolossalem 
beträgt über 80 Fuls; sie milst, aus SO! in 
sich erstreckend, mehrere 100.F.. Länge, Nachuo) 
endigt dieselbe in seltsam gestalteten Zackend 
Spizzen. Ein Theil der Wand ist zusammengeil 
dadurch erscheint das’Ganze in- zwei Hälften 


















* 
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nm fünf und sechsseilige Säulen, durch Zer- 
en mach‘ mehrfachen Richtungen bedingt. 
\grüfsere Säulen bestehen aus einer Gruppi= 
trschiedener kleinerer; einige sind wieder in 
"sbgetheilt, und! erlangen, bei’ der  unglei- 
Dicke derselben, eine Art von gegliedertem 
en; noch andere endlich erscheinen gewun- 
Fast alle Säulen stehen senkrecht; nur am 
chen Ende der Wand neigen sie sich‘, Ein- 
Ärchend , gegen SW. Den Fufs der Säulen- 
unlagert ein ungeheures Haufwerk von Pho- 
Blöcken und Bruchstücken,, sehr: vielartig in 
und Gröfse, mitunter von überraschendem 
a, aber alle scharfkantig , und zwischen die- 
immern erheben sich, wie an der Milseburg, 
: noch anstehende Felsen-Parthieen. Nach 
ht das Gerölle so hoch hinauf, dafs die Säu- 
3 stellenweise dem Auge ganz entzogen wird. 





nordwestlicher Richtung von der Steinwand 
er Jeufelsstein empor; klein in Absicht auf 
, aber ausgezeichnet durch das auffallend 
und Seltsame seiner Formen. Der erhaben- 
ıkt des Berges ist gegen Norden. Hier trifft 
ıe wunderbar gruppirte Felsmasse , aus ziem- 
gelrechten, vier-, fünf- und sechsseitigen 
kh-Säulen, alle unter 30 bis 56° in östli- 
kbtung geneigt. Diese Lage ist offenbar keine 
"liehe , sondern. Holge. späteren Umsturzes; 
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‚aber man könnte sich veranlafst schem zu glaul 
die Senkung habe erst in neuerer. Zeit Stk. 
den, denn die Säulen- Gruppe, wio das die 
umlagernde Trümmer -Haufwerk, zeigen eichh 
‚nahe frei von der, bei Phonolitben sonst a 
wöhnlichen, Moos- und Lichenen-Bekleidung.-y. 
Teufelsstein hat seine Ikagen - Ersireckung aan 
nach SO. 3 
. 

.n 

. 

Zwei andere phonolithische ‘Berge, "die 
kuppe, zwischen der Steimwand- und dem Zei) 
stein, und der Bubenbader:Stein, nicht Kerl 
der zulezt genannten Felsmasse, sind‘ wenig‘ 
























der Bferdekuppe und der ana, in 
wiertelstündiger Entfernung, ihr gegenüber 
„Eubey glaubt: man das Bild eines Kraters 
s aus dessen Tiefe ein basaltischer, eine 
Spizze tragender, Kegel emporsteigt, 
eine Erstreckung von wenigstens einer hal- 
» den Kegelberg kesselförmig umzie- 
» Wände, aus phonolithischen und basalti» 
Massen bestehend, sind von ihm geschieden 
eine, stellenweise‘ beträchtliche, Vertiefung , 
einen Einschnitt, der, nach allen Seiten ziem- 
regelrecht, um den. Konus zieht. Gegen N. 
die Wand dem kleinen Kegelberge am nächsten ; 
deutlich sind ihre Verhältnisse nach $.; wo 
kesselartige Umgebung, durch Einstürzungen 
Zerstörungen , grolse Aenderungen ihrer Form 
haben mu/s, und im W. öffnet sich das 
ia der Richtung von Poppenkausen. — Jen- 
dieses Dorfes, an mehreren Stellen der, nach 
Stadt Fulda führenden, Stralse, bietet sich die 
icht der kraterähnlichen Verhältnisse zwischen 
Eube und dem Pferdekopfe vorzüglich deutlich 





Das steile Ansteigen ist übrigens vielen Phonolith - Ber 
F gmeigen ; so ist es bekannt, dafs der Milleschauer Derg 
h Jh anser W inkeln von 40 bis 50° erhebt u. s. we 
9* 
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Das nördliche Ende’der Kraterwand —) 
wollen diesen Ausdruck .zur. Bezeichnung 
schildernden Abhänges. vorläufig beibehalten —4 
den entblöfsten Phonolith «Felsen der 
steil, mühsam zu erklimmen, stellenweise 
ersteiglich, ist ebenfalls aus phonolithischen 
zusammengesezt, aber schon in geringer "Wi 
Basalt an. - Die Verhältnisse, welche beide 
da, wo sie einander begrenzen, wahrnelimen 
sind, durch mächtige‘ Ueberlagerungen vallga 
sezter Basalte und Phonolithe, ‘dem Auge 
indessen. erscheinen . die Phonolithe, jenen 
am nächsten, sowohl an den ‚Felsen der Höhen) 
an Blöcken und Trümmern ’am Abhange der 
auf eigenthümliche Weise-umgeändert, durchaus 
trachytisches Anschen- tragend. Sie sind 














Irsachen dieser Erscheinung zu abnen ? 
eine Umwandelung, an eine, bis zu 
de Statt gehabte, Auflösung des Pho- 
tb Einwirken aufgestiegener Dämpfe, 
ler treisa Trachyt und Phonolith, 
zur in ‚sehr unbedeutenden Massen- 
» meben einander auf? Die Nachwei- 
achytes in der Ahön ist neu, und 
dem Falle Beachtung *. — Unter den 


x uiche zu Staub und Erde, sondern in kleine 
immer noch schwer sorsprengbar 


: Akdn zunächst befindlichen, Stellen, wo 
smmen von Trachyt bis jest dargethan wor- 
: der hohe Berg im Honsonstemmer Walde, 
Diesenbach und dem Grafenbrucher Hofe un- 
Mart, und die Sporneiche bei Urberach, in 


WR un Ieban Banana anman 
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Trümmern des Abhanges der Milseburg; gegeı 
fand ich: einen: einzelnen Block "auf gleicher 








er 
kaum 40 F. über die nachbarliche Ebene, (aus dei 
umlagernden Felsarten emporsteigt , Yhnele ; unteräll, 
mir bekannten, Gesteinen des Namens, äh 

nem vom Monte Oroto — vol’ diöserh Fündortelilk, 
in meiner geognostischen Sammlung befindlichen, 
plar angegeben — in den Enganeen, mit welche | 
in Handstücken verwechselt werden könnte, “Die W 
hältnisse sind nicht günstig, am über die Bageram] 
Beziehungen am hohen Berge Etwas Genligendes zul 
mitteln, wonigstens sind'sie es nicht fr ‚einem uliel 
halt von wenigen Stunden, denn der Steinbrach- 
auf Trachyt ist nur bis zu unbeträchtlicher Teafe 





® 
u » 
. # 185; 
ker iu mache Isuhehrenf' Grade umgewiiidel;"och” 
ehr tachrytisthh.; Moplich, dafs derssibe Häschfeite 
— eng en: . 
Feldspath - Krystalle sind größier und meist 'etwis zär- ' 
sezt, aber diefs Verschiedenartige hindert nicht , beide 
"ale: GEBR diiies Prachyt - Gaiizen zu betrauhten;,: in- 
deni Ehiilidliöl Phädomen aus andern Gegenden, neinent-" 
- Echt aus! Ben ’Sichengebirge bekannt sind. —--Ba daif 
..- hal dienite Gulögeuiheit dasjenige ‚nicht Ubersehiöil wwortien, 
was üle.Hafren Pa, Schminr ( Nöooznarm's. Gebirge in 
Minh,‘ Wessph.s E,: 177 und 178) und Sruimikoen 
. (Gebingskarte der. Lindar serischen Rlıein und Mass, : 
„84.47 BL) über das Vorkommen von Trachyt in : der 
befragten Gegend bemerken. Hr. Scauıpr sah zwischen 
Nes- Isenburg und Sprendlingen einen Trapp- Porphyr, 
auf welchen in den sogenannten Maynzer Eichen, zwi- 
schen. Messel und Offenthal, Steinbruch-Bau getrieben 
wird ,„ und den er, als mit manchen gleichnamigen Ge- 
steinen des Siebengebirges, sehr älınlich fand, und Hr. 
Srersınoen erwähnt eines Zuges von Trachyt - Hügeln, 
der bei Heiskirchen, einige Stunden ostwärts Giefsen 
begiane, sich bis Gränberg erstrecken, und, nach ei- 
ser kurzen Unterbrechung, zwischen Laubeich und 
Freyenssen, wieder vorkommen soll. Ich kenne die 
beiden lezteren Trachyt - Fundstätten nicht, auch nicht‘ 
einmäl darch Handstücke, und kann mir folglich durch- 
aus kein Urtheil erlauben ; die Schilderung, welcle 
Hr. Scauir gibt, erinnert an das Gestein von der 
Spornsiche, vielleicht dafs eine Verwechselung des Oru- 
mumens Statt gefunden. 
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von einer Stelle abstammt, wo Basalte ihn begren- 
zen; bei anstehenden Phonolith- Massen ist mir, die 
Pferdekuppe abgerechnet, nirgends eine solche Er- 
scheinung vorgekommen. 


Die Basalte der Kraterwand sind zersezt, ver= 
wittert, aufgelöst in höherem oder geringerem Grade; 
wenigstens Alles zu Tag Anstehende zeigt sich so, 
Dabei sieht man die Massen, fast obne Ausnahme, 
kugelig abgesondert, und die Kugeln wieder zu re- 
gellosen Säulen auf einander gethürmt. Oder es tro- 
ten die kugeligen Ahsonderungen vielleicht erst 
durch den Verwitterungs - Proze[s aus den säuligen 
Formen hervor. Manche dieser Basalte, die übri. 
gens nicht eine Spur ausgezeichneter feldspathiger 
Krystalle aufzuweisen haben, zeigen ‚sich mehr wak- 





rewaltige Streifen rother und schwärzlichgrauer, 
oder weniger grobkörniger Erde, hervorge- 
n aus zersezten Rasalten, aus umgewandelten 
enartigen Gesteinen, mit zahllosen, im Sonnen 
ı derch das Lebhafte ihres Glanzes auffallenden 
em, die bald als wohl ausgebildete Hornblende- 
Augit-Krystalle erkannt werden, ziehen vom 
whabensten Sıellen der Kraterwand bis zur hal- 
1öhe herunter, und aus diesen erdigen Lagen, 
aus dem Haufwerke halb zersezter basaltischer. 
wer und rundlicher Blöcke, ragen einzelne 
sale Pfeiler festeren Basaltes empor, als re-. 
e Zeugen der gewaltsamen Katastrophen, die 
hier Statt gefunden, Jene farbigen Streifen 
denen der Fufs vergebens nach einem festem 
Ipunkte sucht, im Wechsel mit dunkleren ba- 
chen und lichteren phonolithischen Lagen, ver- 
a diesem Theile der Wand ein seltsames , au 
ıdes Aussehen. — Regengüsse schweınmen von 
rothen und schwarzen Massen nach und nach 
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derselben Farbe von einiger: Festigkeit „ui 
che flachmuschelig, fast ebeiis «/Die Hau 
dicht‘ und’ scheinbar gleichartigy besonders" 
schwarzen‘ Abinderungen 5° derett!" Ansehen" 
mancher Wacken entspricht jubeirden rotkem‘ 
sich mehr‘ und. minder häufige Einschlüssey* 

grau, 'nür selten lichte röthlich"von "Farbey a 
wechselnd in der Gröfse vom" kleinsten‘ 
bis‘zum Durchmesser vom einem Zoll und 
das Ganze wird: dadurch brekziehartig 2" 
vulkanischen Trümmer - Gesteine, bei" welc 
Teig in- der Regel schr vorwaltet‘" Die Masse d 
ser Einschlüsse, obwohl j"ihres aufgelösten 2 
des wegen, nicht mit völliger-Sicherkeit'bei 
scheint theils phonolithischer, 'theils basaltiächer‘ 
doleritischer Natur, — Sind’diefs’dieselben 














ler Volks-Sprache mit dem Namen Gold- 
zeichnet wird. Oder ist es der Umstand, 
puze Boden, aus der Verwitterung solcher 
hervorgehend, bei auffallendem Sonnem- 
das Auge blendend wird durch die zahl» 
ge glänzender Punkte, der dem Ausdrucke 
ade liegt; denn nicht nur an mehreren Or- 
aldaischen, sondern auch in dem nachbarlis 
els-Gebirge trifft man, für ähnliche Vers 
die Namen Goldkanten,, Goldlöcher, Sold- 
uw. ® 


zeuere Zuschrift des Hrn, Dr. Buch zu Frankfurt 
It nachstehende, hierauf Bezug habende, Bemers 
: „Goldloch, Goldhohle, Goldkaute u. s. w. sind 
wungen, die in unsern Gegenden haufg üblich 
aber nicht äusschliefslich in vulkanischen Revieren, 
sie zunächst wohl dem Glanze der Hornblenda, 
auch vermeintlichen alchymistischen Fundgruben 
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Der Basalt-Kegel, an seinen erhaliensten, 
wohl kaum ein Drittheil der ‚höchsten zu 
Kraterwand erreichend , läfst‘ auf dem oberen 
wie auf dem Abhange gegen 'SW., ein wii 

werk kolossaler, Basalt- Kugeln währsehmen, 7 
Ganze stellt sich. als Bild \grausenvoller 
dar. Fast alle ‚diese Kugelm,, ‚deren 
vollkommen. rund sind, zeigen ‚sich frisch 
zersezt. Sie haben mitunter 5'bis 6 F. im D: 
ser, und, die schaaligen Absoenderungen, einem 
aus festen, harten‘ Kern umschliefsend, sind 
selten 6 bis 8 Zoll: stark.\ ‚Einige dieser 
Kugeln sind, ‘wie durch gewaltsam trennende 
bis auf die Hälfte zerborsten,; aber die un 
den zeigen sich noch mit’ höchster Festigkeit, 
der verbunden. — Innerbalb des\Bereiches 
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6mze wird mehr körnig, und von Einmengungen 
it dieser Basalt,; wie es scheint, ganz frei, auch 
sicht ein Köruchen Olivin, vermochte ich darin auf- 
znden. 

Von der Kraterwand herunter, wie von dem 
Bsalt-Kegel in der Richtung gegen die Eube, sen- 
ken sich gewaltige Streifen basaltischen Gerölles, 
Biufwerke gröfserer und kleinerer Kugeln und 
Böcke, jedoch ohne den Charakter geflossener Strö- 
=e zu tragen; und ohne eine bestimmte Breite 
sihrnehmen zu lassen. — Ueber diese Basaltstrei- 
ke’und Haufwerke hinahsteigend gegen die Eube, 
betritt man auf einmal Kalk, ohne dafs man , gehin- 
dat durch Vegetazion und Dammerde, sich von 
dem Verhalten beider Gesteine, da, wo sie einan- 
der begrenzen , befriedigenden Aufschlufs verschaffen 
könnte, 

Wie hat man sich'nun ‘die Erscheinungen zwi- 
shen der Pferdekuppe und der Eube zu erklären? 
— Alle übrigen Phonolith-Berge dürften, den tra- 
äytischen Domen und Kugeln gleich, ' mit geschlös- 
«nen Gipfeln sich erhoben haben. Nichts deutet, 
bi ihnen, ‚darauf, dafs eine, wenn auch nur vor- 
ibergehende, Verbindung der unteren Tiefen mit 
dem Dunstkreise Statt gehabt. — Darf man am Pfer- 
&kopfe an eine Erupzion, an eine Katastrophe, 
terbinden mit mehreren Aufwallungen, mit einem 
Wechsel im Emporsteigen und Sinken der Massen, 
giuben ?"— Ungemein interessant und wichtig blei- 
ka die Verhälinisse, von welchen die‘ Rede, in 
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jedem Falles sollte es auch mtır. eine \Enibld 
des Berg + Innern seyn, die-wis vor uns/h 
Entblöfsung herbeigeführt, durch Binstürzung: 
bunden mit langjährigen Verwitterungs -Phänd 
1 
} 
Bei weitem minder wichtig als'die Phi 
Berge, von welchen bis jezt die Rede u | 
der Ebersberg, nicht fern von Poppenhausal 
dessen Gipfel die Trümmer’ einer, aus Phonolill 
bauten, Raubfeste hervorragen, ) 
Von manchen andern‘ phonolithischen Behl 
gen soll eben so wenig die Rede seyn, da 
inir bestiegenen nichts Neues und Auffüllendes 
nehmen liefsen, indem die Verhältnisse | 
im Gauzen gleich blieben. Vielleicht dafs 
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sw wenig. wiannichfachy dafs sich diese Euwahtih, 
‚ik gar'wohl' zusammenfassen lälst. 

Die-Farben -Mannichfaltigkeit, welche den Pho- 
wlithen ‚anderer Länder 'eigem ist, steht jenen der 
Bhön nicht zu; eben sö wenig zeigt: sich die Natur 
dieser, Gesteine wechselnd von einem'Berge zum 
andern *, ‚Ein‘unreines Grau, bald mehr, bald we. 
üger zum. Braunen sich'neigend, ist die vorherm 
lhiände Farbe‘ der Feldstein - Grundmasse **+ aller 
Thonolithe dieses Gebirges; nur an der Südspizze 
der Felsmassen des Pferdekopfes twiflt man 'eine 
Abänderung von rein graulichschwarzer Farbe, wel- 
de von dem‘Splitterigen ünd Unebenen‘ der übri- 
sea Varietäten zugleich durch einen vollkommen 
grols- und flachmuscheligen Bruch ausgezeichnet ist. 
Nicht einer ‚der Rhön -Phonolithe hat’eine mehrfar- 
bige Grundmasse, nicht einer erscheint gefleckt #**, 





" D’Ausunson, Jourm de Phys; Pol. LP, p. 1A 
#% Nach BasrruAver ist der Phonolich schr währscheitl« 
lieh als ein, durch Bildungsart im Acufseren modifkit- 
ter , und durch Beimischung Yon Sturen and Erden ver- 
anreimigter, Periklin zu betrachtet. ( Poodennönrr's 
© Ann. der Phys.; VI, 91 8.) Hierher auch die in- 
teressanten Zerlegungen Böhmischer Phonolithe durch 
F. Ard. Srmuve (a. 2.0. VI, 348), 
"Denn ein’einzelnes, von einem Fels,-Blocke Auf dem 
Kalvarienberge bei Poppenhaisen abgeschlagenes, Hand- 
stück, _,wo in ,unrein, brannlichgrauer, ‚phomplitlischer 
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wie diefs der Fall bei den gleichnamigen Gesteine 
dem Mittelgebirge Bühmensy und selbst/bei 
neuerdings durch Hrn. Krıresrein nicht! weit 
ter-FPiddersheim, am Fußse.des, der Ahim 
lichen, Yogels-Gebirges aufgefundenenz 
Von Einmengungen ist das Gestein nie 
hin und wieder aber sind ‚dieselben nur 
sparsam vorhanden; so.2.B, an manchen 
ihen der südlichen Spizze und des Fulses 
dekuppe, namentlich bei jeneh, die schwä 
basaltähnlich sind, werden selbst: die 
Theile ganz vermifst, und. ‚es sind blos 
Magneteisen-Punkte und sehr wenige H 
Nadeln wahrnehmbar, — Im Allgemeinen 
übrigens ausschliefslich feldspathige Theile den 
Phonolithen in Häufigkeit eigen, denn die 








pn mmguge m un me 


ben vorhanden, aber durch lichtere Fär- 
ıch Blätter -Gefüge und Glanz vermag man 
ı stets leicht von der phonolithischen, bei 
ım häufigsten glanzlosen, Grundmasse zu 
iden. Theils erkennt man auch, durch das 
hte der Umrisse, die Gegenwart ausgebil- 
rstalle, nach den vorliegenden Handstücken 
len, den Varietäten bibinaire und unitaire 
ugehörig, und an verwitterten Phonolithen 
eselben nicht selten um einige Linien aus 
umhüllenden Grundmasse hervor. Zu den 
Krystallen gehören*die auf der Milseburgs 
iähe des Kreuzes. — Die Feldspathe der 
ıe sind nie so rissig, wie die der Trachyte, 
den Blättchen haben manche gewisse Merk- 
Albits. Ich vermifste jedoch Exemplare , 
:hen über diese, gar häufig nicht leicht aus 
de, Unterscheidung, durch mechanische 
u. s. w., mit Sicherheit abgeurtheilt wer- 
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burg gegen die Tanzwiese, wo der’ Feldstein 
ganz durchdrungen von Feldspath = Theilche. 
scheint, und dadurch ein eigenthümliches, & 
merndes und glänzendes Ansehen erhält, 


Die Titanit- Krystalle kommen, meines Wi 
nur in dem Phonolithe des Kalvarienberges bei 
penhausen vor, und zwar da, wo dieses & 
den Dolerit zunächst begrenzt, Früher, ehe 
Stelle angebaut wurde, so erzählt man, konnt 
Grenze beider Felsarten deutlich verfolät 
Der Phonolith mit Titanit ist übrigens mehr ei 
tel-Gestein zwischen Dolerit und Phonolith, in 
chem die ganze Grundmasse ‚schon gemengigg 
gleichartiger sich zeigt, 


Der frische Phonolith tönt hell und stark 
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Haufwerke von Blöcken. Die Milseburg 
ist ausgezeichnet in dieser Hinsicht *, 

Schichtung habe ich an den Phonoli- 
Niköu nicht gesehen. Theils sind sie ohne 
Spur von Schiefer- Gefüge, theils zei- 
selbe mehr oder weniger vollkommen, 
den Grad des Dünnschieferigen zu ers 
sie, wie in manchen andern Gebirgen; 
der Häuser sich eigneten **, Zuweilen 
sogar eine Arı flaseriger Struktur erken- 
rg, Ebersberg) ***, — Das Phänomen 
Schichtung steht der Felsart überhaupt 
zu. Mitunter bemerkt man zwar, — wie 
auch BovE, p’Ausursson und Mossrer an den 
jlithen der Insel Lamlash, an jenen des Mil. 
Elawer Berges und der. Roche Sanadoire sahen, 
belbst auf gröfsere Erstreckung, bei den Klüften, 
"so häufig wahrnehmbar sind, und durch welche 





a Absonderungen hervorgerufen werden, 
@ zewisse konstante Richtung; allein ich achte 
&ı dennoch nicht berechtigt, solche für Schich- 
kes-Klüfte zu halten, weil, in dieser Beziehung, 
FParallelismus nicht deutlich genug scheint, und 





Seusermmen, 2. a. O. 51. 
30 beobachtete namentlich besonders ausgezeichnet Hr. 
Dr, Boca den Plonolith bei Marcenat, zwischen dem 
Kastal und Montdor. (Brieliche Mittheilung. ) 
Berızn erwähnt unter den Phonolithen der Milsehurg 
sleher Abänderungen,, die in dem Grade diinnschieferig 
wien, dafs man sie, bei Aüchtiger Ansicht, fir Gneils 
Febmen könnte; diese habe ich nicht gefunden, 


i0* 
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weil durch die grofse Zahl. derselben die Bes 
mung schwieriger wird. In andern Fällen. zie 
die Klüfte in einer, dem Schieler- Gefüge ger 
entgegen laufenden, Richtung, und lassen Si 
über ihre Natur nicht den geringsten Zweifel; 
Vielleicht dafs die Zerklüftung an den höchsten F 
sen der Milseburg noch am ersten als unvolld 
tmene Schichtung gedeutet werden kaun. — Beit 
len Rhön-Phonolithen wird das Schiefer-Geil 
erst durch Verwitterung deutlich , und dadurch 4 
mag man das Gestein, auch im zersezten Zusiaml 
leicht von andern Felsarten, namentlich vom Ba 
zu ‚unterscheiden; denn so zersezt sich nie Bid 
Dieser sondert sich kugelig ab, oder er wird 
Erde umgewandelt; der Phonolith „be: be 
chem das Schiefer. Gefüge durch zerstörende 

zesse hervorgetreten, gleicht, schreitet man ül 
seine, Schichtenköpfen ähnliche, Absonderungs- 

sen hinweg, einem, nicht mehr frischen, dünns 

ferigen Thonschiefer mit seukrechter Sch 
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Auszüge aus. Briefen. 


0 wh 









Bern, den,5. Dezember, 1826. 


e Ihnen hier drei Analysen von Dolomit 
‚ deren Bekanntmachung in Bezug Auf die neue! 
Arbeit Hrn. v. Bocu’s, in den Aarauer Unter! 
sblättern*, einiges Interesse haben dürfte, TeH 
Prlauke dieselben der Gefälligkeit meines Freun- 
6, Hrn. Professors Baussen’s (Lehrer der Chemie 
Übier). Nro. 1. ist von San Martino, am Fufse 
Ps Salvador am Lago di Lugano, in geringer 
Atfernung von dem Konglomerste; Nro. 2, eben» 





Belbst, aber näher bei Melide, ohne Spuren von 
Hichtung; Nro. 3. vom Gipfel des Salvador. 
Nro.1. Nro.2. Niro. 3. 
Öhlensaurer Kalk. 57,4 56,56 57,98 
ohlensaure Talkerdo 40,4 41,28 40,56 
isselerde undEisenoxyd 0,6 0,63 Spuren 


— 





N 4 98,27 98,54 
» B. Stupsr. 
— Da 


* Dis nächste Heft liefert einen Abdruck derselben. 
d. H. 
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Freiberg, den '24. Dezember 18% 

Sie erhalten anbei die Resultate einer, 
Hrn. E. Harxoar mit der Glanzkohle von 7 
bach, hinsichtlich ihres Verhaltens vor dem L} 
rohre, vorgenommenen Untersuchung. 

4. »Für sich, in der Platinzange gehalten, 
der Oxydazions - Flamme. erhizt, dekrepetirte 
anfangs etwas, glühte dann vor der Flamme m 
fort, ohne den geringsten Dampf von sich zu 
ben. ‘Sie blätterte in einer und derselben Richu 
Sie kühlte ab, wenn man sie glühend von der Fü 
me wegnahm, und einen Luftstrom durch das Lä 
rohr darauf führte, — Das Redulkzionsfeuer 
auch weiter keine Veränderung hervor, 

2. Für sich in einer, an einem Ende zi 
schmolzenen, Glasröhre in der Lichtflamme 
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md ich konnte durch“kein Reagens sonstige 
ı entdecken. 


Milli- 
grammes 

Ein Stückchen derselben Kohle vom 
Gewichte WE; E 
wg nach dem Austrocknen . 95,5 
such darauf erfolgtem ersten Glühen 86,0 
_ _ _ zweiten — 80,5 
—_ _ dritten — 70,5 


und so endlich bis zu . ä . 170 
wo sie dann nichts mehr verlor. .— 
Gewicht-Verlust, durch das Glühen, be- 

in 100 Theilen : 

15,8 an Wasser 

69,2 an verflüchtigtenStoffen, wesentlichKohle, 
a 15,0 unverbrennliche Theile 





100. 
durch kein Reagens konnte ich, in dem ausges 
ten Rückstande, einen Gehalt an Eisen oder 
einem Metalle entdecken.« 

Baeırnaurt. 





Miszellem 





Use stulenförmige und konzentrischzach 
lig - zylindrische Absonderungen des 7 
ehytes im Siebengebirge, schrieb Nöcosnasm. ( 
birge in Rheinland - Westphalen; IV, 359.) Die M 
" 





keuburg, der Drachenfels , der Stenzelberg u, & w 
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rülbte, melirexe "Zoll starke Schaalen, die meist 
n etwas festeren Kern jderselben Trachyımasse 
2 — Wie.mag es kommen, dafs stets nur we 
yt-Säulem. diese Absonderungs- Tendouz zeigen, 
ich, bei dem meisten übrigen danebenstelenden, 
a wahrnehmea läßt? Verwitterung ist dabei ale 
= Spiele sand begünstigt die Erscheinung — aber 
h dennoch „ in. der Natur der Masse, ihre Begriins 
ken, sonst würden alle neben. einander stehende 
Sialen auf gleielie/ Weise verwitterus 





den Phil, Transact. of the royal Soc. of London, 
325, P. II, p. 429 liest man einen Aufsaz von 
savıa über dass Vorkommen der fossilen 
vom Riesen-Elenn in Irland. — Aus den 
:© seiner Untersuchungen geht mit vieler WVahr- 
hkeit hervor, dafs das kolossale Thier in jenen Ge- 
wo seine Ueberbleibsel gefunden worden, einst go- 
ad zwar in einer, im Vergleich zur Geschichte der 
emlich neuen Zeit. Zu ähnlichen Ergebnissen führ- 
ı W. Mansserr’s Beobachtungen. Wsavan unter- 
lie Gegend um Dundrum in der Grafschaft Down. 
Inde Lagen von Thonschiefer und feinkörniger Grau- 
sommen hier vor; Gänge von Kalkspath und Quarz 
zu den sehr gewöhnlichen Erscheinungen 5 auch 
# Änden sich. ‘Berge und Hiigel von 150 bis 300 
he zeigen sich auf solche \Veise zusammengesezt. 
'wiefung zwischen zwei Bergen der Art wird durch 
wpf von Kilmegan erfüllt, der ungefähr 4 Meile 
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aus N. nach S. erstreckt ist, Der Raum, welchen 
einnimmt, scheint vordem ein See gewesen zu seyny 
durch Wachsthum von Sumpf» Pflanzen und Torf- 
allmählich ausgefüllt worden, Unter dem Torley 
mitunter 20 Fuls mächtig ist, sehr weilser 

von 1 bis 5 Fufs Stärke. Beim Durehgraben des il 
fes bis auf die Mergel - Lagen warden die Mess 
Elennthieren häufig getroffen; sie nehmen ihre Stelle 
schen dem Torfe und dem Mergel ein. Nach und # 
sollen wenigstens ein Duzzend Köpfe mit dem Geweiil) 













fanden worden seyn, welche indessen, aus Un 
meist verschleudert wurden, Der Mergel zeige sich 
kalkig, und enthält zerkleinte Muscheltheile, die alle 
Bewohnern silser Wasser abstimmen, wie dieses 


zahllose, wolıl erhaltene Individnen erweisbar ist, Alle 
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ie der Thatsache durch Masssert in dem 
‚Sumpfe bei Hatheannon, 4 Meilen. westwärts von 
in der Grafschaft Limerick beobachtet, Dieser Sumpf 
einen Raum von ungefihr 20 Morgen Landes, und 
ia einem 'engen Thale, das von carboniferous 
limestone umgeben ist, die Richtung gegen 
aigommen, wo der Sumpf in eine weit gedehn- * 
ich erstreckt, Die Torf-Lage milst 1 bis 2 F. 
„ und nnter‘ demselben trifft man eine Schicht 
‚führenden Mergels, 1%/, bis 2*/, Fa stark; tie- 
‚sich ein blauer Thon-Mergel von nicht erforsch- 
s mur am einer Stelle zeigte er sich über 12 F. 














4 und hier soll derselbe auf einem groben Grufs ruhen, 
isem Orte fand man Theile der Gerippe von acht 
hieren, das eine derselbeu gehörte einem jungen 
am. Aufser diesen wurde das Becken von einem 
sche und der Schädel eines Hundes getroffen, 
De zuerst aufgefundenen Gebeine kamen, in 2 bis 3 F. 
Üefe, unter der Oberfläche vor. Sie lagen meist in dem 
Rnschela führenden Mergel; einige schienen auch auf Thon« 
Übel zu ruhen, und mit Muschel -Mergel nur überdeckt 


seyn, andere sah man von Torf umschlossen, leztere 








‚en schwärzlich gefärbt und, in Folge eingesogener 
tigkeit, schr weich. Die Gebeine zeigten sich im 
imen wohl erhalten; dasselbe gilt von manchen, im 
Mergel eingeschlossenen, Muscheln, allein die mei- 
id zerbrochene — Auch auf dem Eilande Man 
es die Reste von Riesen - Elenn auf ähnliche Art vor- 
— Aus Allem ergibt sich, dafs diese Ueber- 
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bleibsel nicht diluvianischen,. sondern  pondilnrinul 


Ursprunges: sind. 


C. Lrerz schrieb über die. Schlehten des plal 
schen Thon-Gebildes awisehen Christehst 
Head, Hampshire und Studland Bay 

" Phil; m Serss XT, 392.) Sand“ und Diew-schil 
füllen einen Raum von ungefähr 46 Meilen Audit 
zwischen dem Londou-Thon von Highetiff, os wäre MM 
diford, und der Kreide der Inseh/Purbeeh.“ Mix dem in 
finden sich Lelm - Lagen, oft sehribitumindsy undukt 


krezionen von eisen 








üssigem Sandstein und) won Dh 
Eisenstein enthaltend ; Feuerstein Rollstiicke, "Braun 
Theile und Abdriicke von Vegerabilien kommen damie 
reiche" Thon“ Schichten zuiktuchl 


d nit Feuerstein - Geschii 








Darunter: sehr Bitumen 
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lexteten,, zuweilen auch über und unter ihm, ein 
blaulicher, oft auch grünlicher Thon - Mergel, 
heils verhörtete Mergel-Nieren, zuweilen mit schö- 
älf- uud Laubholz-Bläitern, ıheils Kalkstein- Nie- 
im Innern mitunter zersptungen, und aus dichtem 
bestehend, der in den marmichlachsten Farben, 
auch brekzienartig sich zeigt, untergeordnet sind. 
Belkstein- Nieren. finden sich Inukg ausgezeichnete 
= -Versteinerungen; oft noch perlmntiorglinzend, 
inlich auf die, in dem oben erwähnten Sande 
ler, zuriickgeführe, werden können. Dals diese 
', woan an mehreren Stellen, Thon -Lager, so wie 


bisher für Trapp -Quarz angesprochenes, Gestein, das 





Walls ausgezeichnete, dem Grobkalke zugehörige Ver- 
enthält, mitunter auch in Horsstein übergelt, 
ER gescllen, zur Grobkalk-Formizion zu sechnen sey, 
beine aulıer Zweifel, — In die 


ben Sande, so wie in den dasu gehör 


Mössen, namentlich im 





en Thoa- und 





Ierzei- Massen, hat zuweilen Eisenoxyd, oder Fisenoxyd= 





sich angehüuft, und bildet in den ersten Nieren 


von sandigem Eisensteine, in den Thon- und 









era aber, Nieren und Lagen von thoni 





m 
erite und von braunem und gelbem Thon-Eisen- 
 Dieselben enthalten gleichfalls Versteinerungen, wie 
ia den oben beschriebenen Kalkstein- Nieren sich finden. 
& Stellen, wo diese Eisen-Massen sich noch mehr 
haben, sind bedeutende Eisen-Lager entstanden (wie 
Bis Langenmasser Lager bei Holshausen, und das 
ir Lager bei Hohenkirchen im Kreise Geismar „ 


Sinnershäuser Lager im Kreise Kassel, und das 
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Hopfenberger Lager unweit. Immenhausen), die sl 
auch meist von dem beschriebenen gelben und geilen aM 
so wie von dem gelben, ‚granen mad ‚grünlichen TU 
und Mergel-Lager bedeckt werden, und auf Thonsi 
Sand-Lagen ruhen, zwischen welchen. oft Braunkah 


liegen, | 





Ueber das Geognostische, der Gegendä 
Saulnor im Departemene Hante-Sadme} 
Tuınara Nachricht. (Ann. .des Mines ; XI, 391.) 
verschiedenen Formazionen, aus der Teufe nach oben 

1. Vebergaugs- Porphyr mir unterzcondal 
Eisenglanz - Lagerstätten. Diese ‚Rormazion set das j] 
lichste Ende der ersten Fogesen- Kerte zusanmıen,. well 
aus SW. nach NO. ziehend, den Salberg und den Bel 


de Roppe bildet, und sich zwischen. Masseraus und] 
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von -Sauluot, an der Stelle genannt la 












-Sires Diese Lagerstätte hat ein geringes sill- 
Fallen; ihre mittlere Michtigkeit beträgt 3 Meter, 
ise nicht bekannt, Mitunter finden sich 
Parthieen von Mangauerz, zahllose Eisen- 
Adern durchziehen denselben, auch entlält er hin 
wieder Barytspathi- Nester und sparsame Drusenräume 
Kallpuh- und Arragonit - Krysiallen, Den Porphyr, 
ie de Eisenglauz-Lagerstätten, sieht man mit cinem 
=Porplyre überdeckt. Sehr häufige Spaltungen 
die Gesteinmassen nach den mannichfachsten 
» 50, dafs die Schichtung nicht erkaunt wer- 
ken. 
2 Rorher Sandstein, Unmittelbar auf der Uo- 
wei -Tormazion ruht ein Sandstein, bestchend aus, 


ehr oder w 





iger abgerundeten, zuweilen noch krystalli- 





ka Quarzkörnern, welche ein tlıoni iges, mit Eisen- 
ip} geschwängertes Bindemittel zusammenhült, Bald sind 
EQuarzkörner gröfser, dann erhält die Felsart das An- 
ben eines Konglomerates, bald sind sie sehr klein, und 
tlesteren Talle tritt Schiefer- Gefüge ein, auch Änden 
ib scdann häufige Glimmerblätichen. Mirnnter tritt das 
met fast ganz zurück ; die Masse erscheint als Resultat 


x Krystallisirungen. Die Schichten sind 10 bis 80 









meter mächtig, und fallen konstant unter 10 bis 12° 
$0. Dieser Sandstein steht in augenfälliger Verbin- 
mit der grolsen Formazion von rothem Sandsteine „ 
1, auf dem östlichen Abhange der Fogesen, in den 
ıs Haute-Saöne, Haut-Rhin uud Bas-Rhin, 
st nicht unterbrochenen Zug ausmacht, und bie in 
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das Saarbrück'sche fortsezt. . Stellenweise überla; 
selbe, iu den drei genaunten Departements (Mi 
Champagney , Rouge - Gontte, Saint- Hippolyie, le 
Erlenbach), einzelne Kolılen=Gebiete, Streifen, 
chen er sich nicht nur durch das ‚Gleichfürmäge den 
zung, sondern auch durch wnliiugbare Vebergänge 
den zeigt, 

3. Bunter Sandstein (im Lande unter 
men Grös mollasse bekannt). Zunächst ber dem 
Sandsteine, und mit demselben in gleichförmiger 
teitt ein Sandstein auf, welcher zum bunten Samik 
gehören scheint, sowoll seinem Bestande nach, als 
sicht der mit ihm wechselnden. Thon -Schichren, 
gen Stellen der Departements Haute -Sadne und des 
wird der bunte Sandstein von dem rothen, durch 


genthümlichey von Vorrz mit, dem Namen VW) 
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wad‘ fast stets durch einen geringeren 'Hürtegrad, 
"des bunten Sandsteines mit Thon-Lagen und 
von mergeligem Thone ist zwischen Sauluot 
beobachtbar. Der Thon zeigt sich grau; grünlich, 
schwärzlich und stets sehr schieferig; oft nimmt er 
wi Glimmer auf, und geht alsdann in einen glimme- 

igen Sandstein über; die Schichten häben 8 
‘Mächtigkeit. Der mergelige Thon ist 
weniger bläuterig und graulich, gelblich oder 
gefärbt. Die einzigen Versteinerungen, im bunten 
der Gegend um Saulnot, scheinen Pektiniten; 
-Abdrücke, im gleichnamigen Gesteine um Lu- 
and Bruyöres schr häufig, kommen hier nicht vor. 
Hulgemeinen zeigt sich der bunte Sandstein sehr deutlich 
Welichter. Die Mächtigkeit der Schichten 3 bis 25 Centi- 
fer, ilie Fallen unter 10° in SO. 













4 Kalk mit Lagen von Thon, Gyps und 
Bhle, Die untere Stelle nimmt ein gelblicher, im Bruche 
Üiger, etwas schieferiger Kalk ein, fast stets mit Sand 
Bengr, und gleichsam den Uebergang aus dem bunten 
e in die Muschelkalk - Formazion ausmachend, Ueber 








mergeligen Kalko erscheint ein dichter, im"Bruche 
iger Kalk, graulich oder gelblich von Farbe, und 
ahllose Entrochiten und Terebrateln bezeichnet. Eine 
Uschaus ähnliche Felsart Ander sich auf dem westli- 
Milnge der Vogesen, in der Nähe von Luxeuil, 
ind Bruydres über dem bunten Sandsteine, Dem 
iten »Kalksteine. folgt eine Ablagerung mergeliger 
11 
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Thone „auffallend. durch. das! Maiichfäche der 
welche.den verschiedenen Schichten eigen iszz) zöuhe, 















grüne, violenblaue, braune, ‚graue und unreinweilse] 
wechseln mit ‚einander, DieseAblagerung, ents) 
nigen-, „welche ' Cuannaur (beit Lons-Ia=Sa; 
dem Namen: Marnes irisdes beschrieben, besuehr aus 
selnden- Schichten von mergeligem Thoue und von 
gem Kalkes:' Der Thon ist'im ‚Allgemeinen‘ B 
mehr ‚oder weniger. zerreiblichz, der mergelige Kalk 
sich fast. stets, schieferig. Mitunter ‚kommen Ni 
chen,-körnigen Kalkes vor, «der lüufg blasig-äsn, 
den kleinen Räumen Kalkspath=Krystalle'enehäl 
findet sich in untergeordneten Lagern, oder int 
dem bunten mergeligen Thone; ‚derreinore har 'ei 
Gefüge; derrmit Thon gemengte' ist won erdigem 
6 -Ablagerung hat eine beträchtliche 
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Vemitelbet über dem Gypse und dem bunten Thone trifft 
Sum vine Srinköhlen - Ablagerung, welche‘ über 'einen 
Asa son üngefihr 60 Quadrat-Kilometer, in den Ge- 
Mr von Follechevreus, Saulnor, Coreelles, Gemonval, 
Üsapıy und Fallon ausgedehnt "ist Bei Gemonval be- 
wit dieselbe aus Folgenden Schichten: 
> Mächtigkeits 

er 47 4 Meter 00°C, 

5 letz, —_— 123— 
r esse kunt F ı -"- 

rn 
DE er EEE 1 2 
Eohlen-Dage cv u Bu 
Pie mit Gyps - Schnüren Dr 
DB iblagerung Falle unter 45% zuerst gegen Or, dann, 
fi iner plözliehen Wendung, südwärts. — Der Schie- 
Knien ist, je. nach dem verschiedenen Gelialte an Kohlenstoff 
= Bitumen, theils schwärzlich, teil graulich gefärbt, 
b iommen ungemein häufig sehr kleine zweischaalige 
Muscheln, am ähnlichsten dem Geschlechte Mactra, darin- 










vor, ferner in zahlreicher Menge Wurzeln und Zweige, 
Meinbar vom Fueus abstammend, endlich hin und wieder 
Sb Abdrütckey die vielleicht auf" Farrnkruter zurlicke 
ffihrt werden können. — Das Kohlen- Gebilde wird von 
fösgraphischem Kalke bedeckt, und diesen überlagert‘ ein 
hihaltiger, kohlensaurer Kalk (Dolomit ). — In'dem Orte 
Nalsoe. selbst treten, in Schichten "von 16YMeter‘ Tiefe, 
den Kalk - Schichten mit Entrochiten ‘zwei Salzquellen 
beror; wahrscheinlich gehört die: Salz - Lagersrätte der 
Noxhelkalk = Formazion an, 
11 * 
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5 Dritte Flöz-Sandstein -Formazi 
verbindet sich der, unter .Nro, 4 begriffenen, Eı 
auf merkbare Weise, denn. unfera Pont - sur = 
zeigt sich, zwischen den mergeligen- Kalk - Biken, 
ihre Stelle über den bunten 'Thonen des Mi 
nehmen, eine ungefähr ‚16 Centimeter, mächtige 














vom. dritten Flöz - Sandsteine nur durch einen, 3 
Meter,starken, mehr und minder kieseligen, Kalk 
den. Um_Saulnot und Gemonval fehle, der 
Sandstein (troisiöme grös secondaire) über der 
kalk-Formazion; aber zu Coreelles, Pont, Kell 
und ‚Eallon sieht man ihn unmittelbar und 
darüber gelagert. In der Mächtigkeie. wechsels, 
gelb oder „roch “gefärbte, Sandstein, ‚welchen,‘ 
guostischen Beziehungen zw Folge, dem Quad) 
steine beigezähle werden muls, won 2bis& 
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jem, won Kalkspath - Adern‘ durchzogenem 
ıgesert, in welchem Gryphaca arcuata bug 
Beide Kalk-Abänderunges wöchsen mit 
bieferigen; sehr Muscheln-reichen Mergels ; 
is 32 Centimeter Mächtigkeit, und die ihm 
mergeligen ‘Bagen messen 4 bis 16 Gentie 
3anze neigt eich unter 8° vegelrecht gegen 
im dieser Formazion beobachteten Versteine- 
3 zu Öryphaca'areuata, und zu den Ge- 
agiostoma, Ammoniter, Belemnites, ' Tere- 
0, Peeten, Nautilus, Ostrea, -Trigonia, 
tiola, Donax u. 6. w. 
eliger, bitumindser Schiefer. Ueber 
des Gryphiten -Kalkes raht, unmittelbar und 
er Lagerung, eine schr mächtige Masse schie- 
hen oder schwärzlichen Mergels mit häufigen 
nd mit Erdpech-Adern. Sie wechseln mit 
er graulichem Stinkkalke. In den oberen 
ırgeln wird bei Conflans ein Lager von brau- 
getroffen, das ungefähr 4 Meter mächtig ist, 
ungen in grofser Menge umschliefst. Die 
silen Reste, welche das Gebilde der mergeli- 
sen Schiefer enthält, gehören zumal folgen- 
era an: Bilemnites, Ammonites, Nautilus, 
ella, Peetunculus, Arca, Turbo, Cardita, 
phaea (Gr. dilatata), Donax, Macträ und 
Im Allgemeinen sind die Petrefakten sehr gut 
haben mitunter ein bronzirtes Ansehen, das 
nn Eisenkies - Haut hberrührt, womit man 
ler sieht. 
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8. Oolithischer Kalk. ,. Seige, Ei 
dritte Abtheilung des: Jurakalk-- Gebildes 
steht aus wechselnden - Schichten von körnigem , 
schem und. dichtem- Kalke und von. ‚schieferigem 
Der körnige Kalk ist grau, gelblich ‚oder rörhlich, 
kleinen blätterigen Körnchen zusammengeseat „welche 
stücke von Entrochiten oder Bakuliten „dureh, 
oder minder häufigen 'kalkigen Teig werbunden, 
Die Körner des Rogensteines ‚werliseln in den 
einer und derselben Schicht „zeigen ‚sie. sich, ‚jedoch 
gleichgrofs. Oft hat die, Felsart ‚ein 'schieleriges | 
Rogenstein und körniger Kalk wechsel mik-&inanden, 

9. »Körniger Thon Eisenstein Ba’ 
chaton findet sich ein Lager von. 47,25 
Eisenerz-Körner sind durch ein thonig- kalkiges 
verkittet. Versteinerungen umschliefsen das Gestein in 
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r dentlicher,als der andere 5 was" man auch 
der ‚geäztest: Fläche schen kann, ‚inderh- die Linien 
Richtung - weniger unterbrochen erscheinen, als 
ndern. . N Pr 
n Rn BER er 777, 

= eine geogmostische Reise won.Bem# 
ach Siam, und,von Siam nach Cochine 
bsilte .J. Cnawronn Beobachtungen; mit,.| (Tran 
de geol. Soc.; 2, .Ser.s FII,.406x), ‚-Die-Mar 
tie, fast in nord-südlicher Richtung zichend , und 
js Meilen yon dem ‚äußersten Puukte,. der Halbinsel 
Namens igendy, besteht, ‚aus , alten, Gesteinens 
Flimmerschiefer u. s.,w.. Auf der „Westküste,jener 
sind die Zinnerze schr verbreitet; Gold komme 
Osıküste vor. Bei Junk Ceylan tif man die 
en Zinn-Bergwerke, die bedeutendsten Gold-Gru- 
a sich bei Pabang. Die Küste des Golfes von 











rd fast ganz durch grobkörnigen Granit gebildet. 
gt ia der Mitte einer, mit Schuttland bedecktem, 
ıllein in geringer Entfernung treten Kalkbergo ho 
ap Liant, die Aulexıte Spizze der Küste ‚von 
steht aus Sandstein. Die Chantibun Berge auf 
ichen Gestade des Meeresbusens, führen $aphize , 
kommen Gold, Kupfer und zumal Eisen:vor. Auf 
» von Cochinchina ist der Granit,schr werbreiter. 
‚©, Buller. de Geol.; VIII, 325.)... ; 





28. Jannar 1825, um Mitternacht, verspirte man 
bebon in der Grube von Zyrianof, zum Berg- 
tondissement von Kolivanovos-Krestensky, zwischen 
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dem Irisch and. der Boukkiiems; ‚jehliig; via: 
Zholsonn-Kotze, welche sich jungen BO. des Siem 
mach W., und war von einem gewaltigen. mie 
Geräusche begleitet. Im Jahre 1834 hasse man, 
Milz sar Mittegszcit in der Midderck “Brühe, zei 
Ageil um 3 Uhr in der Zmeisogerek-Erube, gli 
vorigen im SW. des 4ltel ei ui 
zungen der Erde wahrgeuummen, 


—n * 
Fa.. Horreaun theils Uaretsadhanger 
die Pflansenreste des Kuhlon-Güäbirg: 
Ibbenbühren und vom Piesburge bat 
brück mit. (Kansrun, Art fr Beegikis ZU 
Frühere Forschungen haben ergeben, dafs äle Fäbe: 
der Weser-Gegenden, und wis weitwirm -deve 
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‚enbihren hervörtreten. Als Resultate der 
ergibt sich, dafs die so eben genannten 
Formazion. ‚des Roth -Liegenden gehören; 
die Steinkohlen -Flözze untergeordnet sind, 
shälnifs liefs- sich indessen nur an einem 
‚licher keine Steinkohlen -Flözze zu führen 
ı welchem alle Glieder des Roth -Liegenden, 
fer -Formazion und des jüngeren Flöz-Ge 
lig entwickelt vorkommen, mit Sicherheit 
on den beiden andern konnte man nur durch 
Vergleichung sehr spezieller Erscheinungen 
s von ihren Alters- Verhältnissen dasselbe 
und es war nicht möglich, auf dem Wege 
g ihrer spärlich aufgeschlossenen Lagerungs- 
zur Evidenz zu gelangen. Da boten sich 
+ Pfanzenrestee, Abdrücke aus den Gruben 
m und vom Piesberge, die hier zu den sel- 
ungen gehören, und vorzugsweise ia dem 
vorkommen, welcher die Kohlen beglei- 
den sich: sechs schr deutlich verschiedene 
tt-Abdrücken von Farrnkräutern , und zwei 
rünken baumartiger Farrakräuter. — Diese 
eugen unzweifelhaft dafür, dafs die oben go- 
orragungen des Kollen-Gebirges der alten 
ildung beigezählt werden müssen, 


früher angekündigten Abbildungen und Be- 
der Petrefakten des Museums der Königl. 
»Universität zu Bonn und des HönmoHAus- 
‚feld, von Dr. Avousr Gorprus, ist nunmehr 
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die erste,Lisferang (Düsseldarf.ge.-Poh/4826) 
Vier solcher. jährlichen Lisferungenjjedö mit @& 
taleln und dem zugehörigen Texte 4d-As sul 
kostend, sollen allmählich alle fossilem Reste der 
ten, der Graf Münsrew’schen‘ und einiger anderen 
Sammlungen in Original - Abbildungen Aibfern: 
Heft. entliile die urweltlichem‘ Polypen=Wobhs 
76 Seiten Text, aus welchem‘ ersichtlich ist, 
spätere Tafeln ebenfalls noch «Korallen» Abbildungen 
Theile als Supplemente zu .denftühöreny euzlialten 
80 stehen wohl»auch vom Texteundelieinige 
ber zu erwarten. 

Die. vorliegenden Blitterventhalten die, 
Beschreibungen von 39 Geschlechtern mind ,263% 
Deutschem' und Lateinischem Textes Die Gesch! 
theils nach Lissi , cheils nach, Lamancex‘,  theile) 
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sten, Arten zu, machen, wo ebenfalls ohne hinreir 
Grund die Artnamen geändere sind]‘)., 4. Kreisellön- 
ypen -Stämmey ans dichten Fasern, mit horizonta- 
= Mitzelpunkte: nich. der ‚Periplierie -auslaufenden 

Scheitel konkav, oder im Mittelpnnkte richten. 
iwoförmig ausgehöhlt“ Risse „oder Farchen -verlan 
(dessen Mitte -iber- die ganze. Oberfläche." 6rSi- 
Betor, (SiphoniazArten Parx.; Halirrhot- amd 
kiten Lasixı)e 1 Vielgestaltige „ freie ‚oder ‚ansizzen- 
pn-Stämme; aus; dichten Fasern bestehend „ode 
uch von Kanälen darchzogen, die sich am oberen 
teren Ende. minden.. Engere, horizontal: nachdem 
eben ausstrahlende, Kanille, änastomosiren mit jenem. 





gen der ersteren auf dem Scheitel kreisrund, und 
t ebenen oder vertieften Fläche regelmäfsig sıralhleu- 
geordnet. Mündungen der Seiten - Kanäle unregel- 
nd angefressen.“ 7. Myrnecium Gorpr. „Ein aufsia- 
isst kugelförmiger Polypen-Stock, mit einem ver 
enen Fasergewebe, welches mit ästigen, von der 
iche nach der Peripherie ausstrallenden, Kanälen 
gen ist. Ihre Mündungen zerstreut, sternförmig aul- 

Mitte des Scheitels mit einer grofsen,, kreisrundea 
darchbohrt.“ 8. Gorgonia Lamx. 9. Isis Lam. 
llipora Lam. 11. Millepora Lam. 12. Stromato- 
oror. „Halbkugelförmige Kalk -Koralle, bestehend 
vechselnden, mit einander verwachsenen , dichten 
wammig porösen Schichten.“ 43. Madrepora Gorpr. 
pora Poeillopora Lan.). 14. Eschara Las. 15. 
m Goros. (Cellepora Discopora Lan.). 16. Ross 
17. 3Coseinopora Goor. „Becherförmiger , aus 
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dichten, geraden, büschelförmigen Fasern bes 
Iypen- Stock, der mit regelmäfsigen, schrägzeilig 
trichterförmigen Löchern durchbohntrist“ 48; 
chium Goror. „, Polypen - Stock hutschwaneasförmigg: 
hohl, ans nezförmig laufenden Fasern zusammen; 
tief genabelt, von nezlörmig stehenden Poren 
Aurehbohre, unten faltig, Falten'mie wai 
habenheiten.“ 19. Flustra. "20% ‚Ceriöpora 
veolites- Arten Lass. [Auch hier ist mir Unrecht 
Name gebildet. Das Bedirfnifs desselben erfolge 
aus dem Umstande, dafs einige Lamanexlsche A: 
thum zu diesem, statt zu andern schom'gebildetem‘ 
tern gesert worden sind.)) 21. Dactylopora 
porites Bosc., Lanz. [Auch hiergebillire dem 
men seiner Priorität wegen dem’ Vorzug1).22 
Lam, 23. Lunulites Lam. 24 Orbit 


ı kalkartiger Polypen-Stock, welcher aus su- 
parallele, an einanderliegendeu Röhren be- 
anere derselben ist mit Stern-Lamellen beseat, 
Wände und Verbindungs - Röhren siad nicht 
37. Sareinula Lam. 38. Catenipora Lam. 
sora Gowns. (Tabipora-Arten Linn). „Poly- 
kalkig, aus syliedrischen, parallelen oder diver- 
brea zusammengesert. Röhren, innerlich mis 
verschen,, dessen trichterförmiges Proliferirem 
rang dee Röhre und die Abtheilung derselben 
veranlafst. Röhren, Zufserlich durch kleinere, 
eitensöhrchen unter einander verbunden, welche 
be zu horisoatalen Lamellen (wie bei Tubipora) 
— — Ueber den, sonst so oft vernachlässige 
Bau mancher Korallen-Versteinerungen, sind 
ıene Beobachtungen mitgetheilt, welche ein be- 
dienst des Verfassers für die Petrefaktenkunde, 
Zoologie begründen, Das gilt insbesondere für 
schlechter, Cyarhophylium, Syringopora, Co- 


I nahm andre Man ten on wünschen oao 
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Auch für die Arten sind kurz6 Beschreibungen 
den, ind die Orte’ihres Vorkommens angedenter‘ 

bestimmt ist ‚die Gebirgsart bezeichnet: Aber am 
des Werkes soll eine Uebersicht der böschriebenen 
Reste, nach ihrer chronologisch -geognastischen Ve 
mitgerlieilt ‘werden. Die Uebergangs-Gebirge der 
des Bergischen u.a. O. am Niederrhein, dee Ji 
Franken, Württemberg und der Schweiz, \der 
bei Esson an der Ruhr, die Kreide nd Grobkalk 
von Mastrickt, Aachen, Paris'uhd Italien, haben 
te ‘Menge derselben geliefert, meist nöeHttabeschei 
doch nabenafinte Arten. Die Arbeittdes) Hera 













Gorpruss bietet uns sehr dringend mörkwendig 
Mittel zur Verständigung über die Korallen “Ver: 
nämentlich der älteren Formazionen, während wie 
über diesen Gegenstand fast nichts besafsen als die 


Ein Schreiben eines mineralogischen Reisenden 
me bis jezt unbekannt geblieben), unter den 20. 
16 an den Rektor der Universität Dorpat, Staats- 
s erlassen *, sagt darüber Folgendes: „Unser 
ıh Kouschva oder Goro - Blahodat war für mich 
ea Nuzzen, theils was die allgemeine Kenntnils 
iebirges betrifft, theils in Anschung gewisser sci- 
Meinungen , die mich beschäftigten. Ich glaube 
‚cherheit die Art und Weise bestimmen zu kön- 
das Gold in jenen Bergen zerstreut vorkommt; 
‚ mit mehr Genauigkeit, als solches bis jezt ge- 
Yio Formazion angeben zu können, welcher das 
ıgehört. Die besondere Gefilligkeit, mit welcher 
3eamten der Kronwerke von Zlatooust und Ka- 
rg, so wie jene der, im Privat-Besir befindli- 
riken von Neviansk und Nischni Tahil, verdan- 
züglich den glücklichen Erfolg meiner Untersn- 
Der Platinsand von Nischni- Tousa, der Kron- 
m Koaschva zugehörend, zeigt eine auffallendo 
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schreibung des Hen, v.. Escıtweon ®) besteht 
vorzüglich aus Rollstiicken von Braun » Eisenstein 
Jaspis; er Mlst aufserdem ‘eine Menge kleiner 
‚scher Steinchen wahrnehmen von verschiedener Fi 
enthält mehr Platin „ls Gold. Der Sand von 
Toura hat augenfällig dieselben Gemengibeile, und 4 
genwart des Braun - Eisensteines ist um desto 













ger, da der Brasilianische Diamant ‚von einem 
Konglomerate unischlossen wird, und sich auf 
der Beweis ergibt, dafs jene, beiden Mineralien 
zufällig mit einander vorkommen, sondern dafs 
mer einer und derselben Gebirgs-ormasion aind, = 
fragen mich vielleicht, warum ich nicht selbst die 
ten da gesucht habe, wo ich glanbe, dafs sie zu. 
sind? Weil die kleinen Steinchen,  zerstseur in 
menge aus thonigem Sande und Trümmern, nicht 


a, abgerundeten Körnern, in aufgeschwemmten 
sim Sande am Choco in Neu- Granada gefunden; 
ker Gestalt kommt es, im Matto-Grosso in Bra- 
wsindartigen Massen, so wie im Bette des Yaki, 
kmingo vor. Allgemein war der Glaube, die 
ler dieser verschiedenen Gegenden, hätten sich ab- 
beim Fortrollen im Sande; aber das von Boussm- 
fgefundene Platin, das auf Gängen in einer grani- 
elsart vorkommt, zeigt dieselben Gestalt - Verhält- 
s ist dieses Platin gleichfalls mit Palladium, Isie 
1 Rhodiam verbunden. 





Iosel Foula, die westlichste unter den Schottländi- 
ır ein ausgezeichnetes Asulseres. Ihre Länge be= 
hstens drei (Engl.) Meilen, die Höhe 1370 F., 
ler \Vestküste stürzt sie mit senkrechten Felsen ab, 
ner Stelle 1230 F. Höhe messen. Sandstein ist 
:bende Felsart; er rahr auf Urgesteinen, und zeige 
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Zu Schneeberg im Ersgebirge, ünder sich ein B 
von unvollkommenem, strabligem Geflige, metallisch 
send, zwischen stahl- und bleigrau, Fiuferpech 4 
und von einer speaiischen Schwere == 6,0 — 6,7 % 
ches, in Beziehung anf den Gehalt, und denafj 
wie sich aus der Untersuchung ergeben, dus Wismmehh 
welches die Textur der Substanz beseimmt, den] 
Wismuth-Kobalterz erhalten hat C. Kuamufl 
cher die Substanz beschrieb, fand ihren chemischen 
= Arsenik 77,9602, Kobalt 9,8866 , Eisen 4,7696, 
muth 3,8866 , Kupfer 1,3030, Nickel 1,1063, a1 
1,0160, Mangan eine Spur. Vor dem Löchrohme «ill 
sich starke weilse Dimpfe von arseniger Blure, nad 
sich ein gelblicher Beschlag, während das Era eine dd 
Farbe annimmt, ohne jedoch in Flufs zu kommen s‘ } 
las wird davon schön blau ger] ls Pulver ist di 





der Arbeit der Korallen verdanken. Neu- Holland 
inspäter entstandenes Land; Alles dentet darauf hin, 
Imelkette zwischen Neu - Guinea und Neu - Seeland 
Ufer eines zertrilınmerten, versunkenen Erdtheiles 
m die dortigen Gewässer sind dicht mit platten, 
Bveres - Oberßäche susammenfallenden Bänken besest. 
erste Stufe, des von N. nach S. ziehenden, blauen 
‚ so wie die hohen Uferwände, findet man aus 
ıd (lockeren Steinkohlensand) zusammengesezt. Auf 
32 Engl. Fufs hohen, Berge York, der ein ausge- 
Vulkan scheint, sieht man, wie der Mestessand 
, beide Ketten treunendes, Thal vollkommen abge- 
ist“ Dem Cloyds- Thale schliefsen sich die Berge 
‚en Ketto an; sie bestehen aus Granit, den man bis 
verfolgen kann. Neu-Soeland gehört theilweise 
zar Ur-Formazion, aber cs besizt thätige und aus- 
ı Vulkane. Auf der Insel Praslin, auf hohen Ber- 
lewände, die im Innern des Eilandes ein neues Ufer 
n älteren gebildet haben, Die hohen Berge von 
rn: 


var ne mund Aanunane it. 
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ken gehören, wie bekannt, sur Ur - Formazion “ 
sich hieraus, .dafs die Inseln im 80. 4siens, 4ı 
die Kette bis Nou-Seeland hinab — vielleic 
Campbell - Insel — der Ur-Formazion, und die 
Inseln des stillen Ozeans einer späsern Zeit, der 
Korallen -Bildung angehören. Die Valkane, we 
und so weit von einander entlegene Länder he 
scheinen auf, unter der Soe fortgesesten, Bergk 
hen, Auch die Korallen scheinen dergleichen s 
Berg-Gruppen zur Basis ihrer Arbeit gewähl 
Der grofse Ozean enthält übrigens 'sufser vielen 
ten Vulkanen (so fand man auf den Gesellsı 
Trachyt, und der Berg Oroene, 3323 Mete 
an seinen Wänden lange Basaltstrecken, dass 
Naukaniva der Fall) noch eine Menga thätiger 
seine Grenzen sind damit besest, New.- Seslanı 
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* onlchnen wie Folgendes. — Die Insel -Helgo- 
Uigeland) rıge als ein ungeheurer Felsen aus dom; 
tror, dessen Wogen sich stets schüumend san ihm 
der Anblick ist weniger veizend, als: farchebar, 
nd besteht aus jenen Felsen mit einem: Vorlande, 
m, durch einen Kanal ‘von ibm geschiedenen, Sande 
Es ie won ‚Kaninchen uud Sandspiouen bewolint, 
‚Seen einzigen Brunnen ‚mit sülsens Wasser, Auf 
Häche des Felseus steht die Stadt, au. der man nue 
\vin.den ‚Felsen gehanerien,, Treppe. von 126 Stu- 
410 Fafs breit sind, gelangt. Das Meer hat die 
« des Felsens rund. heram untergraben , und’ wird 
durchbrechen, "Gewils war die Insel vor Zeiten 
besonders nach der Seite von Jütland hin, wonit 
!s ganz zusammen gehangen haben mag, oder wo- 
ive, mach der Sage, nur durch einen schmalen ’ 
freant war. Man hat Karten aus der Mitte des 
hirhunderts, welche den Umfang der Insel um 800, 
4 1649 darstellen; allein dio beiden ersten beruhen 
Muthmafsung und Tradizion, als auf sichere An- 
Einen grofsen Abbruch litt die Insel durch die ge- 
iebsrschwenmmung von 1649. Nıch einer Angabe 
1699 der Fu 
» F, im Umfange erlitten haben, so, dafs viel« 


-in 91 Jahren einen Verlust 





h wenigen Jahrhunderten nur noch einzelne Theile 
ı werden. (Gött. gel. Auz.; 1826, 130. St.) 


wer ; 1826. 
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Ueber das Gebiet von Alengon theil 
Nichrichten mit. (4un. des Sa. nat.; Fl, 
mehreren Gegenden um Alsapon, namentlich bei 
det man, nahe an der Oberfläche des Bodens, 
gelblichen Thones von ungefähr 4 Meter 
cher Formazion derselbe angehört, Hlst sich niehe: 
wlsheit bestimmen, da soloher nur vom 
ist; möglich, dafs er dem, von ihm überlageruem 
Gebilde beigezählt werden mufs. Barytspach = 
den sich hin und wieder darinnen,, weit seltenen 
Kalkspath - Bruchstücke vor. Des oolichisahe 
welchem der Thon liegt, dürfte dem unteren 
im Calvados mit dem Namen Cakaire & pol; 
neton, Gesteines entsprechen. Dieser Oolith 
6g Drasenrfume mit Kalkspah -Krystallen au 
welcher fast stets von Barytspsth begleitet wird, Id 
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#, end dieser leztere eine um Vieles höhere Stel- 
om, als der Oolith von Mamers, der ‚dem Kalke 
yon verbunden ist, so ergibt sich daraus, dafs die 
Kalke der oberen Oolithe nicht zugehören kann, — 
#, unfern Alengon, liegen reine weilse Oolithe auf 
Quarz - Sandsteine, dessen Bindemittel zum 
ig ist, und der Drusenräume, mit Kalk - und Bar 
E en erfüllt, enchält., — Der. Sandstein 
is einen anderen Sandstein, dessen Bindemit- 
Meist, und der nur einzelne kleine Kalkkörner, 
— Am Eingange der Vorstadt Monford, auf dem 
ehe-Ufer, liegt über dem Quarz - Sandsteine nur 
#Schiehr, untermenge mit Bruchstücken oolithischen 
- Der Boden, auf Alengon erbaut ist, scheint 
degı Caleaire & polypiers anzugehören, ‚oder dem 
Mleile des unteren volithischen Systemes *. Das 
sreckt sich auf ziemlich grofse Weite im N., ©. 
ier Stade, nur gegen W. ist die Ausdehnung sehr 
t, denn in 2 bis 3 Kilometern Entfernung Ändet 
ir 





Saint - Brieux, im Nordküsten - Departement, ver- 
wm am 14. April 1826, um 5 Uhr Nachmittags, 


rebem. 


31. Aug. 1826 Kiel im Gouvernement Ekaterinos- 
ı Pawlograder Distrikte, mach heftigem Ge- 
er Luft, das mit einem starken Donnerschlage en- 
= Aerolith, 2 Pfund schwer, schwarzblau, und 
Oberfläche mit kleinen Höhlungen. ( Zeitungs- 


Verf. Mdmoirs sur les terrainı du Calvador ; Ausga- 
m 1826. 
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A. Bovi schrieb über die'Aendernugen 
wihrend der verschiedenen Perivdend 
bildung in denKlimaten aufunseremPl 
der Natur, und in der physikalisch 
geographischen Verbreirang von Phier 
Pflanzen statt gehabt haben dürften, (Ü 
Edinb. new phil. Journ., April 1826, 88.) Die 
tung der Aenderungen, welche die’ Erde dureh 
Ströme, den Ozcan, die Atmosphäre, umd 
chemische Agenzien erlitten, bieter selir ein 
sche Ansichten zur Erklärung des Eutsrehens der 
pen, aus denen die fesıe Erdrinde'zusammengenert 
bekannten, physisch - chemischen Gesezzen. Die 
Vebersicht der Felsarten, dargelegt in ZUME 
Edinb, phil, Journ. *, deuter die Ursachen\der 
gen au, welche auf der Oberiläche unseres 
gehabt uud, dem zu Folge, indenidrei' N 
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(, und kleine Landstriche sind vulkanisirt wor- 
aben fenierige Einwirkangen nnd Umwandelud- 
und da die erhöhte Temperatur solcher valka= 
agnisse auch dje Temperatar ‘der Atmosplitre 
a mafste, 'so’ergibt sich, dafs in Verhältnisse wie 
a volkanischer Massen abmahm; auch die Wär« 
ükreises und der Erd - Oberfläche geringer wur 
ische Wirkungen sieht man meist vergesellschaft 
ungen, mit Binstürtungen oder Emporhebungen 
Istriche, Es ‘müssen solche" Erscheinungen, 
irtig, sich auch chemals ereignet haben; allein 
genden Ursachen vor Zeiten bei ‘weitem mich“ 
so müßsten ‘auch die hervorgebrachten Wirkun- 
es beträchtlicher gewesen seyn. Daraus scheinen 
die Emporhebungen gewisser Fels-Schichten nmd 
"Theile von Kontinenten zu erklären, so wie die 
\bnahme des Meeres-Niveaus. Unläugbare Folgen 
dafs Seen und Festlande in der früheren Welt- 
:neller änderten, als gegenwärtig; dafs die Tem- 
Erde folglich auch schneller abnahm. Allein 
nehmender \Värme mufste gleichzeitig auch die 
; sich mindern; die Sonnenstrahlen mufsten, in 
r feuchten Atmosphäre, weniger \Värme gehabt 
Mengen niederfallender Regen mufsten abgenom- 
‚ und dio atmosphärischen Meteore im Ganzen 
‚xächtlich geworden seyn, die Ströme ihre ur« 
Größe, wie ihre zerstörende Gewalt nach und 
üfst, und die geneigten Flächen, Tings denen 
ı, mufsten, je nach dem Verhältnisse örtlicher 
ab - oder zugenomnien haben. Auf der andern 
en die Gegenden, von welchen die See verlas- 
jene, die emporgetrieben worden, einen Theil 
‚eratur eingebüfst haben. Ferner ergibt sich, dafs 
1e der Temperatur nicht gleichmäfsig über die 
‚en - Oberäche Statt hatte, sondern dafs sie im 
> stand mit dem Umfange und don Abkithlungs® 
kanischer Massen, mit dem Rückzuge des Meeres 
ır Lage der verschiedenen Erdtheile, im Verglei- 
ır Seehöhe, zu ihrer Entfernung von dem Mee- 
\ hinsichtlich ihrer Lage gegen die Sonne. Die 
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lezte Annahme ergibt mit vieler Wahrscheinlichkeis‘ 
einige Theile der Erde stets wärmer gewesen, als di 
gen, sie erläutert aufserdem, wie, die werschied 
entstauden nach Breite, Länge und Höhe, und, is 
einstimmung mit örtlichen Verhältnissen, ‚die veı 
Klimate der ganzen Erde. Es:ist. bekannt, dafs j 
und fast jedes Klima, in so fern ilım eine, größere 
meinbeit zusteht, ihre besonderen Thiere und Pi 
be; wenigstens das ist aulser Zweifel, dafs Zonen, 
und Klimate vom wesentlichsten Einflusse sind. auf 
theilang von Thieren und Pflanzen, Ise es miche 
mäß, in dem allmählichen Werden der verschiedenen 
und Klimate, die Ursachen von allen.den Untersebi 
suchen, welche zwischen der Pllanzen- und Thiex‘ 
tiges Tages und den ähnlichen, in Eels«Schiehten und 
bänken begrabenen, Schöpfungen, beobachter werden 
Geoguosie hat dargerhan, dafs, jemehr wir eindei 
Innere der Erdrinde, um desto einfacher sich die 
lischen und animalischen Erzeugnisse, darthum; diefs 
auf eine grofse Einförmigkeit der Schöpfungen hin, wa 
in früherer Zeit die Erdfläche belebten, nnd die as 
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"Geschlechter hingegen, denen die Macht 
bewegen verliehen war, verwendeten dieselbe zam 
in Gegenden, deren Verhältnisse sis für sich 
Ginden. Einige, die in Folge vulkanischer Em- 
; oder durch das Ziuriicktreten des Meeres, 
kalte Klimate versext wurden, mufsten gänzlich 
nur in der Nihe des Aequators ihr Leben 
; andere, die kein ihuen zutiägliches Klima 
allmählich aussterben, während gleichzeitig 
'von den Bergen in die Thüler und Hachere 
ä — Auf solche Weise dürfte das Ge. 
Plsnzen und Thiereu der gemäfsigten und hei- 
erklärbar werden, desgleichen die innigen Be- 
‚zwischen. der geognostischen Struktur der L 
der i Vertheilung von Pflanzen und 
besonders auch das vereinzelte Auftreten mehrerer 
“ Der Petrefaktolog kann schon a priori den 
EG ziehen, dafs, jemehr wir, vom Acquator aus, den 
Baiher treten, die fossilen Ueberreste naclı Geschlech- 
and Gettangen, denen ähnlich oder analog werden 
kn, welche gegenwärtig zwischen den Tropen vorhan- 
lid, Je mener die Formazionen sind, um desto siche- 
Äurf man erwarten, ‚ie analogen oder identischen Spe- 
Ührer fossilen Ueberreste zu linden. Je ülter im Gegen- 
eFels- Ablagerungen sind, um so weniger, kann man 
ka, identische, oder auch nur analoge Spezies in den 
iss - oder sülsen Wassern der heilsen Zone zu treffen; 
unter dieser Zone vereinigen sich gegenwärtig viele 
lt nicht mehr alle nothwendigen Umstände zum Vorhan- 
kyn solcher Wesen, obgleich der Wärmegrad heutiger 
taoch der nämliche seyn dürfte, Je neuer die Forma- 
ke in verschiedenen Kontinenten sind, oder in irgend 
besonderen Kontinente, um desto abweichender müs- 
die fossilen Reste von einem Festlande zum andern, 
iser Zone zur andern, ja selbst von einem Boden 
miern seyn. Aber die fossilen Ueberbleibsel dieser 
men Lande, werden sich stets in dem nümlichen 
üsse zeigen, was die Zahl analoger oder ähnlicher 
Ries im Vergleiche zu den, in jenen verschiedenen Ge- 
Mu soch lebend vorhandenen, Thieren betrifft, 
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Neuere Analysen mineralischer 
Körper. 





Albir aus dem Pitäthale bei Freiburg im Breisgau == 
Kiesel 69,8, Thon 18,2,'Kalk 0,6, Natron 10,0. (R. Bnan- 
Des, Scnwerooen’s Jahrb. d. Chemie; XVII, 318.) 

Asche i. J. 1822 vom Aetna ausgeworfen = Kiesel 
28,10, schwefclsaurer Kalk 18,00, schwefelsaures Eisen 
20,88, Thon 8,00, Kalk 2,60, u 1,00 *. ( Vaugus- 


zıs, Journ. de Pharm ‚553. 
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v 
esenkaltige "Thonerde Ofö, Kieselerde 47541 ,: Yırexerde 1,4 °. 
(Gaumen, Faomsmsmoarr's nones: Journ. d. Pharm; X, 45.) 

Cordierit von Jrenänl in Norwögen == Kiesel 44,0, 
Thea 30,0, Talk 10,0, Eisen - Protoxyd 13,8; Mangan 
Patoxyd 0,8, Kalk :(Spar), und Wasser. 0,6.. .(LAauvoız 
Ballet. de la Soc. phil.;: 1826,.Mars, p« 4%) - . - - 


Dolomit von’ Ollipulse in Provence = kohlensen- 
nz Kalk 51,55, kohlensaurer "Talk 41,31, Kiösel, Thou 
md Eisen 2,00. or. 

Derselbe von Cette in Languedoc — kohlensaurer Kalk 
39,44, kohlensaurer Talk 39,24, Kiesel, Thon und Eisen 
390. (Laveıren, Bullet, de la Soc, phil,; Dechre, 1825, 

184.) on 


Zimnweilser Glimmer von Zinzwald == Kiesel 
46,28, Thon 24,63, Eisen-Protoxyd 11,33 ,. Mangan -Pros- 
eayd 1,66, Flufssäure 5,14., Kali 9,47, Litbion 4,09. 
Grauer Glimmer aus Cornwall = Kiesel 50,82, 
Then 21,33, Eisen - Protuxyd 9,08, Mangan - Protoxyd 
(Spar), Flalssäure 4,81, Kali 9,86, Lithion 4,05. 


Griinlicher Glimmer von Altenberge = Kiesel 
#19, Thon 22,72, schwarzes Eisenoxyd 19,78, Mangın- 
Pruoxyd 2,02 , Flulssäure 3,99, Kali 7,49, Lithion 3,06. 


Brauner Glimmer aus Cornwall ” == Kiesel 40,06, 
Thon 22,90, Eisen -Peroxyd 27,06, Mangan - Protoxyd 
1,79, Flufssäure 2,71, Kali 4,30, Lithion 2,00. (E. Tua- 
su, Bnzweren, Edinb. Journ. of Sc.; Oct. 1825, p- 261.) 


Hetepozit von Hrreaux in der Gemeinde St. Syl« 
wstre, im Depart. der Hanute-Vienne = Eisen-Peroxyd 
5,5, Mangan - Protoxyd 16,5, Pliosphorsäure 48,0. (Vav- 
wem, Ann. de Chem. et de Phys.; XXX, 294.) 


ES 


® Dafs die gefandenen Stoffe wohl als beigermengte zu betrachten 
sind, ist sehr wahrschcinlich, darum dürfte ihre Menge nicht 
immer dieselbe seyn. Gr. 

“= Eine frühere Zerlegung desselben Glimmers von dem nämlichen 
Analyıiker, lindet man, ilıren Resultaten nach, im Jahrgang 1826 
dieser Zeitschr., I, 478. 4% Be 
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Huraulit von Hureans im Depart, der 
Pienne = Eisen- und Manganoxydı47,2, Pli 
32,8, Wasser 20,0. (Vauguerw, Anm, de C) 
Phys; XXX, 302.) 


Kakoxen von der Eisenstein - Grube Hrbok 
Herrschaft Zbirow in Böhmen =. Kiesel 8,90, 
säure 17,86, Thon 10,01, sothes Bisenoyyd 36, 
0,15, Wasser und Flufssinre 25,95, (Sremama 
g°, gehalten in der öffentlichen Siazung der 
Getellsch, d. Wissensch.; Prag, 1825.) 

Die Resultate dieser Zerlegung, deren Wieden 
gen geringen Vorrarhs des Minerals nicht möglich gewe 
warten durch weitere analyrische Arbeiten, Ihre 

‚oder Berichtigung. 

Lepidolith vom Ural Kiesel 50,36, 
28,30, Manganoxyd 1,23, Flufsäure 5,20, Kali 
thion 5,49 und eine Spur Kalk. 


Dergleichen aus Mähren Kiesel 50,91, Thon 

Manganoxyd 1,08, Flufssäure 4yll, Kali 9,50, 

5,67 und eine Spur Kalk, (Bnzwsren, Edinb, % 
z > 
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orsteim am 24. Okt. 1824 bei Zebrak im Be- 
ein Böhmen gefallen = metallisches Eisen 19,45, 
Nickel] 0,85, Schwefeleisen 18,82, Kiesel 41,03, 
. Talk 2,40, Eisen - Protoxyd 6,71, Wasser 2,40, 
1 und Verlust 2,09. (Zrers, Verhandl. d. Gesellsch, 
dischen Museums in Böhmen; 3, left, 8. 62.) 

wichtlich der Bextandtheile stimmt dieser Meteorstein mit 
T bisher untersuchten Arolithe, den von Staunern a 
im, im Wesentlichen überein. In Bezichung auf die 
Be, sgchört derselbe unrer die an metallischen Theilem 
» und komme darin mit denen von Lissa am nichsrem, 
asmin * von der Eisengrube Engelsburg unfern 
Böhmen = Kiesel 54,836, Talk 33,348, Thou 
sen- Peroxyd 1,399, Mangan -Protoxyd 0,420, 
Pt. (G. MAonus, Brewsren, Edinb. Jourai of 
\826, p- 108.) 

p vom Stiefelberge in Böhmen = Riese! 42,080, 
0, Talk 20,199, Eisenoxydul 9,096, Kalk 1,993, 
3,013, Eisenoxyd 1,507, Manganoxyd 0,320. 
Beiz, Kasrnan's Archiv £. d. g. Naturl.; VII, 











ne Mineral-Gattung, von welcher die Rede, ist durch 
«cxn bestimmt worden (Treuetise on Min. ; III, 137.) 
>ssil, wozu wahrscheinlich ein Theil vom gemeinen As- 
namentlich von dem hei Zöbliz vorkommenden , gehö- 
rfte, linder sich auf Lagern im Urgebirge mit Magnet- 
and Braumspath. Es erscheint in grünlichweißsen ins 
chgraue, und in verschiedenen Nuanzen des Grünen üher- 
en , perlmutterglänzenden, nur an den Kanten durch- 
»den, krystallinischen Massen; dic Kernform ist eine 
rektanguläre Säule, bei welcher sich die, durch Spal 
mtblöfsten Entseitungs - Flächen fiber M unter Winkeln 
6° 52° neigen; rizt Kalkspath ‚ rizbar durch Fipfsspath ; 
ulver weils; Eigenschwere — 2,66 bis 2,59; vor dem 
hre unschmelzbar: in Borax und Phosphorsalz lösbar, 
rem mit Hinterlassung eines Kiesel - Skelettes; mit Na- 
f Kohle zur halbverglasten undurchsichtigen Masse ; 
alt -Soluzion Reakzion von Mangan zeigend. 
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Retinasphalt von Capa' Sable in Mar; 
tumen 55,5 , eigenthümliches Harz 42,5, Eisen 
1,5.:.(G. Tnovsr, Transacts of che Amierie. Soes of) 
I, 110.) D 

Serpentin von Gullhjd in Wermeland 
42,34, Talk 44,20, Risenoxydal'0,10, Kollem: 
Wasser 12,38 7 (Verl. 0,03). (@, 8:5 Mosanneny 
Donrr's Ann. d« Phys.; V, 504) 

s 









Rosenrothe Substanz * won Gonfolens 
Kalk 2,4, Talk 2,4, Wasser 15,4... .(P, Dam 
des Min.; XII, 218.) 
oda — Kiesel 50,0, u) 

Kohlensture 1,5, Wasser (2,0. «(Br Baaspes; 
oun’s Jahrb» XVII, 246.) 

ferieure = Eisenoxyd 44,0, Titanoxydl 9,0, 

ik 10,0, Thon 3,0: . (P, Benznen, Aun. der ll 


part, der Charenta inferieure — Kiesel 57,6, TI 
Tafelsparh'von € 
Titaneisen von Maisdon, im Depart. Bord 
Kiesel 
2174) | 
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w dem Vorhergehenden ergibt sich, dafs die Di. 
wiei=-Formazionen nicht entstanden sind in Folge 
isilweiser und vorübergehender Ueberschwemmun- 
m, verursacht durch den Ausbruch von Seen, oder 
kech irgend eine der gewöhnlichen Wirkungen, 
it deren bedingenden Ursachen wir bekannt sind. 
Re lezte Annahıne dürfte begründet seyn in der 
Medien Aufeinanderfolge von Diluvium und Allu- 
Ka, und in dem Verschiedenartigen der, in bei- 
ka eingeschlossenen, orzanischen Ueberbleibsel; 
Wrüglich aber stüzt sich dieselbe auf die beiden 
kkenden Betrachtungen : 1. dafs die Oberfläche der 
Ile, mit sehr wenigen Ausnahmen, keine Spuren 


| 13 


| 


4 


‚emaliger Seen zeigt, denen man die Kraft zı 
‚hreiaen könnte, solche Mengen von Grufs hervo 
ubringen; 2. dafs, wenn man auch, gegen al 
ividenz, das Vorhandenseyn solcher alten Scen a: 
nehmen wollte, die Hypothese dennoch kein Age 
verschafft, mächtig genug, um die überall ausgebre 
teten Trümmer (diluvial debris) von ihm ableitg 
u können. — Buckraxp’s Untersuchungen hab-+ 
dargeihan, dafs in keincın der höheren Theile Eis 
lands einige Spuren solcher terassenförmigen S= 
Absüzze wahrgenommen werden, wie man sie 
den Glens von Schottland sieht. 
Diluvial-Wirkung, erwiesen aus d 
Gestalt - Verhältnissen mancher Enıb 
fsungs -Thäler (Falleys of Denudation), = 
läugbar ist, dafs unsere sekundären Thäler dur 
Entblöfsung gebildet wurden, und dafs viele Th « 
der Aufsentläche des Planeten, nachdem die fess 
Fels-Schichten ihre gegenwärtige Stellung eingen< 
on ytgrofse-Aenderungen’in.der-Gestalt, durch IF 
Bascor erlitten haben. »Es-dürfte & 

afs in»zahlle 
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von Wässern'sindydie durch. Kräfte bewegt 
+ sehr verschieden von den uns bekannten. 
Thatsachen mögen zur Erläuterung‘ dienen. 
| Grafschaften Kent und ‚Sussex entspringen 
keins. Flüsse auf dem- mittleren. Rücken der 
gsands.. ‚Sie falleny in nördlicher und’ südli- 
üchtung; den,, mit wenld clay erfüllten, Län- 
zu amd statt ihren Weg zum>;Meere 
fortzusezzen, -brechen sie, «unter 
‚rechtem‘ Winkel; 'bervor), und fliefsen;-in 
ten durch. die nördlichen «und südli- 
hünen., einer Seits in die Themse, und 'ande- 
ts in.den Kanal. Auf diese Weise’ sieht man 
nze Gegend durchzogen von einem’ gedop- 
3ysteme von Thälern, welche mit dem Meere 
3indung stehen, und einander fast rechtwin- 
chneiden. Es scheint undenkbar, physisch 
ich, dafs diese seltsamen Umrisse ausschliefs- 
nreh langdauerndes Einwirken der Wasser 
hervorgebracht worden seyn. Denn wollte 
ch zugeben, dafs die Flüsse die Längemthäler 
dd clay ausgehöhlt hätten, so spricht den- 
ein Grund dafür, weshalb sie nicht jezt noch 
Thälern. folgen sollten, und cs bleibt uner- 
t; aus welchen Ursachen sie, an nicht weni- 
» acht Stellen, sich ihren Weg’ durch die 
Rücken der nördlichen und südlichen Dünen 
keu haben sollten. Wollte man auch eine 
rung dieser Dünen in südöstlicher Rich- 
mehmen, so, dafs dieselben fortlaufende 
15 * 
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Rücken ausmachten, so: wird die SchwWierigki 
vermindert, aber nicht beseitigt. Nach sold 
aussezzung möchte cin See dem-Ramım erull 
welchen der weald clay -jezt einhlmmt; '« 
durchbrach die Schranken; ' die "ia das 
Gebiet sezte, und bildete ein:"oder zw 
blöfsungs-Thäler. Unmöglich aber iny: da 
ein Agens das verwickelte Thal - System ve 
ben sollte, von welchem mei - die: Düne 
schnitten sicht. Dafe- vielinche all | 
durch die nämlichen zerstürenden Uvehuher 
seyn erhielten, welche die Aufhäwfangen 'i 
chen Grufses in dem benachbarten 1 Gegemi 
England hervorbrachten, leidet keiguh Zw 


Ein anderes denkwürdiges- Beispiel gewäs | 
Wight. Zwei kleine Flüsse, weldhe uuf''di 








197 


Imgen yor sich hergetrieben haben ; man 
‚kezteren auf den oberen Sülswasser-Gebil- 
wer freskwater beds), ‚und auf-allen übri- 
ren Ablagerungen, welche bis zum nördli- 
ual sich erstrecken, ‚abgesezt. . 
(diesen Betrachtungen , ergeben sich‘ zwei 
dafs während 'einer Periode, die später 
die Bildung. der neuesten bekannten ge= 
ten viele Theile von England durch 
die Oberiläche ‚des Bodens entblöfsende, 
kerwüstet wurden: 2. dafs Gestält - Verhällt- 
Richtung der Thäler nicht ‚als Folge einer 
ktiges Tages noch thätigen, Wirkungen der 
selten können. — Und ähnliche Ereignisse 
hae Zweifel auch in andern Gegenden Statt 
aben, 


je und Ausdehnung des Diluvial- 
ss. Zuerst verlangt das Material Untersu- 
welches durch Diluvial - Strömungen zer- 
t und über verschiedene Gegenden von Eng- 
sgebreitet worden; Laze und Erstreckung 
ı werden ergeben, das sein Daseyn unmög- 
ıch die gewöhnliche Wirkung irgend eines 
m- physischen Azeus kann bewirkt worden 
Es ist hier nicht die Rede von den, fast 
Werbrechung auf der südlichen Küste fort- 
», Massen von Diluvium, so wie von den 
Inden Erscheinungen im mittleren und süd- 
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lichen Theile von England ; nur die, auf 
sich gründende, Bemerkung möge eine 
den, dafs.man in den erwähnten Gegen 
die ‚Wirkungen jener zerstörenden Ki 
welche den Diluvial-Grufs erzeugteik 
Diluvium ander Ost- Küste 
Die östlichen Gegenden Englands; von den 
Gebilden in Lincolnshire‘ Bis zu den von 
geshire, zeigen eine Reihe von Pl 
verbunden mit der Geschichte der 
gerungeli- ‘In der- Nähe von Cambridge, 
es das Ansehen 'hat, längs der ganzen } 
der Kreide in den Grafschaften Norfolk und 
folky lassen sich die Diluvial-Ablagerunge 
besondere Klassen theilen, Die eine 
grobem Material, ist oft auf beträchtlichen 
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kr gewesen, sondern’ däfs van nn 
m, selbst über die höchsten te der 
weigefährt; nd dio ganze Oberfläche 
&hes, auf solche ‚Weise, durch Si@tofse 
ı erlituön habe, Endlich’ deurer der steile 
Kreide an der Küste von NörfbIk, und 
uftreten des'nämlichen Gösteines in ‘den 
Lineolnshire darauf hin, dafs die Por 
t Zusammenhängend wär, ımd daß die 
E von Lineöllishire eine "Folge DER ge 
lößsung ist. 

a NER e und 
reshire, "Die hoch liegenden Ebenen, 
an der Grenze von Bedfordshire, Cam- 
und Huntingdonshire befinden, zeigen 
ı Stellen parzielle Ablagerungen solchen 
führten Materials, unter dem Roll- 
ıe aller, in England bekannten, Forma- 
offen werden; manche Bruchstücke der 
rımter befindlichen, Felsarten stammen 
haften, oder ganz unbekannten Fund- 





»e Rollstücke primitiver und Uebergangs- 
ı ähneln den, an der wostlichen Seite 


‚whaudenen, Fels-Gebilden, und manche 





welche vor: ich starke Abrundung zei- 


vahrscheinlich durch eine älte Katastro- 





Konglomeraten des new red sandstone 
ind sp 
zenwärlige Stelle geführt worden ; ° viele 
9m Bergkalk (mountain limestone) und 


er durch andere Umwälzungen 
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von, Trapp entsprechen den gleichnami; 
von Derbyshire und Staffordshire; sehr 
Blöcke endlich gehören neueren Schi 
0. und SO. von Cambridge finden sich‘au 
Diluvial -Ablagerungen, ähnlich den so, 
schriebenen. Der Grufs des ‚Gipfels ‚auf 
magog-Bergen enthält _ ungeheure R. 
Graniten und Porphyren; Geschiebe 
im new red sandstone vorkommenden; 
Trapp und Bergkalk, ‚endlich ‚manche 
der oolithischen Formazion zugehörig. 
Massen sieht man auch an mehreren. Stellen 
folk und Norfolk ausgebreitet *, 
Ebenen von Cheshire und Hi 
Derbyshire u.s.w. ‚Ungeheure, Diä 
sen erstrecken sich von ‚dem Fulse- der 
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Ich ı gewaltige  Anhiufungen - groben 
ıds sieht man Spuren von Seeu, de- 
irchbrrechend und den Weg nach den 
trichen sich bahnend, als. bedingende 
‚atastrophen gelten könnten; der Di- 
scheint. vielmehr gleichmäfsig über 
ral-Fläche, durch eine Ursache, die 
rirkt-haben dürfte , verbreitet worden 
treffen deren Spuren von dem süd- 
von. Yorkshire bis zur Mündung des 
U an der Küste von. ‚Yorkshire, wie 
ı machbarlichen Gegend, erkennt man 
her Wirkungen. Die zahllosen Ent- 
ler in den östlichen Moorländern; die 
ı Haufwerke herbeigeführten Materials, 
vie in Thälern; der ganze Umrils des 
’ickeröing; die rundlichen Massen pri- 
ne, mitunter von gewaltiger Schwere, 
im Diluvium, das seine Stelle auf 
(ügeln unfern Flamborough Head ein- 
ich die zusammenhängende Dilmvial- 
Bridlington bis Spurn Head sich er- 
ıd von den Kreide-Dünen bis zum 
zeugt von den gigantischen Kräften, 
der Bildung des Diluvial - Grufses thä- 
— Der berühmte Verfasser der »reli- 
ıae« hat diese Thatsachen mit gröfster 
dert. — Von besonderem Interesse ist 
von Holdernefs, theils weil dasselbe 
henfolge von Wirkungen, welche alle 





lands, Sonde vehmahr 


in de ne 
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Keliuräis Piluvial-Leims, Diese, obwohl nicht 
Ilsht zu erklärenden , Thatsachen wurden auch bei 
übern Ablggerungen ähnlicher Art bemierkt, vwnd 
sheet für das Grofsartige der Kräfte zu sprechen, 
wodurch jene Materialien in ihre gegenwärtige Stelle 
mus wurdn. Eine andere denkwürdige Beob- 
altung it, dafs die, aus gröfserer Entfernung ber- 
| „ Blöcke stärkere Beweise erlittener 
öhreibung tragen, während jene, die von nachbar- 
bon Folgen abstammen, minder bedeutende Aen- 
ihrer Gestalt - Verhältnisse erfahren haben, 
m Ale ‚RBoken und Kanten derselben ‚mitunter wohl . 
ehe wurden. — "Ueber dieser Ablagerung findet 
äh eine Folge von Sand - und Grufs-Schichten , 
sehr vielartig, was Struktur und Mächtigkeit betrifft, 
&e scheinen eine Folge länger fortdauernder, aber 
minder gewaltsamer Einwirkungen, als jene gewe- 
sa, welche den Diluvial-Lehm, über dem sie 
ie St lle einnehmen, erzeugt haben. Bei Brid- 
Emgton sieht man eine, ungefähr 60 F. mächtige, 
Diluvial-Ablagerung, deren Zusammensezzung nach- 


kehende ist: 


4. Thon und Lehm mit 'grofsen eingeschlosse« 
sen Fels -Blöcken und Trümmern; 

2. Sand und feiner Gruls; 

3. darüber, und unmittelbar unter der frucht- 
wsgenden Erde, ein Lager von Rollstücken von 
Kreide und Feuerstein, stellenweise zu einem har 
ka Konglomerate verkittet. 





204 


Die Unterlage des Ganzen . bildet Hrej 
Ueber dem Sande und Grufs. zeigen, sich | 
wieder Spuren alter Torf-Sümpfe und ande 
Iuvial-Ablagerungen. Stollenweise macht Fl 
die allgemeine Bedeckung aus, ie) 


Die ungeheuren Dilnvial-Anhäufüngen = 
Filey Bridge und Redear,“ eine‘ Mächtigkl 
150 F. erreichend, lassen die’ nämlichen U 
theilungen wahrnehmen, wie die ‘A| agt 
Holdernefs. Sie gehören ohne Zweifel‘ de 
Epoche an. Weiter gegen N. verlierdn sich’s 
lich die Kreide- Trümmer, und cs weten Fri 
von magnesian limestone auf, uhd vom & 
Felsarten, welche aus der Grafschaft Durkk 


stamnien, 











: gebildete, Ebene sicht man, unter dem 
mden Boden, das Dilueium in so unge- 
Ichtigkeit ausgebreitet, dafs alle tiefer lio- 
els-Schichten davon bedeckt werden. Die 
gen finden sich nicht stellenweise oder re- 
ı scheinen vielmehr durch eine , gleichzei- 
lie ganze Gegend wirkende, Ueberschwem- 
emein verbreitet worden zu seyn. Grofse‘ 
meist von den Felsmassen nachbarlicher 
tammend, sind in zahlloser Menge darin 

Da, wo man dem Theile der Ebene sich 
elcher das nördliche Ende der bergigten Ge- 
enzt, trifft man Geschiebe und Blöcke von 





cn aus Dumfrieshire; und noch weiter 


V., da,.wo der rothe Flöz -Sandstein bei 
- endigt, enthält das Diluvium weniger 
er Uebergangs-Gesteine aus Cumberland, 
ich zu jenen, die von der entgegenliegen- 
: Schottlands hergetrieben worden. Im Di- 


hate Aam nnfonn Manta Paetle atwen & 
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Westküste von Cumberland. 
Bees Head bis zum südlichsten‘ Ende von 
land sieht man längs, der Küste eine, nur 
wieder durch Sand - Hügel»und: andere mı 
mazionen unterbrochene, Diluvial- Ablı 
Klippen ‚zeichnen sich durch eine dunkel, 
bung.‚aus, ‚Folgen. zahlloser ‚eingesch! 
mer von new.red. sandstones Mit diesen 
mente und Rollsteine vom. Granit, Porphyr 
rit, dubch ‚das ‚ganze Diluwium verbreitet, & 
und wieder in’ solcher Meugey, dafs die 
Ansehen erlangt, 
wo neue , zämentirende ‚Einseihüngen Statt 
(‚Wenn solche ‚Diluvial+ Konglomerate nicht 
hend gefunden. werden ,.,s6, lassen. ‚sich 
dennoch von älteren Trümmer -Gesteinen 





konglomeratar 
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1, der zahllose, Rellstücke.der wielartigsten 












‚wachbarlichew Gebirge. einschlielst; auch 
‚gelesenen „Inseln zeigen ‚ohne, Ausnalume 
Zusamimensezzung. ‚Die Richtung in 
‚Diluwwial #Stwömungen, über, die ‚West 
es spricht sich deutlich aus durch, 
ngen von Blöcken. |des., Granis 
in Low ‚Furue/s und in, der ganzen 
nachbarlichen Inseln, und es liefse sich 
‚von Rollstücken ühnlicher Art auf.dem 
Zaugashire erwarten. Buckuanp *führt 
ben ‚in geöfser Menge, ülier die, Ebe- 
 Lancashires. Cheshire und-Staffordshire 
worden. = Die ganze N 
Bal-Decke lüfst sich nicht mit $ e 
Ins (indem. die, unteren Lagen nicht sichthar 
Hin und wieder dürfte eine Mächtigkeit von 
‚als 100 F. Statt haben; bei Noar - Newbiggin 
mn dieselbe 60 F. stark gefunden. — Alle diese, 
wwene sind erklärbar durch gewaltsame, aus 
wa Gegenden herabkonmende, Wasser- Ergüsse, 
Diluvial- Ablagerungen in mittleren 
je Regionen u. s w. Auf den granitischen 
m, zwischen Bootle und EsAdale, trifft man 
md wieder grofse Blöcke, abstaımmend von 
Wedenen Theilen der Formazion grüner Schie- 
ireeu slate formation). Zahllose Blöcke und 


Bi . 


, 


Bi dil; 199. 





tigkeit der 





aus- 
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Rollstücke zeigen sich zerstreut auf den, 
westliche Grenze ausmachenden „Bergen un: 
zügen , allein nur selten sind sie in dem 6: 
vakteristisch, dafs man über ihren Urspi 
theilen dürfte, Die Syeniv-Blöcke von 
(angeblich zumal aus 'Hypetsthen kind 
bestehend) (lassen sich indessen" verfolgen, % 
Dilnvial-Grüfs und Lehm‘ der Ebeien, 
ler hindurch tmd über Hügel hinweg, bis‘ 
Felsen, wo die gleichnamigen | Gesteine 
stehend gefunden werdens ‚Der/größ 
Syenit-Block  mifst 21 Pr bänge; 010 E," 
9°F, Breite, —  Porphye-Rollstücke aus 
Joln's- Thale überdecken den “Boden um 
dock. 

Beweise von Dölusial-Einwirk 
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are Katastrophen: durch die zerstören- 
erlitten, und: die! jezt vorhandene‘ Aen- 
ı der Gestalt von manchen Bergketten, 
einer, Zeit, erfolgt seyn, welche der Bil- 
Wlunial- Grufses bei weilem vorangegan- 
als. die Diluvial.-Stwrömungen jeden‘ Theil 
tem in Gumberland überschritten haben, 
aus. den, von den höchsten Stellen ab- 
1, die Spuren des Einwirkens der Was- 
em, Fels-Blöcken, welche man in dem, 
ıze Ebene überlagernden, Diluvial-Lehm 
sen sieht. — Aus dem. Vorhergehenden 
das Vorkommen wahrer Diluvial- Abla- 
in der Nähe der Kämme von Gebirgs- 
ine seltene Erscheinung ist. Mehrere 
hörige Beispiele, aus den Gebirgen Cum. 
verdienen darum besonderes Interesse. In 
Wasserrissen, welche von Scafell gegen 
Tarn herabziehen, sieht man grofse Auf 
von Detritus, der ohne Zweifel dem 
angehört, denn sie gleichen durchaus den 
sen, welche sich im Mite-Thale finden, 
den Gipfeln der erhabensten Bergzüge, 
> Thäler von Ennerdale und Buttermere 
sind unzweideutige Beweise von der Ein- 
er Diluvial- Strömungen vorhanden. Zwi- 
Pike und Eunnerdale Scaw zeigt sich ein 
3ergrückens aus Syenit, und ein anderer 
m Thonschiefer bestehend, und in unge- 
F. Höhe über dem Niveau des Meeres 
„# 
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trifft man abgerollte’ Syenit=Stücke und 
steine-'aus nöch’ höheren Gegenden desselben 
ges'unfern Red Fike abstammend u. s. 

Die gröfse Gleichfürmigkeit in dem 
schen Charakter:der Felsarten, in manchen 
Cirmiberlands ,; hindert’ nicht selten’ die Rik 
einiger Sicherheit anzugebeny*in welcher 
vial-Blöcke :aus ihrer Fundstätte sind 
den. ' Bine solche ‘Schwierigkeit fitdern 
beim Verfolgen ‘der Granit!Blöck& vol 
dem! diese mit. keiner andern Feldkr in 
Englands verwechselt werden können? 
gern stellenweise um 'Shap "den "Boden ' 
und sind‘ über die schröffen Abhänge* des 
kes'uhd über die‘ Berge infernAppleby 
worden ; ferner sieht" man solche über die 
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Pnetier ist, als alle regelrechte Schichten der 
and älter, als alle bekannten Alluvial-Auf- 


nsen. 












Schlufsfolgen lassen sich auf jeden 
grofsen Europäischen Beckens anwenden, 
„wahrscheinlich auch) auf die entferntesten 
Die zerstörenden Kräfte, welche, 
x Westgrenze von Europa und der Zen- 
‚son Asien, den Diluvial - Detritus her- 
; mufsten Macht genug besizzen, um 
Thätigkeit in jeder Gegend der Erde 
Auf dem Amerikanischen Konti- 
heint die Formazionen -Folge ungefähr. die 
Ihe zu seyn, wie in England; und über allen 
den (geschichteten) Fels- Gebilden trifft man 
nd wieder Alluvial- und Diluvial- Formazio- 
in jeder Hinsicht den Europäischen gleich. 
Diluwvial -Phänomene in Europa und Amerika 
>= demnach einer Epoche angehören. 

Jie wirkliche Dauer der Diluvial-Acra lälst 
nicht mit einiger Gewifsheit angeben; denn 
ie Kräfte der thätigen Agenzien unbekannt 
so vermag man nicht wohl eine Zeit zu be- 
en, die zur Hervorbringung solcher Wirkun- 
wie die beobachteten, nothwendig war. Gleich- 
kmachen es die dargelegten Thatsachen wahr- 
Wich, dafs die Diluvial-Fluthen plözlich und 
I;ehend waren. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unseres Wis- 
‚kan man nicht mit einiger Sicherheit darıhun, 


Per 
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dafs die höchsten Stellen unserer Weltfeste: 
Diluvial- V überschritten worden; dem 
Gestalt - Verl e der grölsten Gebirgs 
gen irgend einer älteren Katastrophe angeh 
wir sind nicht berechtigt das Vorhanden: 
Dilwial- Detritus,in Gegenden der Welt 
men, die entweder nicht untersucht worden 
die ganz unz lich sind, Indessen Kilst 
noch mit einiger Evidenz beweisen, dafs 
vial-Fluthen suf mehrere der erhabensten 
Punkte Europas eingewirkt haben, ud wahr 
lich ist diefs äuch hin und wieder in Asien 
gewesen, 

Da wir mit den Kräften, welche die 
Wasser in Bewegung sezten, nicht belannt 
so befinden wir uns auch, mit sehr 
Ausnahmen, aufser Stand die Richtung zu 
men, in welcher sich jene, Strö: en. 
Erd-Oberfläche bewegt haben. Man 
des nördlichen Europas scheinen von 
ge überwogt worden zu'seyny die 
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estliche Küste der Insel ist, wegen der Nä- 
3ebirge, und um anderer Verhältnisse wil- 
mineralogischen Untersuchungen vorzüglich 

Alle gröfseren Ströme nehmen ihren Lauf 
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der Mündung des Flusses;7der nahe Berg 
guntong war ehemals ein Eiland. 

Nach W. hin zeigen sich auffallende Ui 
de zwischen jenem Theile der Insel, der 
von Indrapore liegt, und dem südlichen. 
ungefähr zwei Drittheile der Länge des & 
einnehmend, ist der reichste und interessani 
Küste, regellos und zerstückt, wird 5 
einer Menge kleiner Inseln; die: Berge, 
Ufer näher, bald weiter davon zurück: 
gen keiner bestimmten Richtung. Im &i 
le läfst die Küste sparsam Einschnitte 
nur wenige Inseln umgürten. dieselbe; die) 
aber ziehen, eine fast nicht unterbrochene 
bildend, bis Bukit Pugong unfern Ordeey 
bis 20 Meilen Entfernung von dem Ufer, sie 
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seyn, während: die erhabensten, meist isolieten Ber- 
@=, zum grolsen Theile vulkanisch sind. Der Cha- 
alter der Feuerberge auf, Sumatra ist etwas ver- 
shieden von. dem der; Javanischen ;  jene\endigen 
Sch meist in. Rücken oder Kimmen,. die lezteren 
änd mehr regelrecht. kegelförmig, auch: zeigt: sich 
re Grundfläche in der Regel weit größser. AN 

"Die Berge, bei Acheen Head endigend, sewie 
dis nahe Eiland Pulo 7Yay, und die östliche Küste 
sit Einschlufs von Pedier, bestehen ans: kalkigen 
Formazionen. . a 

Die Bucht von- Tappanooly bildet einen weiten 
md tiefen Einschnitt unter den Bergen der, Gegend 
wm Batta. Die Berge, hinabreichend bis 'zum 'Mee- 
ssuler, so wie.die kleinen, in der Bucht gelege- 
zen, Inseln werden vorzüglich durch feinkörnigem 
Sandstein zusammengesezt, der häufig gelbe und:ro- 
Ihe Streifen wahrnehmen läfst Die Schichten sind 
im Allgemeinen eben und regelmälsig, und haben 
da sehr unbedeutendes Fallen, nur hin und ‚wieder 
“igen sie parzielle ‘Störungen ‘und wellenförmige 
Biezungen. 

An.südlicher Richtung, bei Nattal ‚tvetenudie 
lerge etwas weiter von der Küste zurück, und der 
Boden ‚wird flacher, durch welchen der Strönzy in 
polsen Windungen, seinen Lauf zum Meere' verfolgt, 
isder Nähe der,Mündung ein kleiner, einzelner, 
enz.aus Kalkstein bestehender Berg; Trümmer und 
Blöcke. der Felsart liesen in zalilloser Menge! über 
im Boden. zerstreut. 
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Landeinwärts, ungefähr 50 Meilen imma 
licher Richtung von Tappanooly, der große 2 
See; Der Batang Tava und der Sinkuang, | 
ren zu den beträchtlichsten Flüssen der Weal 
Der erste entspringt in dem Dirk -Gebii 
wärts Tappanooly, der leztere hat seine 
Gunong Kalaber , der südlichen Grenze der‘ 
Gegend. Der Tabuyong ist ein Flufs von ge 
rer: Bedeutung. 

Die Provinz Mendheling, landeinwärts vos 
tal gelegen, war lange. Zeit hindurch berühn 
gen ihres Goldes. Die Zahl der Gruben, # 
die Menge des jährlich ausgeführten Goldes, 
sehr bedeutend seyn. 

Bei Ayer Bangy; wo die Berge dem Mes 
her treten, erscheint‘ Granit, Die Stelle ist 





der Wanderung durch Menang-Kabau wur- 
beiden Ufern des Sees, Granite bemerkt, 
mitunter in Gneils und Glimmerschiefer 
a; auch Kalk - und Sandsteine kommen vor. 
w und Trapp-Felsarten wurden häufig ge- 
Obsidian, Larven und Bimssteine fand man 
von Tigablas. Die Gegend südwärts Pa- 
in die Nähe von /udrapore, zeigt ein re- 
Jaufwerk von Bergen, die in gerader Rich- 
zur Meeresküste sich erstrecken , zahllose 
und Inseln sieht man längs des Ufers. Die 
Berge bestehen aus einer Art Trapp oder 
sin (?), welche, in graulichbraunem Teige, 
kleine Bruchstücke und rundliche Massen 
Gesteine wahrnehmen läfst. Die Padang- 
vorzugsweise aus Trapp zusammengesezt; 
den auch grofse Quarz -Krystalle und Chal- 
‚eschiebe gefunden. 


TolIorunun Kin Ammannlaı Ind Io- Danone 
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Corinchi, liegt ein beträichtlicher See, zuerst 
Dr. Caurserr i, J. 1800 besucht, und von 
ke George benannt, Ein angebautes Thal 
im N. desselben; seine Wasser "werden ihm‘ 
nem kleinen Flusse zugeführtz der vom 
Api, einem hohen vulkanischen, stets 
Berge, ungefähr 60 Meilen in NO, von 7: 
gelegen, dem See zufliefst, 

Die Gegenden um Zimun und. Batang' 
haben viel'Gold, das-in neueren Zuiklbesen 
Moco Moco, Bencoolen und Palembang 
worden. 

Bei Bencoolen findet sich die Gebirgs- 
gefähr 20 Meilen landeinwärts ;und der Raum; 
schen ihr und der Meeresküste wird von, 
Schluchten zerschnittiene, Bergrücken erfülliy 


jer als 12000 F. über das Mecres-Niveau 
yn soll. Er raucht fast stets; heilse Quel- 
ndere vulkanische Phänomene sind unge- 
5 in seiner Nachbarschaft. In der Nähe 
:zeigt er sich fast frei von Pflanzenwuchs; 
derselbe Spuren neuerer grofser Erupzio- 
lerge, Pasummah von Mannae scheidend, 
isch; in der Ebene von Pasummah wur- 
iies-reiche Quarzstücke gefunden. 

den Inseln längs der westlichen Küste von 
ist die gröfste und wichtigste, Pulo Nias, 
äerı fast unbekannt geblieben. Sie milst 
‘0 Meilen Länge und 25 Meilen Breite, 
* meist aus nicht beträchtlichen Bergen, 
geognostische Struktur ist höchst interes- 
ınders durch das ausgedehnte Vorkommen 
Iassen, abstammend von Korallen, welche 
uf der Oberfläche aller Hügel findet, un- 
lie Fels-Schichten bedeckend, und allem An- 


hnneh ans in ihrar nrenrünnlichen L.are # 
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Im Allgemeinen zeigen sich die Korallen 
verändert, dafs eine bestimmte Angabe 
schiedenen Gattungen möglich ist, und 
zarten Verzweigungen der Madrepora 
sind, den Druck des darauf liegenden 
die Wirkungen der stets dauernden wä: 
filtrazion abgerechnet, nicht beschädigt: 
tungen stimmen unbezweifelt/mit' den, im 
des  nachbarlichen Meeres noch vorhaudenen 
Grofse Exemplare von Chama gigas 
der‘ Höhe:.der Berge vorz und sad dem 
Riffen noch gegenwärtig ‚lebenden ‚durchaus 
tisch. Alle Erscheinungen deuten darauf 
die Oberfläche der Insel einst’ das Bette des 
ausgemacht habe, und dafs, auf welche ‚Wi 
die Erhebung Statt gefunden, das Ereii 
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sicht Stati hat. Durch die grofse Neigung der 
Schichten, durch die Verschiebungen, welche sie 
züäunter orlitien zu haben scheinen, wird die lez- 
tere Hypothese wahrscheinlicher. Indessen mufs es 
immer als ein sonderbares Ereiznifs gelten, dafs ei- 
ss Insel von solcher Gröfse, mit einer bedeutenden 
Il von. Hügeln und, Bergen von 800 his 5000 F. 
Hhe, aus der Meerestiele sollte’ aufwärts getrio- 
ba worden seyn, ‚ohne dafs die, auf ihrer Ober- 
Miche beßndlichen ‚' zerbrechlichen See- Erzeugnisse 
» wenige Störungen erlitten hätten. Aussehen 
Natur dieser Produkte, scheinen das Ereignifs. in 
dus Vergleichungsweise neuere Zeit zu versezzen. 

Die andern grofsen Inseln der Kette, Pulo Ba- 
is, Mautawi und die Poggies sind weniger be- 
kannt, aber wahrscheinlich in Absicht der Struktur 
Pılo Nias nicht unähnlich, 

Die Eilande im O. von Sumaira zeigen ver« 
sciedenartige Beschaffenheit. „Jene, welche mehr 
eıtfernt von der Mündung des Siak und Indragiri 
legen, auf der Westseite der Stralse von Mlalacca, 
and blofses Alluvial- Gebiet; die Inseln Banca u. a, 
kinscgen, müssen als der Malayan-Hette zugehörig 
betrachtet werden, und als eine Fortsezzung des 
firiches, der Malacca zusammensezt, welcher Insel 
ie, was die geognostische Beschaffenheit betrifft, so 
wie hinsichtlich der NMineral- Erzeugnisse, zu denen 
wwzüglich Zinn gehörl, am nächsten stehen. 


— 
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Maine, den 10, Januar] 

# 
5% eben erhalte ich das Dezemberheft 
schäzten Zeitschrift. Tech beeile mich Ahnen 
merkung zu 'mächen, dafs die daselbst aus 
ter. nd’ Thermometer -Benbächtungen 
Höhe der’ mittleren Rheinfläche zu 
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der Temperatur der Luft um beinahe 5 Par. 
Fals geiert haite, ! Die korrekte Berechnung 
as der Formel ‚des Herrn 'Lartace gibt demnach 
die Höhe des Bohachtungs«Orntes anf der 
Sernwarte — 295,537 .Par..F. — statt .der „früher 
gegebenen fehlerhaften Höhe zu’ 290,448 Par. F. 


Da mir während dieser Zeit noch einige andere 
Formeln ( die -Höhen-Messungen durch Barom&ter- 
ud Thermometer Beobachtungen betreffend) zu 
Gesicht gekommen sind, so gab ich mir die geringe 
Mihe— auchtnäch diesen Formeln — die Höhe 
des Beobachtungs -Ortes:auf'der Sterawarte 
zu berechnen, wnd’theile die Resultäte davon 
hier um ‘so lieber mit, als dadurch die Ueberzeu- 
gung‘ gewonnen wird, wie 'wenig die; ats: diesen 
verschiedenen Formeln berechneten , Resultate von 


einander abweichen. 


Es beträgt nämlich die Höhe des Beobachtungsr 
Ortes der Sternwarte über der Meeresfläche ; : ei 
Par. Fufs 
4 mach der Formel des Hın. ne Larrace 
(Exposition duSystöme du monde; 1824, 
YlInpBAT) 2. 293,337 
2% mach den Tafeln des Hrn, Bior (aus dessen 
Astronomie physique; Vol. III, entlehue) = 292,360 
3. mach einer in B, Scnorz Physik; 1821, \ 
8. 458, $. 383 stehenden Formel . = 293,071 


Summe = 876,768 
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Vebertrag = 
4. nach der (in Dr. Schön’'s Witterangskunde 
11818)) angeführten Formel des Hen. won 


Inn ı. u en 
5. nach der Formel’ des Hrn. Orruaın - = 
&— — — — — Tassen =| 
um mo 0 — Giocksum = 
8. — -— oe Wırzram Bor = 

Summe — 2 

Mittel = 


Von ‚diesen 293,115 Par, Fe = Höhe des Beobı 


abgezogen 


60,000 Par. F, = Höhe des Beobs 











so muls die feliliere (Neun. Frausdsisthö) Angabe: — 
„über der DMoeresfläche unter dem 50. Grade nördlicher 
Breite,“ — um Verwirrung zu vermeiden —s jest so 
geändert werden: 


„über Meeresfläche (unter dem 45. Grade 
nördlicher Breite; denn 45 Grade der alten — 
sligemein üblich @ — Eintheilung des Kreises 
in 360 Graden,, entsprechen genitn 50° Grade der 
Neu - Fraizösischen — noch nicht allgemein üblichen 
— Eintheilung des Kreises in 400 Grade; es 
miülfste ausdrücklich bemerkt werden, dafs der 
drack: „unter fdem 50. Grade nördlicher 
Breires von der Nou- Französischen Bing j 
Qusdrasten zu verstehen 'sey. - u ern ® 

Ise „nn der korrekten Berechnung zu, 
Höhe der mittleren Rheinfläche zu Mi ze 333 
Par. Fufs über der Meeresfliche (unter dem 45. Grade 
nördlicher Breite) , so geben die, durch die Ingenieurs 
Geographes trigonometrisch gefundenen, 302,3 Par. F. 
für die Höhe der Sternwarte über der Moereslläche, nach 
Abzug von 233 Par, F., == 69,2 Par. F. für die 
Höhe der Sternwarte über der mittleren 
Rheinfläche zu Mannheim. 


Es hätte ferner der Rhein von Mannheim bis Cob- 
lenz eineu Fall von 35 Par. F. — statt der angegebe- 
nen 34 Par. F.; es würde endlich für Speyer '( den 
Khbeinfall von da bis Mannheim zu 13 Par, F. au- 
oenommen) eine Höhe der dasigen mittleren Rhein- 
fiche zu 245 Par. F. über der Meeresfläche herauskom- 
men, und es würden demnach alle jene reduzirten HÖ- 
ben - Bestimmungen um einen Par. Fuls ver- 
mehrt wezxden miissen. 
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Gi: (technical Repository y Jam 4825, ps 145) 
zieb neulich einige Griechische ‚Smirgel- Suiiche m] 
zwei flachen harten Stahlplätten, ned sehliinmte | 
se Pulver mit Ocl, Er untersuchte eiyyas won de 
gen Smirgel, der zuerst niederliel, unter einem 
Vergröfserungsglase, und fand darunter vollkommi 






ese berubt in den Annahmen: „dafs die Erde 
schlag aus dem allgemein Aiissigen Zustande 
gem übergegangen seyo, unter dem Einfluss 
körper, dafs sio erst langegmer, dann schneller 
» Achse zu drehen begonnen, später aber eine 
ge der Drohangs -Achse erhalten Miet 5 
sige Körper, einst vielleicht ein afiebelfsck 
würde ohne fremden Einfufs Fr en 
men haben. Aber, angezogen von einem an- 
ıheinlich von dem früher oder gleichzeitig sich 
wde, geetallete er sich eiförmig, so, dafs das 
längere Bade des Eios dem Monde zugekehrt 
ce Berechnung weist nach, dafs die Dimensions- 
den Bies der Art waren, dals der, dem Monde 
Halbmesser am meisten verlängert wurde, der 
ta wenig oder gar nicht, die, unter rechtem 
»eiden stehenden, aber sich verkürsten; diese 
ıdessen nicht rein @ priori konstzuirts Dzza- 
aschgewiesen, dafs der Durchmesser des Monde 


vom. mn nenn 
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228 a 
nen Stoffeg gesättigten, Tl 


hin, veranlafste ein wechselseitigen „Ni 
Stoffe, Welche sich zuerst im den eirpan 
und allmählich nach jeder Seite“ 1 
sen, als die Wasser - Schichten 

her standen, folglich eine pr % 

geben konnten. So mulste win Ferm 
welcher‘ selbst die-Eiform des anfänglich 
annahm , aber auf Allen Seiten noch 
Flüssigkeit , im Verhältnissen der 
Bei diesen ee: im 
mit eint 
tur-Exhi dessesten und 
bunden mit dem ungehenren‘ Drucke! 
massen 5 Stoffe aufzulösen! „wermochte, 
Meereswasser nicht löst; l 24) Vohlihenn- Vi 
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äche, liegende, Durchschuitt. dev Erde mulste 
n eiförmige seyn-, Hatte der feste Erdkörper 
tm drehen ,. und sein ‚ spinaes, Ende on. dem 
Körper abzuwenden ‚begounen,, so mufste die 
vene Wasser-Bederkung streben, ‚die Eilorm 
m Keme, in der alten Lage, ‚beizubehalten, 
Ende des, Wasser- Eies ‚mnlste ‚also jenem ‚Kör- 
bleiben, sogar, während das des [osten Erde 
weitesten sich abkehrte, und nach einer. ganzen 
wmdlich -wieder.än seine. alte Lage zutückkams 
asser -Bedsckung verbältnifsmälßsig. nicht sehr 
dem Rräkerne ‚gewesen , so mulste, währeud 
Umdrehung, der verlingerte Theil Testen 

lange Zeit hindurch, über das Wasser her- 
ie sie zunächst umgebenden, aber schon tiefer 
aeile mufsten zweimal, obschon in geringerem 
m anderen Zeitpunkten, über das Wasser her- 
lich nach einer Viertels- und nach der Drei- 
tung. So auch der stumpfe Theil. Die Sei- 
über das Wasser hervorkom- 





sten wohl nie 
die sonstigen mannichlaltigen Modifkazionen der 
Theile, in Auschung des Auf- und Niedertauchens, 
ie Zahl, die Zeit, gibt die Berechnung, nach 
Höhe der Wasser - Bedeckung , genaue Auf- 
» ist bisher angenommen worden, dafs das 
lem festen Eie ähnlich geblieben seye. Da 
ser spezifisch leichter is, und die Anziehungs- 
auf solches wirken kann, so wird das Wasser 
ı anziehenden Körper abgekehrten, Seite sich 


!ben zu entfernen vermögen, aber gm das 
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(ünsere ' zwei Kontinente), \sich als ('aubedeckter 
über das Meer emporhtbend, und da ieziewi 
den, unter ‚dem Aequator. gelegenen, ' nicdrigeten 
& jeder Umdrehung zweirfal unter ' die höchsten 
Vedecküngen kamen (mmer die zwei Endenlides 
Eies namlich), so" mnfsten in diesen Hnch‘ die 
neweren Niederschläge sich 'über‘ die ‘alten herla- 
eu eiförmigen Hogisontal- Durchschnitt ‚der Erde 
ir-dem kreisförmigen annäkern (ei seitlich‘ plätt- 
MEi bilden), während die tiefen Stellen unter 
n weit weniger hoch: bedockt wurden," geringete 
ige erhielten, und abgeplatter blieben. Bänd- 
Bewohner mufsten, Auf’ derselben "Stelle, + öftehs 
der gewechselt haben, und ihre, durch nene Um- 
der Erde verschütteten, Reste auf den, oft sich 
se hoch erhebenden, Punkten angehäuft: werden 
Ging der Körper allmählich oder plözlich in eine 
Drehung über, so hatte der feste Kem 'sieht 
it, sich unter der flüssigen Hülle wegzuschieben, 
ide mit in Umschwung versezt. Das Wawer 
fie Eiform nun nicht nıchr behaupten, es one 
sarin in Gleichgewicht sezzen, weil die Zaßlisse 
nell genug erfolgen komten. Aber eine Bewe- 
Iste stets bemerklich bleiben, das Streben bexeich- 
acs zu bewirken. An den Theilen, welche bei 
a Umdrehung ein- bis zweimal heraus tauchten, 
a jeze auch täglich ein ein- bis zweimaliges An- 
nd Fallen wahruchmen, wobei, wegen nun ein- 
1 Lokal-Ursachen, noch melır Veränderengen in 


wer, Zeit, Richtung u. s. w. wahrzunehmen seyn 


Br . 


missen, als dort (Ebbe und 'Fleth), weiche I 
in unseren Meceren jedoch, so mamsichlaliig. mu 

zogellos sie auch sind, ch bei detaillirter. und 
wachtung an jedem Orte schr- genau so zeige 
Kalkul sie a priori darıhun malste, Es eglllket = 
diese Bewegungen am stärksten zwischäl: den ! 
schwächsten unter dem Polen sind u. &.. w. 

den achon früher angedensengg Ansichten uier di 
den zwei entgegengesensen ‚Brähtlfse. desam 
ein, weil das Wasser wnl deng: vom Mcnde. 
Kgkussen Seite der Erde -misider. angebogen wird 
vom: Mittelpynkte entfernt, umd.jegen, auf der 
Seite, zuc Herstellung des-Glgichgewrichtes ebenf: 
sich zurückzuzichen, und. jiber sein. voriges N 
‚steigen, während Nawroy annahm, dafs des MI 
wöm Monde abgekehrten, Seite darum ansteig, 
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23°/, "Grad: vom alten, in der. Behrings-Strafie 
»„ entfernt, zwischen diesen und den alten Ae- 
‚hllen seye, und es ist längst wahrscheinlich , aus 
schem Beobachtungen, dafs noch fortwährend eine, 
bschr schwache, Veränderung der Drehungs - Achse 
le In dem,Falle, mulste die trockene Landmasse 
1 auf beiden. Hemisphüren, noch ungleicher var- 
uden, als vorher, Das Klima Deutschlands mulste, be» 
Ware die, damals im Ganzen höhere, Erdwärme, fast 
Iches gewesen seyaj) wenigstens, wie jezt, jenes 
e von Afrika,  Daber, die fossilen Reste südlicher 
ad Pi Für die fortdauernde „Aenderung, dar 
spricht auch der Rücktritt des Meeres an den nor- 
Gisten, die Versammlung nördlich gelegener Flufs- 
en, welchen an andern Orten das \Viedereindringgn 
ves- Gewässer in das Land entsprechen muls, was 
ıwer nachzuweisen ist. — Indessen hat sich die 
hescheinlich unter dem gleichzeitigen Einlusse von 
ıd Mond gestaltet, ersterer aber mulste, der Entfer- 
gen, geringer seyn. Wiikten beide Körper nicht 
lben Richtung, so mulste die Erd - Gestalt erschei- 
bervorgegangen aus der Ineinanderschiebung zweier 
ie nicht parallelen Achsen, wovon jedoch das eine 
von der Kugel -Gestalt abwich, als das andere, da- 
iger bemerklich ist, und dessen Enden, auf unserer 
erBäche wenig vorstolsend, das längere in Ostin- 
! Neu-Holland, das stumpfere in den seichten 
ı des Atlantischen Ozeans anzunehmen wären. — 
7 unregelmälsig komplizirten Erd-Gestalt, aus den 
mden Schwankungen ihres Schwerpunkte, milssen 















234 ® 2 


such bedeitende periodische — Ialbıägige, 


halbjührige — Schwankungen der ı 
auch wirklich oft genug beobachteröhat 

zu können,, Die Regellosigkeit 
aus den Meridian - Messungeiny" 





gleich gefunden worden isty was 
erklären vermochte, da many #; 
‚Erde vorsusseste, Aber devükik 
geht — mach der Veränderung 
nicht mehr durch die Pole, 
Fings-Strafse Auich das Erd‘ 
nen bei einem eiförmigen Körpery 
genten seiner Oberfläche gesezten 
telpunkte zusammentreffen, #0 Wenig, 
sich dahin neigen wird, was ebenfall 
Schwierigkeiten bei Grad - Messungen 
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Wnkalit een die eiräiiirahlen  verkalt;” 1 chen he 
üder Beziehung nöch’ mäncherlei, sonst uneiklärte Une 
olfsi hervötgerufen werden. Wire die relative 
eines jeden Ortes erst bestimmt"erkannt, so würde 
===, nach der neuen Ansicht, wohl leicht sein geographi- 
bes Klima nach Formeln @ priori berechnen, und endlich 
we Grundleguug einer wissenschaftlichen Meteorologie ge- 
lagen können. « vu 

Einige ‘der hier aufgestellten Stz:e bedürfen allerdings 
ch‘ Weitere Prüfung, wie) nämentlich der, mehreren Br- 
eitinnngen zu Grunde gelegte, dafs die, durch irgend eine 
Enssche weranlafste, Verlängerung einer Hemisphäre der 
Eile zu einem halben Eie, die entgegengesezte Hemisphäre 
(im Ganzen, wenn sie noch Aüssig ist; oder nur ihre 
Wasser'- Bedeckung)) nöthige, zu Herstellung" des Gleich- 
fewichtes it einem gewissen "Grade, "aber in "entgegenge- 
weiter Richtung dasselbe zu than. Scheint auch aus ‘vielen 
Gründen die Neigung einer angezogenen, Missigen Kugel 
zur Eiform in der Natur angenommen werden zu müssen, 
so ise es vielleicht der Zukunft vorbehalten, uns den Grand 
davon genauer nachzuweisen, und im ‘Falle öbige Tlieorie 
Modifikationen zu erleiden hätte, so millste dasselbe, bei 
der ganzen Hypothese, erfolg6il; wir würden abermals um 
ine Theotie der Ebbe ünd Fluth kommen, aber gewils 
Eiben üns die vorgetrsgenen Ansichten der‘ bestimmteren 
Erkerintnifs und Würdigung mancher Fakta näher geleitet, 
and es isermit Bestimmtheit zu erwatten, dafs sie sich in 
der Häuptsache bestätigen werden — insofern überhaupt 
gend eine zutreffende‘ Methodeyder Berechnung eines gege- 
Übenen Pioduktes ein "Beweis seyn kanı', dafs das’ Produkt 










wirklich auch. auf: ‚die Weise ‚entstanden. « 


wohl Ferhehnirlyeh a unser, gauzes St: 


W. Eızıs, Missionait,, ‚gibt 
Feuerberg auf Owhyluse eine der 
(Phil. Magasrs Marchy pen 
Kiranca gewährt, einen ) 
ER, milst,hei._awei Meilen , 


© We Hısınoen beschreibe, 


Barometer und theilt. verschiedene 


ke, denen Kalkstein und Diorit nntergeorilner sind. 
wbels (vw. Ournuausen’s Kiefelfels, Sremninorn’s 
Mer und Hornfels) ist meist grau, im Bruche 
Isterig, ıheils körnig, and enthält gewöhnlich 
Ichippcbem. Mituuter zeigt er sich unvollkommen 
- Bisweilen macht derselbe mächtige, mit Thon- 
ed Granwacke wechselnde, Lager aus. Er zeich 
aus durch steile Felsen, und’ ist im östlichen 
8 Schiefer-Gebirges herschend. Das deutlich ge- 
Schiefer -Gebirge streicht im Allgemeinen in der 
nd fünften Stunde, und fällt in NNO. nnter 60 
Ersführend wurde dasselbe bis jest nicht gefun- 
Anf , oder am das Schiefer-Gebirge gelagert , trifft 
ilhere Sandsteim- und Porphyr- Gebirge mit unter- _ 
a Diorit-, Mandelstein -, Kohlen- und Kalk-Flös- 
ı ältere Sandstein - Gebirge besteht aus wechselnden 
rat-, grob-. und feinkörnigen Sandstein - und 
on-Flöszen; Kohlen-, Kalkstein-, Diorit-. und 
in-Fiöase sind ibm untergeordnet, Der Porphyz 


- EPEBBE VEap v8 
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auf Kupfer und Quecksilber darin gebaut, Wichtiger sind’ 
die Sool-Quellen in Porplyr; die Bohrlöcher, bei der Saline 
Theodorshall, haben bei 130 Teufe den Porphyr noch 
micht durchsunken. Die Soole ist siebengrädig, hat. eind 
Temperatur von 15 bis 19° R., und diobis jezt vorgenomihe- 


nen Analysen wiesen keine Spur von schwefelsaurem Kalke 
in derselben nach. — Die Beobachtungen bei Niederhansen, 
Kusel und Polfstein deuten unwiderlegbar (2) aufeine gleich- 
zeitige Bildung dex Porplıyr - Massen mit dem älteren Sand- 
steine und dessen untergeordueten Gliedern hin ; aber in 
Absicht der Haupt - Gruppe bei Kreusnach, so wie der bei- 
den kleineren Gruppen bei Bargsponheim, hält &s schwer 
durch Beobachtungen zu erweisen, ob sie stockförmige 
Massen im älteren Sandsteine bilden, und also gleichzeitig 
mit ihn , oder ob sie jünger, und durch vulkanische Kräfte 
wi 


‚ehoben sind. — wirde man, bei Annalıme der lez- 
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nichfachem Charakter auftretend. .' Sandstein nndı 
# Inst stets'auf Porpliyr, auf ülterem oder bün- 
sine, nur selten auf dem Schiefer- Geb Das 
m denselben haben sowohl das Schiefer - Gebirge, 





ppen des Porphyres hergegebeu, und iu der Nähe 
ws bestehen. sie. fast blos aus Porphyr - Brocken, 
meru. 


Warensen’s Untersuchungen enthalten nicht nur. 
ww erwes Clivom,, ‚sondern viele Mineralien, wel«, 
de als Bestandtheil haben, zeigen einen Chrom«, 
wie mancher, Speckstein, Strahlstein,, alle Ser- 
Sränsteine *, Basalte, selbst niuche sogenann 
(Scuwerosen’s Jahrb. d Chem.; XVII, 








A. Lee schrieb über die Blei-Gruben bei 
»  (Americ. Journ. of Sc; TIII, 217.) Zwie 
isbury und Ancram wechseln kürniger Kalk und 
biefer. Jeuseit der Grenzen von New - York £u- 
Chonschiefer und Blöcke vun Grauwacke. Nicht 
a erscheint Uebergaugskalk, theils dicht, theils 
Bei Aneram tritt der Schiefer wieder hervor, 
t sich, wechselnd mit dem Kalle, gegen den 
'ufs aus. Die Grube ist südostwärts von Ancram, 
Berge, der aus jenen beiden Felsarten besteht, 
Innern zu wird der Schiefer kalkhaltig. Der 
Gang nimmt gegen den Tag hin an Mächtigkeit 
lern Bleiglanze brechen Quarz, Barytspath, Blen- 


ite ? . 





e oder Di 
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de, Kupferkies, kohlensaures Kupfer, Thon und vielleicht 


molybdünsaures Blei. (Fänumsac, Ballet. de Geol.; VII, 
325.) 





Ueber die fossilen Knochen von Westeregiiu, 
zwischen Halberstadt und Magdeburg, theilte Gansan 
Bemerkungen mit. (Krrenstaim, geognost. Deutschland. 
III, 601.) Mergel-Lehm, in der Gegend überhaupt weit 
verbreitet, bedeckt am genannten Orte mehrere Kuppen vor 
dichtem Gypse, und zieht sich auch in die Spalten dieses, 
wahrscheinlich dem bunten Sandsteine untergeordneten, Ge- 
birgs-Gesteines hinein, Durch bergmännische Bearbeitung 
des Gypses wird der darüber liegende Mergel-Lehm miı 
abgebaut, und man hat dabei seir langer Zeit einzeln 
Bei weitem der größte 


Theil_dieser Uebexbleibsel -gehört dem Pferde an, wovon 


fossile Knochen mit ausgegraben *. 
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sonen zeigen einige, wie es scheint, wichtige 
%» Das Pferd der Vorwele stimmt mit unserem 
der Gröfßse im Allgemeinen überein. mit kleinen 
; aber hochbeiniger und dickbeiniget war dasselbe, 
a verhöltnifsmäfsig kürzeren, schlanken Hals, da» 
em gröfseren Kopf, und nüherte sich in mancher 
dem Esela — Nächste ‘den ‚Knochen des Pferdes 
Egeln die vom Nashorn am häußgsten. Zähne, 
bike, Rippen, Beinknochen, liegen im Gemenge 
kikuochen unter einander, und stimmen mit den 
| Orten gefundenen  Rhinozerofs - Knochen überein, 
Abieren sind Ueberreste der Hyäne nicht allzu 
Von Nagern kommen mehrere Ueberbleibsel vor, 
scheinen gröfstentheils nicht fossil zu seyn. Auch 
In haben sich einige Spuren gefunden, die vom 
stammten, und schwerlich fossil sind. Merk- 
leibe ein, von einem Vultur abstammender , fossi- 
‚chenkel-Knochen; er stimmt mit dem gleichen 
eines Yultur cinereus, der vor einiger Zeit bei 
‚schossen wurde, vollkommen überein, und dafs 
wirklich fossil ist, lehrt der Augenschein, auch 
in unmittelbarer Verbindung mit Rhinozerofse, 
und Pferde - Kuochen gefunden, 





most hat Bemerkungen über die geognosti- 

opographie von Calvados geliefert. (Fi- 

Ballet. de Geologie ; Ferr., 1826; p. 171.) Ur 

Gesteine nehmen zum wenigsten den dritten Theil 

euranmes von Calvados gegen SW. ein. Zwei 
16 
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Drittheile davon werden in N, O, und SW 
Gebiete bedeckt; die Schichten der Tosteren Tolg 
in solcher Art, dafs die-neuesten ihre Stelle 
nehmen, di h. in der'Richrung des 
dem sie sich im Verlitlnisse/ ihres Alters znehr 
entfernen. So findet man -an den Ufern der. 
Sandstein und Dolomir (caleaire magadıien 
von Valognes, der blaue Lias und der 
entwickeln sich allmählich zwinehen 
Orne, Der Raum von Caen nach‘ 
durch den Kalk mit Polypyten‘ (Oalenine 
forest marble), den Thow von HERE c 
die oberen Rogensteine erfüllt; 
Greensand und Kreide in den/Gegenden um. 
sleux , Pont -Leböque nd Honflexr. 
Gebiete sezzen Streifen zusammen. welche“ 
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ierges begrenzt, auf der andern von niedrigen Hügeln 'um- 
geben. An den "breitesten Stellen milst die Ebene ungefähr 
20 Meilen. ; Der. Boden im Allgemeinen‘ platt; die unbe- 

em Unebenheiten bestehen meist aus Sand, nur zu- 
on Thou, und an den höher liegenden Stellen be- 
werke man Kalkstein -Masseif, die mitunter‘etwas über den 
Boden herworragen. Die vorhandenen Sandhügel scheinen 
selbe Richtung zu haben, ‘wie die herrschenden Winde, 
md dürften durch diese gebildet seyn. Zwischen "den Kap- 
chen Ebenen. und Stellenbosch , niedrigen Berge, bestehend 
«us Granit, der in Zersezzung. begriffen ist, * Der'bekannte 
Bergpafs, der Hottentorten-Holländische “-Klogf ‘ist "eine 
Strecke weit durch Thonschiefer gehauen ; ‘tiefer, stelit Gra- 
zit any und auf dem Thonschiefer raht : Sändstein. Der 
Puls befindet sich 'an der niedrigsten Stelle »der Bergkette, 
welche man als die südlichste Schranke des Binuenlandes 
betrachten kann. — In der Nähe der Kapstadt ist die Ver- 
bindung des Thonschiefers mit dem Granite besonders merk- 
würdig. Da, wo beide Felsarten einander" begrenzen, 
dringt der Granit an vielen Stellen in den Schiefer ein; 
die Adern sind von verschiedener Länge und Breite, lezte- 
se beträgt bei den mächtigsten ungelihr 4 F. In den 
Adern ist das Gestein um Vieles schöner, als in der grofsen 
Masse, Der Schiefer wird in Bruchstücken, 'oft"von be- 
deutender Größe, bis zu 2 Ellen Linge und 4 Fufs Breite 
vor Granit umschlossen; die Schichtung hat, bei solchen 
in den be- 
mchbarten Massen, Der Granit, aus welchem der soge- 
munte Kloof, der untere Theil des Tafelberges und die 
güölsere Hälfte des Löwenkopfes besieht, ist von demSand- 

16 + 


ängeschlossenen Stücken, eine andere Lage, 
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steine, welcher den Gipfel und. die i 
ner Berge bildet, nur ‚durch-eine, dünne 
schiefer gschieden, Dex Schiefer ist zotlı, als ol 
wäre, enthält viel Glimmer,, ist sehr zei] 
tert. leicht ab. Der unmittelbar über dem. 
gende Sandstein hat auch etwas Eigen 
nämlich von, aufsen dem. dunkeln Quarse 
Sandsteine, gleicht; ‚er. hat. gar nicht. die, Ser 
ren; manche Stellen sind undeuslich kı 
fernter er von dem Schiefer sk, deso 4 
die Kennzeichen des gewöhnlichen Sandsteines 
merkwürdig; Wlals, obgleich der Sandstein 

so fest, or. doch stellenweise sehr‘ zer 
voller ‚Risse.ist, als ob er. stark erhizr 
dünsse Schiefer Lager ‚scheint ‚sich zugl 
steine gebildet.zu haben... Unter dem 
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ren Nachricht. (Kastwen’s Archiv für d, ges. Na- 
1,184.) Es gehören dahin« Fragmente "des Un- 
mit Backenzähnen, und Backenzäline aus dem Ober- 
m der Art des Paläotheriums, welche bis jezt 
Orleans gefunden worden, und die ‘in der Mitte 
ischen  Paläcotherium erassum und‘ P, medium; 
wienzühne und Knochen von Hippopotzmus 
liszerofs, Wirbel'von Ichrhyosaurus"und 
a, zu den Saurierm gehörigen, Thiieren. " Die 
mmen zum Theil auch in dem Lehme vor, der 
\ Planzen = Abdrücko' umschliefst, 








kesbarre, enthält Ab- 
von Pflanzen (Z. Cıssr, Sıruman’s Americ, 
IX, 165), deren Beschaffenheit von der Ruhe 
nit welcher jene Vvegetabilischen Reste abgesezt 


Anthrazit von 7 


‚hauptmann von Verrneit theilte einige Beobach- 
iber den Porphyr von Torgau mit, und über das 
Gebiet zwischen Dresden und Leipzig, wobei er 
hin und wieder, namentlich bei Oschaz und Hu« 
» scher häußg vorkommenden, Knollenstein 
sine äbnliche Bildung aufmerksam machte, die sich 
heren quarzigen Schiefern des Callmenberges zeigte 
b derselbe Nachricht von einem, neulich von ihm 
ven, gangartigen Vorkommen eines porphyrartigen 
im Thonschiefer bei Schwarzburg. (Scawsio- 
> & Chem; n. R.; XVI, 428.) 
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Eu Is Hancm gibe Nachricht 
Mineralien- Fundorte (Srmuman, 
Turmaliny grün, - Krystalle bis au 4). 
und ‚6°. Liuge, aber nur selten vollkommen 
Paris unfern Buckfield, wien 
malin,  blau..(Indikolie), kleine ı 
Turmalin, xotlı XRubellir), meist ei 
stallen von grünem Turmalinezı‘ 
mer, pfrsichblüchroth, mit" Quars" 
phit, Greenwood, auf Granie; Molybdz 
selbst, mit Kupferkies und Feldspachz Sa 
Granar in Glimmerschiefer, 


N 





Nach Schwerner ( Nöooenarie, 
Westphalen: IV. 354) Hinder sich. & 
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Eapferblüirhe, aus - dem’ Bannate war dagegen, michts,. davom 
aufsufinden,  (Scnweiocen, Jahrb,. de Chem, ; XVII; 294.) 





Berghauptmann, y. Versus erstattete,am. 19, März 
1625, der naturl« Gesellsch. zu Halle, einen_ Berichs, über 
dio, bergmäunischen ‚Versuch - Arbeiten, welche. im ‚Jahre 
1624 zur; näheren Erforschung, eines) gamgartigen, in 
&r Nähe von Brachwiz Statt fudenden, Vorkommens 
schlackenartiger Massen, im, älteren ‚Porphy- 
ze vorgenommen wurden ®, ‚„(Schweroorn’s Jahrbs d. Chem, ; 
= Res XVI, 437.) Durch, diese Vexsuche ist erwiesen, dafs jene 
Logerstäize sich als eine ganglörmige zeigt, die mit, einem 
Bauptsteeichen, von St, 8 im Porphyre aufsezt..; Sie ist auf 
&ine Längen - Ausdehnung von ungefähr 640 Lachter nachge- 
wiesen „scheint ‚sich aber ,; wie die an einem. Punkte bis zu 
40 Lachter nach der Teufe gemachten Versuche beweisen, 


in mehrere, im Streichen jedoch nicht sehr von einander 
abweichende, Trummen zu theilen, welche in der Haupt- 
sche ziemlich seiger einsezzen. Die Mächtigkeit hat sich 
schr verschieden, im gröfsten zu 3 Lachter, mitunter, aber 
ach nur auf wenige Zoll zusammengedräugt, gezeigt. Die 
Hauptmasse des Ganges, scheint aus einer sand - und staubr 
anigen Ausfüllung zu bestehen, in welcher sich einzelne 
keystallisiete Quarzkörner deutlich bemerken lasson. In ihr 
ligen, unregelmifsig vertheile und mehrontheils mit einer 
Neigung, zu konzentrisch - schaaliger Absonderung und so, 


ds sich in der Mitte oft ein fester Kern zeigt, Gesteine 





* "Zeitschr: E: Minerals 1926 , 1, 260. 
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von grofser Verschiedenheit, meist aber von quarziger I 
tur. Sie sind theils grau und röthlichweils, theils schw 
gefäbt, und namentlich im lezten Falle ausgezeichnet bie 
und scheinen sich auch aufserhalb des Ganges, durch EN 
mit ihm in Verbindung stehend, in besonderer Zum 
menziehung zu finden. Mehrere Abänderungen sieh 
darauf zu deuten, dafs sie aus einer Umänderung Is 
phyres entstanden sind; andere sind von brekzieml 
Beschaffenheit, und schliefsen neben eckigen, zum 7 
ziemlich grofsen und anscheinend veränderten, Quars-& 
ken auch dergleichen von einem schwarz und weils ge 
deren Gesteine cin, was dem Porphyre fremd zus 
scheint, — Stellenweise finden sich auch Spuren von Bra 
stein und Roth-Eisenstein, ctwas Eisenkies, Jaspis" 
Kalkspath darin. Unter den quarzigen Gesteinen Enden : 


zahlreiche Anniheru an den Kuollenstein. Vom Ne 
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Slimmerschiefer, 'Monson und Stafford; Schwefel, in 
geinger ‚Menge in  einerspecksteinartigen Felsare, Somerss 
Eisenkies, zierliche Krystalle im Quarz-Gesteine und im 
Günmerschiefer,, ferner ungemein häufig in Staffordy--So- 
wer; Magneteisen, in Gneils, Monson; Sumpf-Ei- 
ienexrz, sehr verbreitet im südlichen‘ Theile von Massa» 
dusetts und im nördlichen‘ Konnektikut; Tarmalin, in 
Geeils, Monson; Glimmer, in Platten «von -beträchtli» 
ter Gröfse, Monson, H 











“ 

Ueber bestindige Moferten im vulkanischen 
Gebirge der Eifel schticben J. Nööcrkarm und G. Br- 
nor (Gebirge in“Rheinl, "Westphalenz"IV, 337).' Daß 
Kohlensture-Gas in Verbindung mit Wasser’ in Form von 
Szuerlingen aus der Erde’sich entwickelt ‚ist ‘eine ziemlich 





gewöhnliche Erscheinung, die sich besonders" in vulkani- 
schen Gegenden am häufigsten zeigt; so namentlich in den 
walkanischen Gebirgs - Parthieeu des Rlıein - Gebietes, wie 
auch im den analogen ‚Gebilden der Eifel.‘ Seltener aber isg 
die Erscheinung, dafs jenes Gas für sichallein’ in perma- 
asuter" Entwickelung an gewissen Stellen’ zu Tag tritt. Am 
Laacher-Sce, wenige Schritte vom Ufer, uud ungefähr 
7 E. über dem Wasserspiegel, finder sich \eine solche Ei- 
heinung, die schom länger bekannt, und diürch Nöoos- 
marır beschrieben ist, Weit ausgezeichneter ist diese Art 
&r Kohlensäure - Entwickelung in der vulkanischen Eifel, 
zmentlich gehört hierher eine Quelle, Brudeldreis genannt, 
auf dem rechten Ufer des Kyll-Flusses, Birresborau gegen- 
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über * Das Becken dieser Qnelle-ist 8. Desimeter breit 
und 5 bis 6 Dezimeter tief, Das Wasser, weiches aus der 
Erde zu treten und mit grolsem Blasenwerfen aufsusteigen 
scheint, tritt niemals aus den Becken. Jene Bewegang 
aber ist so stark, dafs man das Geräusch in 400 Schritten 
Eutferaung hört. In der unmittelbaren Umgebung des.Bok- 
kens findet man meist todte Vögel und Mäuse, welche bei 
Aunäherung sur Quelle, durch: die von ihr ausgehauchten 
Dämpfe ersticken. Der Rasen ist allenthalben mir. einer 
Schicht Kohlensäure-Gas bedeckt, welches, allem Anscheine 
nach, nicht blos von dem Brudeldreis, sondern vo viel- 
fach. verbreiteten Entwickelungs-Punkten in dessen. Umge- 
bung herrührt. — Filof Stunden von Trier bei Hesserath, 
auf dem Gehänge des Berges, welcher den Meileawald 
trägt, findet sich eine andere Quelle, der Wallborn, wer 
ehe in allen ‚ihren Erscheinungen mit dem Brudeldreis 
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Wi Vennon lieferte'eine Schilderung der Schichten 
im N. des Humber nnfern Cave, (Ann of Philss 
285 XI, 435:) Der untersuchte Strich ist die Gegend 
zwischen Goodmanham und Brough. Bei ersterer Stade 
wir durch Surru Lias aufgefunden worden, von dem er 
amahm „' dafs-sich derselbe südwärts gegen den Humber 
mitrecke;  oolirhische Gesteine verfolgte der Verf, schon im 
Ihre 1823 von Sancton"bis in die Nähe von Brongh, 
Weiter ostwärts waren, von ihm verschiedene kalkige und 
uadige Gesteine beobachtet worden, und unter der Kreide 
se rothe Kreide und ein blauer Thon, Ahulich dem von 
der Nordseite des Folds u... w. — Der westlichste. Zug 
ds eich erhebenden Bodens nimmt ‚bei ‚North. (und 
Sowwh- Cliff seinen Anfang, woselbst schon. Lias sich zeigte 
Bei Holme: besteht. der Gipfel des Hügels aus Grufs; in-ei- 
ner Meile Entfernung gegen SO. tritt red ’marle mit eingela- 
geriem Gypse auf, zwischen Selby und Cliff überdeckt-ihn 
din sandiges Alluvium. — Bei North Cliff ausgezeichneter 
Liss, welcher Ammonites, Plagiostoma gigantea und ru- 
sienm uud Pentacrinus caput medusae führt, Gegen 8. 
Ialst-sich das Gestein verfolgen, jedoch mit Schwierigkeit, 
& der Boden durch Steinbruch-Bau nicht aufgeschlossen 
worden ;'bei South-Gliff geht-es wieder zu Tag aus, auch 
sche man dasselbe um Horham, Everthorpe und Sonth- 
Care, und hier enthält es, so wie der mit ihm brechende 
blaue Thom, Pentakriniten, Gryphiten und Septaria. Den 
üelerem. Lagen scheint: mitunter ein rogensteinartiges Gefüge 
ögen zu seyn. Die Hügelreihen ostwärts Saneton haben 
Ooliche, Kreide u, s. w. |.Die tieferen Lagen der zuerst 


genannten Fi 





arten umschließsen. Terebratula spinosa, Tur- 
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ritella, Lima proboscidea und Drigonin — — Ui 
voten mergeligen Kreide ‚(redvchalk)) tzilft man 
loughton Dale Thon, Das erstere Gestein Fb 
Belemniten in großer Häufigkeit, auch Oserea d 
(Sow-) und Stücke verkohlten Holzes Aehnliched 
nungen sieht man bei SpestonyKirby Moorside 
> A_ & 

4 

Pornten Sarsr-Bnıca verfalste eine Abhandlus 

die Geoguosie des Departements dm Nord. 
des Mines; XII, 3.) Die’ verschiedenen Gebiet 
Boden dieses Departements zusäimmensttzemd, zerf 
zwei grofse Abtheilungen, deren "ins die ulteren 
umfalst, jene mit geneigten Schichten, wihrend die 


die neueren, die wagersche"gesähiähteren? begreift" 
seste Felsarten ans der Wedergangsreit erscheinen 
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sten 'und Terebratuliten, in gewissen Schichten viele‘ Ma- 
&eporiten, und in andern Enkriniteu in solcher Häufigkeit,,dals 
wunche Geognosten.diese lezteren Versteinerungen als charakteri- 
süch für das Gebiet angesehen, und dasselbe mit dem Namen 
Eakriniten-Kalk (caleaire a emerinites) bezeichneteng 
& Schichten, ‚welche Enkriniten führen, sind davon gleich, 
wm ganz durchdrungen, und erscheinen ziemlich küufig in 
de Formazion. Aufserdem führt derselbe Kalk zwei Mu- 
behn “Geschlechter; ‚welche. lange Zeit mit den Terebra- 
aliten verwechselt wurden, Spirifer und Productus Sows 
(welche im Uebergangs-Kalke — moxutain limestone von 
Derbyshire — vorkommen, der dem oben erwähnten Kalke 
aulog scheint, und gleich ihm durch ‚eine gtofse Stein- 
kshlen- Formazion. bedeckt wird): Von Belemniten ad 
Orhozeratiten hat sich bis jezt im Kalke ‚auch nicht. eine 
Spur gefunden. — Der Thonschiefer, meist blaulichgrau ge- 
Htebe, miß häufig eingemengten kleinen Glimmer - Blättchen, 
Bährt mitunter auch Versteinerungen, ähnlich denen des Kalkes, 
wie Enkriniten, Terebratoliten u. s. w. — Das allgemeine 
Streichen der Schichten des Kalk- und Thonschiefer -Ge- 
bildes isteaus ONO. in WSW.; ihre Fallen zeigt sich schr 
zumnichfach, bald dem Senkrechten nahe, bald fast. wa- 
guschr, ebenso senken sich die Schichten auf sehr unglei- 
de Weise, hier nach $., dort gegen N. Die Grenzen der 
Formazion sind, ‚für den Theil des Departements, wo. die- 
she zu' Tage ausgeht, wohl bekannt; gegen N. senkt\ sie 
sich unter das Flöz -Gebiet, und endigt, bei’ihrem Zusam- 
mentreffen, mir der ‚Steinkohlen-Formazion in einer, dem 
allgemeinen Streichen parallelen, Linie, welche oberhalb 
Montignies in Belgien ihren Ursprung nimmt, und über 
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Estreux, Saint Leges und Arten ziehe 
man Kalk und Thonschiefer‘ ziemlich. 
Night scltem wird der Kalk herrschend, 
nelimen, im Verhältnifs zu jenen des 
zu, welche indessen nie ganz vermälse | 
che Uebergänge beider Gesteine‘ ‚Telllen 
Thonschiefer nimmt Kalk - Theilchen auf in. 
Felsart, braust mit Säuren m wu 
Einmengungen führt der Kalk ® 
und im Schiefer kommen Authvazie 
zwar in kleinen Würfel - Keystallem eig 
unter andern ‘zu Glageon) vor Der iR 
auch Druseuräume, erfülle mit Kalkepackı = 
Stalaktiten, — Als untergeundnete Lager 
dieser Formazion (unter andern in. der Gegı 
Bemy-Chaussee) am hiıligsen) eine 
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> lieferte eine Schilderung der: geognostischen 
(den Hhöne -Departements. (Archiv his, at 
du Hhönes Mars, 1825; pg321.) Dar 
theilt sich in achtzehm Becken, nach den ver- 
Flüssen, nämlich: Bassins du Sosnin, de la 
de ia petite ‚Grosse, do la Mawvaise, de POuby, 
fit, de la Vauxonne, du Niveran, de ‚PAzergue, 
de Plseron, de Giers, du Garon, du Hhöne, 
de ‚la Brevenne, de la Turdine,et du Rhin. 
der Brevenne exstreckt sich aus SW. in 
m Platean von Meys bis Azergue, Dieses Plateau, 
Stunden Linge, umschliefsr das Steinkohlen - Ge- 
es bei Sainte-Foy-Argentieres bebaut wird, 





















ih bis zum Berge von Maringe ausdchnt. Der Koh- 
Sindstein geht zu Tag auss Die Eihabenheit, anf 
das Dorf Meys erbaut ist, besteht aus quarzrei- 
Gräite, welcher auch das Kohlenbecken der "Breven- 
wmschliefst, Hin und wieder nimmt der Granit ein 
Gueils-artiges Gefüge an. — Beim Dörfchen Mont- 
, ünfern Saint -Genis-PArgentiöres ein Hornblende- 
(Aphanit?) mit untergeordnetem (?) Granit, Baryt- 
-Gänge gehören zu den schr häufigen Erscheinungen; 
Bleiglanz und Malachit kommen vor — — (Fi 
„ Ballet. de Geol.; 1826, Aoüt ; 423.) 





dem Namen Z&osite wird eine neue Varietät 
Opl beschrieben, welche angeblich in Mexiko vor- 
Das Fossil ist schwarz, stark glänzend, spielt 
eblafe mit bunten Farben, und hatyeine gröfsere Eigen- 
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schwere, als der edle Opal Ungarns. (Emorzsracn-Lant- 
vräne, Messagor des sc. et arts; Septbre 1825, p.335, 
daraus in Fänussac, Bullet. de Geol.; VII, 39.) 





Hatr beschreibt Mineralien aus Aegypten, 
Griechenland und Palästina. (Sırırmaam, Americ 
Journ. ; IX, 337.) Weilser Kalkstein mit Quarz-Adern, 
Rollstück’ aus dem Jordan. Dunkelgrline Hornblende, 
zum Theil krystallisirt, Ufer des Jordans bei seinem Aus- 
tritte aus dem Tiberias-See (in der Nähe triffe man Bruch- 
stücke von Mandelstein, deren Blasenränme Mesotyp and 





kolensanren Kalk enthalten). Grauer dichter Kalksteim, 
Ablhang, auf welchem Nazareth erbaut ist.. Kieseliger 
Kalk, Hügel westwärts von Jerusalem und dem Berge 
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deigen Zenitnern: und darüber, liögen'in einem; mit »quär- 
ügenh: Sande mehr: und. weniger ‚untermengtep „» Thone..ı:80 
wu bei Remonill, | Das Grunib»Gebirge ‚ist/Gheils.- Die 
Massen erscheihen abgerundet, alle Merkmale erlittener:hef- 
üger Beibang.'tagend;. ihr Inneres ist graulichweils, -die 
Anfsenfläche : gelblichBraun. . ‚ Theils. zeigen sich dieselben 
abr :fese,. theils: sind: sie beinahe. zerteiblich.. :Die:Sand- 
wine dehnen: sich über -eim: weit: erstrecktes ‚Plateın > wein 
Bemouilld bis: zur, Geineinde - Fieille - Vigne , yroselbst sie 
üh dem’ Granit -Gebiete. anschliefsen, Wahrscheislich „ge- 
Mren dieselbem-einer. oder . mehreren Ablagerungen ’an; die 
ch dem Absasze des Kalkes der sogenannten Pariser For. 
mazion Statt fanden; sie kamen namentlich in dem Thone 
wer, welcher über dem befragten Kalksteine in der südli- 
«en Hälfte der Gemeinde Vieille- Vigne sich Andet, Das 
Zorn derselben ist sehr ungleich, bald höchst feip, bald ent- 
hılten sie geöfsere Quarz - Bruchstücke. Ohne Zweifel wurde, 
sicht lange nach derjBildung der Sandsteine, die Gegend mit 
Waser überdeckt, die, noch nicht vollkommen ‚erhärteten , 
Felsarten wurden von der weichen Oberfläche des Bodens, auf 
welcher sie gelagert waren, untermengt mit dem, sie 'um- 
shliefsenden Thone, durch die Wasser ‚weggeführt. Achn- 
liche Sandsteine sicht man schr verbreitet im $. des Da 
Artements der unteren Loire, überall lassen dieselben die 
Wnliehen geoguostischen Bezichungen wahrnehmen, und 
der stärkere Zusammenhalt den sie, verglichen, mie andern 
Imdsteinen , zeigen, ist durch einen Deberflufs an vorban- 
dmer.quarziger Materie eıklärbar., Das interessanteste Vor 
kamen ist bei der Mühle du Breil südwärts von Ia Hate- 
17 
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Fonassieres. In. der«-mördlicheit .Bälfte, des 
Partements sicht man. dieselben; -Bandsteine: serstreus, 
Ur - „und: \Debergengs Gebiete, „Bei Bläin- sesk 
stein... auf Glimmerschiefen gelägertz eine 
sammen; die einzige, welcht dei zerstörenden. 
friihexer Zeiten: wiederstauiden , deneinst dürfe. 
Gegend eine Ahnliche Bedetkung gehabti'babtin!, 
hofe «da „Roche - en = Croix; unferm Merkeyı 1 
Zolle unter ‚der ' Fruchitragenden).Exdk „zus 
glatte. Sandstein - Massen. einzeln zexskteiit,-al 
durch Strömnngen herbeigeführt «worden seyn) 
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den porösen Schlacken der" Falkenlet rue ge 

ietl feinen Salzes ‚"weldhes aus den’ "Tetthen A 
seines witzere; die imehr oder weniger "Fenktechren 
uclswände der Träls-Gruben'im Brohl- nad Tönnir- 
"Thale, erscheinen an vielen Stellen, und oft ziem- 
AR ir Kiiem‘ weitsen, Mockigen "Salze bekleider. Ei. 
äntitze des Jertren zägle , bei der Statt” gehabrea 








cs Untersuchung ; zn 
U 'schwefelishres K: 18,901 
Fr alien Kali | 18,073 ° 
Kohlensaures Kal 43,872 
kohlensaures Natron 20,616 ; 
101,662 


@ Brohl - Thale kommen, gleichfalls auf Trafs, fast 
üke Efloreszenzen eines beinahe schnceweilsen Sal- 
©, das von schaumiger Gestalt ist, und hin und 
taste, hasrförmige Krystalle zeigt. Dieses Sala be> 
Iumpesächlich aus schwefelsaurer Thonerde, mir etwas 
um. Bisenoxyd, Magnosia, einer Aulserst geringen Menge 
Mäelis und aus Sulesäure. — Die Untersuchung des 
gebrochenen Trasse ergab, aufser den erdigen Be- 
wilen — Kiesel-, Thon- und Kalkerde, umd wahr- 
lich auch Talkerde nebst Eisenoxyd — Kali, Natron 
lssäure, und leztere sind ohne Zweifel in solcher 
wung mit den erdigen Bestandtheilen, dafs die Alka- 
Pitentheils in reinem Zustande, and gringeen Theile 
han Salze vorbanden sind. 
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Isen lbnonkeschiefe Bisckei ’ 
ausgedehnte Schicht von Sump 
tige Lage von Torf, der schon Ir Mocukoh) je sic 
Von a auf der Str ch Ou; 







naunt,umd graulichweißser „ körniget Ki 
sıein (Diorit 2) wechselt“ 
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wu ur" "Wege Aber Neal and Batuae üsch 
Welzsit' eiwttzlichirihlt, "Sichter 'Kilk,' ae Kaspar. 
die‘ Were DE BRE Grabe Shaffry rn "Meileh 
here Var ehrt, baüe‘ in Tin ‚Eder 
A REcTeE Weihrälk, und Erafige' Qairz- -Adlie und 
VCH Hickera" "Ding, "Blciglans Mhrend, dei" Kupfähh 
sach ia SW.; "le Gangarteirt" TIER "Brabii- 
a a Harzı. 2 Das Boiteln" au der 'Küste'von Male, 
Saar Bucht, 'ise Peldsieln-Porpkyt, in ti” FÜlR: 
sa # und Adarı ’wcn" grünem“ 0 u 
weis Haß" rüber h "gröben Ouate -"KgTäih 
Du: Zuge Bieii Pilögidjped "wol" Mesk und" ber 
a ih GER Shen." Se Die Land "ARME, | 
Meilen von "Westport entfernt, ;„ hat ausgedehritd ai 
zöse von Glimmerschiefer, angeblich mit Yrldstgeorihterdh 
Lagern’ von’ Granulit, auch von Aniethyst Gingen' Jutch- 
set. Am Fufse ‚der Berge hin ’und wieder’ sehr grobe 
qusrzige Trümmer - Gesteind‘;' welche auch Horastehi- und 
Jarpis: Brockeil eingemengt. enthalten. 


on .\ 





Am. 1. Okt. 1826 verspürte man zu Ofen.:und. Pesth, 
ferner in Pilis,. Monor und Gyömrd hefige Erdstöße, und 
ia der Nacht vom 15. auf den 16%. desselben, Monass. meh- 
me: Bebangen zu Messing. 





A. Bou2 schrieb über die Formazionen. (JAme- 
so, Edinb. new phil. Journ.; April 1826, p. 84) De 
Mangel, gehörig ausgedehnten geognostischen Wissons » hat 
a den Gebirgsforschern bishes unmöglich gemacht, Brrlich$ 
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von allgemeinen Formazionen zu unterscheiden; . auf solche 
Weise ist die Zahl derselben nuzlos vermehrt worden, und 
Manche haben sich mit dem Glauben getragen, dafs reis 
noch neue .Formazionen sich auffinden liefsen. Von der an- 
dera Seite haben sich einige Geognosten der durchaus ontge- 
gengesesten Meinung hingegeben, indem ‚sie, olıne Noth, 
die Zahl der Haupt- Formazionen verringern. Pa sie nicht 
immer deutliche Ansichten hatten von der Bildungsart alter 
und neuer Mineral - Massen, so scheiden sie die Ablagerun- 
gen des einen Landes von den eines andern, indem die Merk- 
male beider nicht durchaus übereinstimmend waren. Es ist 
nicht naturgemäfs anzunehmen, dafs eine sandige oder kalr 
kige Formazion in verschiedenen Gegenden sich different 
zeigen sollte, es sey auf den entgegengesesten Seiten eins 
Beckens, oder an den Stellen, welche von beiden Seiten eines 
Beckens ‚eingeschlossen werden. Wenn die Ablagerungen 








x 


Wiese vinlunign Wehn,.geeppiri,itelgm > mh ‚dent: Bit 
shinlssesigun des Ausıranngen der. Mentanrruapr ‚mad den. 
Dueiinheir ae ‚dad rudeus. .Reita. ibR- 





Union „,369 an zocken Aun.Epwssben Areumiähen 
kunmungsn.hafiag3.10; Hind.ärtnitinche-Follniani ap gen 
un. cKapglarıerguen, begleisetari, dir‘ 'Serzantibe: wurden: ion 
Buaduaine ruellan.. en Penphais wichit 
u die Kohlear.Fexmusigm: obsgleitgn-. mad. ‚inaschas Fildern 
Sualepeigens...Ade.. ‚Besalıp sind, vargeullachaltist :AndalinEiraltnır 
hohlen mAhlagerangen und var Sandstein u. si .r.. "Demut 
solle es michz befremden, .wenp, ‚ja verschindenes Gegam 
den „ die- Lager derselben Toymazion sine, geysisse MiiBniehn 
Gligheis. wahrnehmen lielsen.: $o werden dia. Uebergaugni 
oder Flöz - Sandsteino ‚eines ‚Kandstziches, in. welchem: keind 
angmehichseten Felsarten zu. finden sind, sich in Etwas -von 
denen einer Gegend unterscheiden‘, welche Gesteina vulkar 
sscher Abkunft, oder nicht geschiohtete Gebirgssstem' aufs 
aweisen hat. Blau weile, dafg die Vertheilung ‚der Kell 
Gesteine über die Erd-Oberfläche nichts weniger als gleich« 
Brmig iss, sondern dals sie vorzüglich begünstigt darek 
“gentbümliche Oertlichkeiten entstanden, wie in Becken, 
m den \Vindungen eines Bodens, oder längs der untermei 
üschen Gebirgskette. Gyps und Steinsals gehören ‚ebenfalls 
za don örtlichen Ablagerungen, in so fer man ihnen .cheils 








© 9, die ızefliche Abhandlung von PRAEzvosT. 





204 
wisserigen, theils fouskigeh 
sind auch die Ablagetungen 
zählen, indem ' Thatsachen b 







gerungen ‘wahrnehmen, der'G Z 
und vielleicht 'die Stelle’ vor mehr 

Formäzion- anderer Gegenden 
treter dieser sämmtlichen FIS2% Gebilde bis! 
Eine Thatsache, welche durch den 











205 


hige Felsıhasten, \wegen der Iänfgen, in ilinen ent- 
‚ fossilen Muscheln, vielleicht auch weil das Stu- 
ser Gebilde leichter ist. Sollten in der Flö4-Per 
Währbeit mehr, als zwei wösentliche und’ allge- 
tmazionen vorbanden seyn? Dis keine mit vors 
dem Kalk =Gehält, Kreide und Jurakalk umfhssend, 
e von sandiger Beschaffenheit, alle Alteren Flöz- 
Heuthaltend,— Min sicht in dem Flöz - Formik 
uandigen Ablagerungen aus der Teüfe mich oben 
F das umgekehrte Verhältnils findet beim 'Kalke 
Wischen der Kreide/ünd dem Jarskalke, ja selbit 
teren (England, Dalmasien; Frankreich) finden 
Is als sehr‘ unbeträchtliche sandige Massen, und 
e erscheinen nicht überall. Auf der 'andern Seite 
a den älteren sandigen Ablagerungen nur zwei 





“Massen wahrgenommen, deren unterste nicht schr 
st, und sehr beschränkt verbreitet, während auch 
» die allgemeine Erstreckung des Jurakalkes niche 
= scheiat, Endlich bietet der lezte Kalk ein Bei- 
ie umfassend die Beobachtungen seyn müssen, ehe 
Entscheidung darüber zusteht, ob irgend eine Ab- 
als allgemein anzusehen sey, oder ob man sich 
: achten dürfe, sie als Formazion einzureihen; denn 
‚hiedenen, hia und wieder ia jenem Kalke er- 
Abtheilangen, zeigen sich nicht überall; einige der- 
rerden mitunter durch sehr mannichfache Gesteine 
‚ und selbst die scheinbar wichtigste Felsart, der 
hle im gansen südöstlichen Europa, so in den 
wn, Alpen, in Ossterreich und Ungarn. — — 
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Vantır baıein Löthrohr mir lewei SE 
bein. erfunden; „.(Orexi;. technik nhporitang 
#245.) „Bekanntlich ist „nach Bunkurans a 
ein Löthrohr, mit, weiterer. zur Bedusirung abet 
gleichen. mit-feinerer Oelinung-eelörderlichr- Bi 
man ‚entweder. die Schnäbel eg Löthrelnun,aden 
zobr' selbst-'stets wechseln, wenn! es beim 
Oxydaziouen) und bald 'auf ‚Reduksioneu dekam ı 
soll. diesem Mangel :abgeholfen..habeı dureh, 
Lörhrolwes, mit welchem ran „dreh bei) 
den, Schnabel! wechseln undı Witkungen herworbringen 
ie. keiin anderes. Lör rohr gestatzen. N (Ai 
ben und abgebilder Findet maudaslusırdment 
pölytecht. Journ. X, 152.) nl . 
















Yarııe Fachricht ‚dher Ajesp Epsdenkung geh H.g. Marsa. 

(ber Arche De Ban Vu, 0). en 
raRE ‚s VE. 02 mn: . FETTE WePRLL RN Mi} DET IT 
au ab: Fu m hal yo 2 Ma ron 
mare jnpte der, geologisshen. Bone, np Lendge 







& „einige Folsarten ‚dos, aordöstdij 
hen, Amin vor, (Ann. af Phil.. new Ser.; Au, 
,Sllescneipen, ‚Betrachtungen über a, Granitg Bar 
Be aa R der Monrng Me „. Won, Corlingfond, 
Buyla ebay Je, „Sn im... von Dargy „hr vernghgg 
mn. Bsregiepp%> Fremde je de sh Verfasser, sur Toter 
nn Da ehe Zugetn..0o,.wie 
un. Bespsteroe, .. vs ‚beim, ‚Zussmmentreffen, des Reline 


mut der 'verhärteten Kreid o sich darbiegenden Phänomene. 





— "Ya "Himalaya - Gebirge finder man nach Hanzear, 
ie Graphir in Kugeln _ von 1 bis 37 Durchmesser auf 
dee Oberfläche eines Hügels,. dessen Gestein vorzugsweisg 
aus Glimmer besteht. 


..& nnd . a “hr ‘ ‚\ "Nu 


Am 15. Dezember 1826, Abends um 8 Uhr und etlich6 
% Minuten, ward ein bedeutender Erdstols in der 
Sudı Zürich, ihren Umgebungen, an beiden Seeufern,, in 
Winterthur 0. s. w. verspürt. Die Bebungschleh von 
ßderlicher Richtung. Einen schwächeren Erästols haben 
mösche Petsonen auch schon zwischen 7 und 8 Uhr, und 
“se dritten um 4 Uhr ‚am :16. Dezember Morgens walir» 
geommen. (Zeitungs - Nachricht. ) 
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GB LAVER heile 
achtungen, in dem Gebl 
angestellt, wir. (Cionndeimiieeten 
In der Ebene zwischen Coltanksetl 
iattde zÄhlreiche Hügel son) 04 
gel. Den M:"Orande ser 
welcher vielen Schwefel eing 
terzidren Zeit zugehörig, . 
Mintina ind“ Bruca, er ist 
Schwefel gemengt. Der löste € 
1797 in eitier” Bergschluche," 
Jahre hindurch, üud enlö 
Hüssigen Schwefels, der an Bargfı 
soll: Angeblich" warden ehe "äls 
fel gesammelt; und dor-Bramk+sohl 
dem Berge Rauch entsteigen (Pe m 















5 Nor Ale rn 
Protompdunu sen 0 
ale er ner 1 


BE EEE 7 17 





schrieb "über die terzifren Foaaaulaı 
den Ufern des Hudson. (Sıuziman, Ane- 
5 X, 227.) Sie erstrecken sich, ungefähr 15 
breit, von West-Point bis zur Stadt Troya und 
noch weiter nordwärts. Das ülteste Gestein, in dem 
1, welches jene Gebilde einnehmen, ist Ueber- 
-Thomschiefer, dessen Schichten unter 35 bis 45° 
, und der häufig Quarz-Gänge umschliefst, selten 
= (Anthrazit-7) Lagen. Der Thonschiefer wech- 
mie dem, die gewöhnlichen Versteinerungen führenden, 
ıgskalke. Unmittelbar über diesem Transizions- 
nehmen die terziäen Straten ihre Stelle ein. Sie 
aus folgenden Lagen: 1. blanlich oder schwärz- 
mergeliger Thon, der zuweilen Eisen- 
nd fossiles Holz führt, zwischen 10 und 80° in 

iekeit wechselt (wahrscheinlich war die ursprüng- 
Ste mehr gleichmäfsig, und das Ungeregelte der 
een Oberfläche mag durch Diluvial » Strömungen be- 
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dingt worden seyn); 2. Klebsehilefer, Ti 
vorhergehenden Schichten ausmacht?‘ SI’ TE 
dem mergeligen Thone eingelagert „-theile deseh 
tretend. — Darauf folgt die Dilmwied - Ablagerung 
Grufs mit Rollstiicken Akerer ‚Fehartem. «- Zwis 
Park uud Ahinebeck findet man ugedshure 1 





gerangen. 





Bnocnast ne Vrrtrang, Durmayer wad E 
sont erstaiteten Bericht über die Blei - Gı 
Cumberland und Derbyskfte, wnd der 
mentlich schilderte die googuowischen Yerbältn 
Landstriche und die Kaya ‘ai zu. 
(Ann. des Mines; XII, "8 
chem, in Cumberland und" hir \ 
so wie in Derbyshire, auf Blei gebaut wird, b 
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er3 
ligeferschhen: eieini; wesentlichen Unterschied ‚machen, swät 
schön ihrem. sarbamiferous. Jimestons und .einem ilım untegs 
kendes Kalke, der .ausichlielslieh den Namen Ueber; 
geags «Kalk. führt. —. Die Grafschaften Camberland nad . 
Wastmersland im W., Durkam im O., Northumberlaund im 
'B and York im 8. begreusen einander , im ungefähr glei« 
des Easfernung vom Itäudischen und Deutschen Meere; . 
m einer serkabenen Gegend, wo die Quellen der T'yney 
Weur und. der Tees sind. In dieser Gegend trifft mwaw 
dee..Gohier .des ersführenden Kalkes lHiber einen Raum von 
ungeläher :37 Kilometer aus OÖ. in \V., und von 48 Kiles 
user ass N. -im 8. verbreitet, und in sildlicher und wes®- 
Icher - Richtung - ist ‘dasselbe, jedoels mit Unterbruchumgeny 
sıch weiter erstreckt. Die Bleierze, welche so reiche 
Assbeute liefern, finden sich in diesem Kalke, und zumal 
ia Cumberland, namentlich um Alston- Moor, sind Berg- 
ee und Hiüittenbetrieb selır bliihend.. Der erzfihrende 
Kalk wird gegen O., in gleichförmiger Lagerung, darch 
eisen grobkörnigen Sandstein bedeckt, von Englischen Geo- 
guossen /Millstone-grit (Miihlenstein, gres a meules). 
gemmt, auf welchem das Steinkohlen- Gebilde von Nort- 
Isnberland uud von Durham ruht, welches sich noch wei« 
we sstwärts bis zum Deutschen Meere erstreckt. In dies 
u Sandsıcin dringen die, auf Steinkohlen vorgerichteten, 
&tsbenbaue nicht ein; zwar ist das Kohlen-Gebilde hier 
Masche geendigt, es sezt vielmehr bis zum erzfihrenden 

Kalle fort, besonders in die obere Hälfte desselben; allein 
& Kohle macht hier stets nur geringmächtige Lagen ans 
ad ist von sehr untergeordncter Qualität (crow coal). 
Dieser allmähliche Ucbergang beider Gebiete, und das Vor- 
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handenseyn der Kohle im’ erzfüh 

Kalk = Schichten ‚hat den Namen. 
(earboniferous limestone) 
‚ bier besteht aus kalkigen Schichte 
zigen Felsarten, im Allgemeinen dı 
stehend, als dem Thouschiefary 
meist grobkörsig, lichte gefärbt y) 
oder weniger schieferig sind, wi 





stein, zuweilen auch mit Grauwak 
Man trifft darin auch ein Tagen, 
im Lande unter der Denenunnig, 
steines;, die Masse gehört dem. any 
unter dem Namen Trapp begriffen 
vielen Stellen beobachtet und stets 
gelagert, aber schr regellos und. 
20. Meter betragender, Mächrigkeit 


ter wa nr 
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karisleker iu dir Ragel. alle wohl von einindse sur un: 
. ' wien, "auch begonderen Barmen belegen. 
it meiden siıd'zeit En -Trümmeru mehr und we 
ulje gemengt (daher der Mamıe: Enkriniten- Kalk), au- 
un such mit Madreporen und Muschels. Die Farbe des 
Ktss ist im Allgemeines gran und häufig siemlich dunkel. 
Die Müchrigkeie der Schichten wechselt; selten beträgt eie 
veigör ale 5 bis 6 Meter, manche messen © bis 10 ML, 

"Bank wächst sogar bis zu 30, und eine andere bis za 
DM. au. Die erste unterscheiden die Bergleute. durel 
& Beenuang great limsstone, die zweite, eine weit: die 
Sie Osiile uinnehmend, heifst melmerby scar limestons, =ie 
Ss Gebiet ruht, in gleichförmiger Lsgerung, auf rorhem 
Vebergangs - Sandsteine (old red sandstone), wer 
dee nur das unterste Glied desselben auszumachen scheint; 
md dieser liegt, nach Buckrann’s Augabe, auf einem Graw 
wecken - Gebiete, welches, in grölserer Teufe, Trapp 
Massa umschliefst. Die gewöhnliche Mächtigkeit aller, 
bis jest beobachteten Schichten des Gebietes zusammenge- 
ik, von seinem tiefsten an, welche den rothen Ueber 
ugs - Sandstein begrenzt, bis zum millstone-grit, der 
&ncibe überdeckt, milst die gesammte Stärke ungefähr 
% Yards (845 Meter). — In dem beschriebenen Gebiete 
Isen die Blei-Gruben von Cumberland und von den nach- 
buiichen Grafschaften. Die Bergleute unterscheiden drei 
drua der Lagerungs- Weise des Bleies, die rako-veins, 
“estliche Gänge, pipe -veins, liegende Stöcke, und flat- 
wiss, kleine Erz-Lager in der Mitte zwischen den Ge, 





mine Schichten. Auf den rake -veins kommen die meisten 
Ekierze vor. Sie tragen alle Merkmale, welche man im 
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Ganzen an Gängen wahrnimmt, Häußg zeigen s 
schiebungen des Gebirgs - Gesteines im Hangenden co 
genden ; mitunter weichen die, einander entspre 
Schichten, in Betreff des Niveaus, sehr bedeut 
manche Gänge machen nicht eine Ebene aus, sonde 
rore unter ein- und ausspringenden Winkeln ve: 
Die vertikalen, oder die zu den Schichten wenigste 
rechten Theile der Gänge stehen nicht unmittelbar üb« 
der, sondern der Zusammenhang wird durch eine 
zung des Ganges, in horizontaler Richtung duı 
Schicht von anderer Natur, meist Schiefertlon , 
Allgemeinen ein schieleriges Gestein vermittelt, ' 
der vortikale Theil des Ganges in Kalk- oder $ 


eingeschlossen ist *. In Cumberland sieht man 


Erscheinungen solcher Art, ja die meisten Gänge 
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re Mächtigkeit gewirkt haben. ‚Fast stets wird 
Reichthum der Gänge an  Bleierzen ‚durch ‚die 
Fels-Schichten bedingt *; die ‚Gänge, in. Cum- 
igen sich stets innerhalb der Kalk - Schichten am 
im festen Schieferthone, enthalten sie nur selten 
‚ meist sind ‚sie ganz mit thoniger Substanz erfüllt 
den verschiedenen ‚Kalk- Schichten ist: .der Erz- 
Hauwreilen ungleich, Die Gangtheilo. der ‚great- 
genannten: Schicht zeigen sich am mächtigsten 
ten. Die oberen Kalk-Schichten sind im Allge- 
jiebiger „als die unteren, In den’ meisten ‚Gruben 
die Gänge nicht weiter, ‚als, bis zur fünften Kalk- 
He ungefähr 307 Yards (280 Meter) Teufe un- 
s millstone-grit (Kohlen- Sandstein), und da 
Kalk-Lage 108 Yards ausmacht, so ergibt sich, 
ganze Mächtigkeit des Gebietes, wo die Gänge 
Blei sind, im Allgemeinen 200 Yards (182 Me 
t übersteigt. — Vorzüglich reich ist ein Gang in 
ın den Stellen, wo seine beiden Wände, nur in 
Grade verworfen, aus demselben Gesteine beytg- 
wird erzarmer, wenn die eine Wand von Kalk, 
: von Schieferhon gebildet wird. — Die Ense 
sus Bleiglanz (die übrigen bleiischen Substanzen , 
saure Blei abgerechnet, sind meist zu unbedeu- 
sich zur bergmännischen Gewinnung zu eignen), 
Kalk-, Fluls- und Barytspath, von Quarz und 
m begleitet wird. — Die pipe-veins sind selten 


beimung, jener anderer Gänge analog. namentlich denen von 
Sıberg. 
18 * 
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sehr weit erstreckt; aber einige di 
lieh müchtig, In ihrer Zusam 
Gänzen mit'den rake- veins, 
der Nähe der lezteren, und’ zuweilen 
Verbande mit ihnen, Oft enthalten 
mitunter sollen sie auch sel ergi 
oder stratalveins, die Pet sch 
als Ergielsungen (epanchemen#)y (det & 
den Schichten - Flächen zu seyny sie 
Mineralien, wie dev,dieselben begr 
den’ die erzhaltigen, was aber in der Regel 
wisse Entfernung von den Gingen der Fall 
mit diesen abgebaut; mur das m 
andern Gange kann sie von neuem erg} 
In Derbyshire nimmt der Bergkalk 
eine Länge von ungefähr 40 f 
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fer von nicht ünbeträchtlicher Stärke, Es lassen 
ugrofse kalkige Schichten, oder vielmehr Bänke un- 
bb, zwischen wel@hen drei Massen von Trapp ein- 
üsd.‘ Inder Mirte der dritten Kalk-Bank, von oben 
t, zeigen sich) einige geringmächtige Trapp- Massen. 
Isa obersten Kalk-Biuke haben ungefähr 45 Meter 
kit, die dritte mifst! 64'Meter, und die vierte, 
Klo na nicht genau ikenint, hat wenigstens 76 
Die Kalksteine dieses Gebietes sind im: Allgemeinen 
was splisterig, und meist weilslich --oder gelblich“ 
# Farbe; allein jede der vier Bünke hat auch Kalk 
klerer und selbst von schwarzer Farbe. Die wer 
®, eine jede Bank zusammensezzenden einzelnen 
.d durch eben so viele dünne Thon-Lagen ge- 
»o einander. Viele dieser Kalke zeigen sich ge- 
it sebr dünnen, oft plattgedrückten, kieseligen 
in-) Nieren, welche den Schichtenfächen parallel, 
+ Erstreckung sich vertheilt zeigen. Dieses, von 
lindern vom gewöhnlichen Feuersteine unterschie- 
! mit dem Namen Chert bezeichnete, Mineral ist 
awarz, mitunter aber auch lichte gefärbt. Die er- 
‚weite Kalk-Bank enthalten Lagen, welche in dem 
a Riesel- Substanz durchdrungen sind, dafs man 
lk daraus brennen kann. Die obere Hälfte des 
ialkes ist Talk-haltig, von körnigem Gefüge , die 
Körner schr locker verbunden. (Dadurch unter- 
ich das Gestein von allen körnigen Kalken der Us 
und der Urzeit.) In allen diesen Kalken, wie in 
ı Cumberland, sind die Enkriniten überaus häufig; 
reporen, Anomicen, Produktus, und andere fossile 
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Muscheln triffe man darin. In den verschiede 
Bäoken hat man viele Höhlen entdeckt; die erste, 
noch die vierte Kalk-Bank, sind: besonders Höh: 
jene von Matlock liegt im talkhaltigen Kalke *. 

Trapp-Lagen oder Massen, welche die vier gro 
Bänke scheiden, haben meist Mandelstein -Struk 
Körner, deren Gröfse ziemlich wechselad ist, ab 
Regel die einer Nufs nicht übertrifft, bestehen i 
meinen aus Kalkspath mit etwas Grünerde, selten 
Im Lande führen die Mandelsteine den Namen to 
Die Grundmasse des toad-stone ist meist hart 
und von dunkler oft schwarzer Farbe, nur die cı 
sich lichter gefärbt. Ob die erdige Beschaffenheit 
Folge der Verwitterung sey, läfst sich nicht leich 
den. Der Bruch des Gesteines ist fast stets dic 
nicht häufig vorkommende Abänderangen sollen 
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entlichen ‚Gänge, 4. I. die rake - veins a. Flufsspaths 
md Kalkspath, sind die gewöhnlichen Gangarten des, Blei- 
almzes #anch Barytspatluigkommt: damit vor. Der Flufs- 
zuh. Bodet sich hier oft in schönen Krystallenz da, wo der- 
wibe den ganzen Gangraum füllt, “zeigt er sich.’ blos kry- 
allinisch, — Was die Gänge ir Derbyshire besonders bes 
witangswerth macht, das iatı die nicht gewöhnliche -Be- 
hung, ia welcher sie zu den Felsarteu stehen, von de- 
wa sie umschlossen jen. Eine‘ seit längerer Zeit bes 
kaste Tatsache ist, dafs die Gänge in den Kalk-Lagen vors 
Aumden siad, und dafs, wenn der Abbau ‚zum unters Theis 
keiner solchen Lage, und in den toad- stone gelangt, der 
Ging verschwindet; allein mitunter soll derselbe in det umern 
ülk-Schicht, nachdem der toad- stone durchbrochen wor- 
en, sich wieder eingestellt haben. Mai hat, aus dieser Beobach- 
une, einen Beweis gegen das Grühdgeser der Wennewschen 
Geng-Theorie zu entnehmen gesucht; man glaubte darin eis 
nen unwiderlegbaren Beweis zu Anden, dals die Gänge keine 
erfüllte Spalten seyn können; Allein die meischn 
Gebirgsforscher urtheilten, dafs die theoretischen Schlafsfol- 
ga, welche sich aus der Gesammtheit der Merkmale aller, 
# dem verschiedensten Gegenden beobachteten, Gänge erga- 
kn, nicht durch ein einziges dagegen sprechendes Beispiel 
wnichter werden köunten , um! s0'weniger, da jene te- 
gllosen Gänge in Derbyshire übrigens den andern Gängen 
direhaus Almlich sind, was ihre Zusammensezeung, ihre 
&imktur m» 6. w. betrifft; han ise darum der Meinung ge- 
wesen, es sey nicht wohl möglich, über diese Gänge ir- 
gud ein Urtheil auszusprechen, und ohne Zweifel würden 
spliere Beobachtungen das „Verhältnis aufklären. In der 













280 


That hat sich weirdenm ergeben; dafs die erw 
chung der Gänge durch den toud=stone, 
lerdings in’ den’ meisten 
als ganz allgemein gelten ‚könne, _ 
über alle Gruben mittheilt-, (welche. 
im. Betrieb gewesen, oder. ‚die ‚noch 
deren Zahl sich auf 280 belauft,. 
denen gesagt wird, dafs die ‚Erze, 
gekommen wären. Zwei dieser I 16 
Pindale (oder vielmehr von Nanlays bı 

Castleton, und jens,von. Sevenrakes bei 
von dem Verf, besucht ;. in beiden, sest 
Bergkalke.in einen erdigen ‚zaad- stone ül 
kos leidet der Gang allerdings eine 
indem er in den toad- stone übertritt« 
regelrechter Gaug mehr, wie.im; Kalke, s 





281 


Anwendung der Hypothese von erfüllten Spalten auf 
e Gänge won Derbyshire. Auch scheine es, so sagt er, 
de alle Geognosten, welche in neuerer Zeit jenen Land- 
sch besuchten, gleichfalls dieser Meinung wären ; allein in 
Betreff der übrigen dasigen Gänge, die durch den toad- stone 
wuerbrochen, sind die Ansichten‘ noch verschieden. ' Keines- 
wege; als ob man dieselben nicht als wahre Ginge zu ba- 
sichten geneigt wäre als erfüllte Spalten; 
wadern um ihre ve essung zu erkliven, + haben Einige 
egenommens dafs jene Gänge einer weit Früheren Periode 
gehörten, als die im toad- stone'aufsezzenden, und als 
de Ablagerung des toad-stone ‚selbst; dafs dieselben sich 
indem Gebiets gebildet, als dieses nur aus Kalk-Bünken 
bestand, und dafs sie damals, wie solches gewöhnlich bei 





allen übrigen Gangmassen der Fall, einen nicht unterbro= 
&enen Zusammenhang hatten; endlich dafs ihre gegenwilr- 
üge Unterbrechung erst spiter erfolgt, als der toad- stone 
zwischen die Kalk-Bänke eingeschoben worden. Diese Hy« 
pothae schliefst sich einer anderen, weit allgemeineren an, 
much der schr viele geognostische Erscheinungen, selbst sol- 
he, die den, als wesentlich vulkanisch betrachteten, Gebie- 
tn gänzlich fremd sind, als Folgen der Wirkung eines ge- 
waltigen unterirdischen Heerdes gelten müfsten,, durch wels 
he Kräfte der Tiefe, in allen Perioden, auch die entfern- 
sten nicht ausgenommen, grofse Zerstörungen auf der Erd« 
Oberfläche verursacht worden wärem, die Emporhebungen 
der Planetentinde bewirkt, und sehr beträchtliche Mineral- 
Massen, welche aus dem Erdinnern herauf gehoben wor- 
den, theils über die bereits vorhandenen Felsschichten, theils 
zwischen dieselben getrieben hätten, Allein auch durch 
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Annalıme einer solchen «Hypothese, die, übrigens ge; 
tig die herrschende seyn diirfke, eiklägen sieh dis, 


meisten Gängen in Derbyshire beablnehteren, Anumalin 
d.h. die Unterbrechungenz welche, sie duschen 
Unterscheidung zweier, Bildungl 
chen bei den Giugen dieser Gegend, so, dals & 
theils vor, theils nach den» Daseym les tom - 
standen wären, ist eine a ie 
denn es bietet sich keine wesentlich, Miklerems der 
welche jene Hypothese wechtlertigen Könnze, 
scheint Alles darauf zu denteigdats ding dnzeh den 
stone wnterbrochenen , Gänge, sowohl’als jene, well 
rin aufserzen, einer und. derselben Bildungsseit a 


PP 


stone erleiden, Dis 
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= 
de dieselbe aufgelöst hielten, zerstört und verändert wur= 
is Wie tief sich die Erscheinungen des lezten Zustandes 
mtzscke haben, können wir nicht wissen; aber durch Vers 
deichang der Phänomene: der Vulkane mit der Verbrennung 
ma Natrium, Kaliam' u, s. ws, sollte nıan schliefsen kön- 
wu, dafs tief im Schoofse der Erde diese noch vorhanden 
eyen, welche die Ausbriiche der Feuerberge verursachen 
1 Dafs ‚die Organisasion, nach beendigter Entwickelunge- 
Aeiode ihr Daseyn erhalten habe, und dafs sie stnfenweise 
sie.dem Entstehen weniger ausgebildeter organischer For“ 
sea Statt gefunden, und mit der Rildung der vollkommen- 
en, "wozu der Mensch zu zählen sey , aufgehört habe, = 
Benzezıus fügt hinzus die erste und lezte dieser Schlufs- 
flgen gehören zu den Resultaten, welche unmittelbar aus 





jeder geoguostischen Forschung Nielsen, und die von allen 
Geslogen gezogen worden sind. Es verhält sich nicht "so 
mit‘ der zweiten, welche voraussezt, dafs’ die Umlaufbahn 
der Erde einigemal viel elliptischer gewesen ist, als_jezt. 
Folgendes sind die Schlüsse, durch welche Esmanx zu dies 
sm Resultate geleitet worden. Henscner hat bekanntlich 
dem Gedanken geäufsert, dafs die Nebellecken das Marerial 
für die Himmels-Körper enthalten, dafs daraus Komeren 
eustanden, deren Materie unter ihrer abwechselnden Ex’ 
kiezung und Abkühlung, in ihren sehr elliptischen Bahnen, 
lmählich den Stoff zu den Planeten bildet, welcher, wäh- 
md er anfangs schr geneig®ise, Läftformen in der Nähe 
der Sonne anzunchmen, allmählich so verändert wird, dafs 
e seine feste, Form behält; und zur Unterstüzzung dieser 
Meinung führt Esmanx Verschiedenes von den Beobachtuns 
ga über die Kometen von 1807 und 1841 au ‚Um‘es 
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wahrscheinlich zu machen, dafs ein Aehnliches in der 
zeit mit der Erde Statt gefunden haben könne, führt er 
wie Lartacz berechnete, dafs seit Hırrocnarzs, wel 
ungefähr vor 900 Jahren lebte, das Jahr um einige 
kunden länger geworden sey, und dafs er erwähnt, 
die Veränderung Anfangs wahrscheinlich. schr grofs gew: 
wey, dafs aio aber abgenommen habe,'so ,-dafs sie, als 
Balın der Erdo fast zirkelrund geworden sey, aufgehört 
be, mehr als kaum merkbar zu seyn. Ohne bei di 
sonderbaren Verwechselung von Namen und Zeiträu 
sich aufzuhalten, erinnert Benz. blos daran, dafs Lart 
gerade dns Gegentheil erwiesen hat, dafs sich Jahr und ' 
" geszeit seit Hrrancnus nicht um ?/,00 Sekunde gein« 
habe *, und aufserdem, dafs die Schwankungen in der J 
zeslänge, welche die Beobachtungen zu ergeben scheir 


sich immer um. eine veränderte Mittellänee drehen. _\ 
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tt, und sie beim Schmelzen äbsete, wobei sie oft anf dem 
Weser lange Strecken” von ilrem Ursprünge weggefährt 
wurden, und beim Schmelzen dann wiederhelen; so’ em“ 
finden "die Geschiebe,' di’ In die losen Blöcke von Gr& 
ta. 8. ww. im Thone von Norwegen, auf Halludds as, 
a2 die, welche'die Ebenen von Schönen, ‘von Dänemark 
md von ‘Nord -Deutschländ bedecken. Esstänk führt zahle 
wielle eigene Beobachtungen an, welche’ diee Wirkangen 
is Bises au beweisen scheinen — Eine Beobachtung 
is Kapiein Pannr 'stebt mit jener Hypothese in einigen; 
Zusszmimenbangs‘ er fand nämlich sehr oft auf den Eisfel- 
era, welche in diese hoben nördlichen ‘Gegenden 'vom 
Niere geführt würden, 'grofse Mengen Kiesj Sand und Srei« 
w auf dem Eise’liegen, wonach es das Anschen hat, dafs 
üttes Phänomen, in der Nähe der Pole, wirklich! in gewis= 
es Grade'Statt Habe, und noch  fortfähre, ” 





Im Junius 1825 würde im Permischen Gonvernement 
in den Besizzungen der Erben Rasrorousevs, 40 Werste 
von iirem Werken, und nahe am Flusse Aassipucha eine 
Kopfer- Lagerstätte entdeckt, Unter einer Schielır von erwa 
me Faden Michtigkeit, die aus einem Gemenge von Sand 
wi Thon besteht, liegt eine andere Schicht sehr zähemund 
kiten Thones von fast gleicher Mächtigkeit,, stark mit Ma+ 
kehie durchzogen, welcher in verschiedenen Formen dar- 
is vorkommt. Die die Schicht begleitenden Mineralien 
ind; eisenhaltiger Kiesel (Eisenkiesel?) von gelbbrauner 
Fabe, und bisweilen" weilser Quarz in geringer Quantität. 
Bi der Untersuchung zeigte es sich, dafs der Thon, im 
michema der Malachit vorkommt, schx gute Anzeichen von 
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Kupfer -Gehalt gibt, Zr gema Forsch 
pfer- Grube ist ein. Schacht von wer Kadlem 
Die den Malachit. enthaltende, Thon.» Schichg 
Kalksteine, den’man jert auch: zu untersiichen 
der Hoffnung , unter demselben noch teicheres 
finden. Die Neigung der ‚Schiehren har & 
mach gegen die Ufer des Flusses Hassipneha 
ist in dieser Richtung ein zweiter, Sehäche, 

welchem man. gesonnen ira, die, Aaliitenn dan 


Stück Malachit über 10 Pad an Gewicht, und 
ten Ausdehnung über 1 Arschin Jungs. zu) 

worden. Esıbesteht zum Theil aus g 
zum Theil aus faserigem Malachit, hin und 
senbaltigem Kiesel von gelbbrauner, Farbe un 
bedeckt; aber der gröfste Theil iss won‘ 
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gıhössn. _ Eine ühnliche Jlöhle kommt im Kalke vor, wel- 
che das Ballunesische von den Gebicte von Treviso scheidet. 





Bousenz: wrmttete Bericht über die Galmei- Lr- 
gerssucrte im der Gogend von Phälippeville in 
der Prowinz Namur (Ann, des Mines; All, 243.) 
Um Philippeville, wie in dem grölseren Theile dek Pro- 
vaz Namur, herrscht das Uebergaggs - Gebict, Die Stadı 
uibse liegt auf einem Plateau aus Thonschiefer und Graa- 
wasko bestahend, auf welche Felsarten gegen Bilden Kalk- 
Schichten folgen. Weiterhin treten wieder Thunschiefer 
md Grauwacke auf u. s. w. Im blauen Kalk«e, unfern des 
Deröss Santour, ist die Lagerstätte des Galmeiss, Er bildet 
üs. Masse eines schr mächtigen und wahrscheinlich auch 
weiz erstreckten Ganges. Häufig sielıt man den Gangmassen 

ielacın - Theile eingesprengi, Ber Galmei ist schnee - nnd 
geiblichwweifs ; körnig:; perlmutterglänzend bis matt; Eigen 
schwere ungefähr 2,8; mit Siuren nur als Pulver stark 
bransend- Die chemische Zerlegung ergab als Bewtandtheile ı 


unlösbarer Rückstand oder Kiesclerde . . 0,25 
Eien-Protoxyd . . . . . . 0,90 
Kalk . . . . . . . . 25,80 
Talk . . ® e . . . . 19,60 
Zuukoxyd . . . . . \ . 9,00 
Kohlensäure . . . . . . . 45,35 

100,90 


Diefs wire mithin ein Beispiel vom Vorkommen des 
Galmeies und des Bleiglanzes im talkhaltigen Kalke, und 
diese Felsart, welche, wie zu Comberave unfern Figeac 
ia Fraukreich, Galmei und Bleiglanz führe, füllt einen 
mächtigen Gangraum im Uebergangskalk; es scheint sich 
darans zu ergeben, dals die Formazions - Epoche der ibri- 
gen Dlei- und Galmei - Gänge dieser Gegenden nicht älter 
seyn könne, als jene der Bildung des talkhaltigen Kalkes. 


G. v. Canrantar und G. Srackmas geben Nachricht 
von verschiedenen, bis jeztmeist nicht bekanns 
gewesenen, Fundorten Amerikanischer Min« 
salion. (Sıruıman, Americ. Journ.s: X, 218.) 





zedom, ungemein zute 6 
Zeichnungen; Jaspis, gelb 
(Bath Woods ünfera West-Chose 
förmige Krystalle, in Serpentin 
nördlich von Mest- Chester); © 

D. Aus en Bradford‘ 

in gefärbe (Blackiklorse); 

Sr hr ähnlicher PA ) 
Titanie in Syenit; Zirkom 
stallisire, in Quara (Jaffriers fa 

3. Aus Pennsborongh T\ 
mit Diopsid (banks of the B 
ge); Sanssurir in koh 
Steinbruch) nı's.w: 

4. Aus Newlin Townships 
ihre Grülse ausgezeichnet , 
gen; Prohnit; Turmalin 
öhsgezeichgeren Krystalleny Bi 
mat, dergleichen u. s. ws 
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era 
en ‚dernswärdigen Erscheinungen 'des Fassa- 
I Tyrots welche mit kolossalen Zügen deut- 
2 iBerzeugend lehren, wie Augit-Porphyr 
pP ten der Alpen in ihrer ganzen Länge 
jcht, wie dieses Durchbrechen die Ursache 
bug des ganzen Alpen-Gebirges selbst wird, 


- 
u Hestu Pr. Bovs in Abschrift gütiget mitgetheilt, 
19 





hervorgestiegen ist, — al 
folgen unmittelbar und ] 
befinden sich leider in ei 
nur’ schwer ; \und! nhcihr 
des Jahres zu beobachten 
dieser Gegenden sind fası 
Schnee bedeckt, und, die 
liegenden Punkte werden 
Sommers vom Schnee befr. 
Es ist, daher höchst cr 
nungen, ähnliche Mannich 
der Verhältnisse, welche « 
und-Wirkung-verbinden; -i 
welche Jedem erreichbar 
selbst im Winter, und miı 
dafs man. die, meisten und 
tungen,anstellen magy {as 


VG  — Es ist an deı 


wesz umgekommene, Naturforscher Lama- 
&, dafs die benachbarten Berge des Luga- 
sas Lava.bestäpden,. und dieses wird mach 
em, „2790. zu. Leusamıs herausgäkomme» 
Weit (Eöraunes pour tous les äges) wiederholt, 
kran aut im seinem Essai sur des wrappsy 
wen :iseibet später erkannt habe, diels sey 
1, sondere Trapp: . ‚Mehr als dreifsig. Jahre 
merkt BazısLacz. (Instit. geolog.;: ZP’y, 
sey auffallend. dafs unter so vielen Blök- 
m Hügeln von Briauza sich kein Porphyr« 

» ungeachtet Porphyr doch am See vom 
stehend.sey. Mehr sagt er nicht. Und das 
was Aber diese Gegenden bekannt gemacht 


m: "bin ich schon seit mehreren Jahrem:irn 
r-Nots.uen Hessa Iaapr in Lausanne, in 
ser: vorzügliche Geognost sowohl die ro-- 
lie’Augit-Porphyre, welche den östlichen: 
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mont umgeben, mit den grofsen (Erscheinut 
Porphyre, in Tyrol in unmittelbare Verbindu 
bewies die Ausdehnung dieser Gebirgsart an) 
zen Südseite der Alpen hin; denn durch Bro 
Gvarannıs war es bekannt, wie diese'Gestel 
blos in den zwischenliegenden Thalorn 

und‘ Bergamo an der Mellay am Oglionm 
wieder: erscheinen , "sonderg, wie auch anı 
seo, : Dolomit - Berge, wörkuminen, „welch 
weniger die Aufmerksamkeit erregen sollten, 
Tyroler -Berge selbst, "Durch diesen Zu 
hang ‚der Augit- Porphyre'am- südlichen Ra 
Alpen Kette wird aber aufs-Netteveiiy.wahrst 
allen Gebirgsreihen gemeinschafiliches, /Gese 
tigt, das nämlich „+ dafs jederzeit Augie-? 
am Fulse ‚der Kette ‚da, erscheinen, (weil 
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ten zeigt sich ein graues, wenig glänzen- 
e-Blättchen , mit sehr'unbestimmten-Rän» 
dieß gewöhnlich iin solchen Porphyrei ist. 
e oder Augit sucht man vergebens. ' Ge+ 
o hin sezzen schwarze Massen, wie mächs 
‚ durch dieses Gestein; sie wurden immer 
‚d mächtiger, und stets verloren sie sich'in 
imter dem Boden. An dem Bache von’ Si 
er vom  pflanzenreichen Monte geheroso 
ty bildeten sie "beide Seiten des Thales, 
noch traten sie deutlich unter dem rothen 
tervor, doch nicht mit regelmäfsiger'Schei- 
dern die Grenze beider Gesteine war bald 
ld weniger erhaben. Wir verfolgten das 
Gestein am Bache von Suveidia herauf, 
wir etwa 400 Fuls gestiegen waren, er- 
ir am rechten Ufer eine Wand, welche 
stand, und hier erschien die Scheidung 
teine, wie auf einem Profil. Der rothe 
5 darauf, der schwarze (Augit-) Porphyr 
allein in so scharfer, sonderbarer , unre- 
* Begrenzung , dafsman an dem gewaltsa- 
ringen des ‚lezieren in den rothen kaum 
feln mögen. Höher hinauf bleibt nur auf 
Seite des Baches der quarzführende (ro- 
hyr herrschend, noch etwa 500 F. hoch, 
Nähe eines senkrechten Wasserfalles unter 
 Novio, Da liegt der Kalkstein darauf 
aun gegen O. hin alle höher liegenden 
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Der rothe Porphyr erreicht das Dorf Novio 
nicht. Das schwarze Gestein steigt auf der rechtem 
Seite.des Baches ohne Unterbrechung hervor, und 
bildet fortgesezt alle Berge, welche am See herauf 
drei Stunden lang bis nach Campione sich fortziehen. 
Novio steht darauf, und die ganze Hügelreihe, wel- 
che Novio von Campione und Bissone scheidet, be- 
steht nur aus diesem Gesteine, 

Die Hauptmasse dieser ausgezeichneten Gebirge 
art ist stets sehr dunkel gefärbt, schwärzlichgrün, 
sehr dickschieferig im Bruche und schwerer als die 
Hauptmasse des rothen Porphyres. Nie ist einQuarz« 
Krystall darin, wohl aber in grofser Menge kleine 
gelblichweifse Krystalle, ganz in der Form und mit 
dem Glanze des Feldspathes, welches Albite sind; 
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Ienge;«dafs\der) ganze Augit=Pörphyr 
Punkten üborsiet zu seyn scheint, "Auch 
umer ‚von; Schwerspath und Flufsspaihy 
Eisensteim und Braunstein 'erwartet'man 
and. wirklich" hat sauch Herr Mövsson in 
eine seinen; mehrere Zoll mächtigeny 
hwerspath oberhalb Carona entdecku = 
tnisse; welche die Analogie dieses Aus 
ss mit, dem, in andern ‘Gegenden vor- 
(bei Christiaria in Nofwegeny- in Thür 
Zlefeldy in den Fogesen'w.’sow)y völ- 
erkwürdiger ist die Alwechselüng der 
auf der Ostseite des Sees: Alle Hiigel, 
r Nähe Lugano wngeben, besichen aus 
fer, so auch noch der Fuls des: Salva- 
bis viele hundert Fuls herauf. Kaum 
isen so nahe an den Sec getreten, dafs 
ast senkrecht über dem Wasser: hinlauft;, 
ch plözlich der Glimmerschidfer, und 
-Schichten steigen auf, die"völllg den 
eichen , wie man sie bei Eiseiläch sieht. 
fausgrofs und gröfser, bestehen gröfs- 
Glimmerschiefer, aus Quarz z'und ‚nicht 
Junkelm Porphyre, ich denke; ‘aus ro- 
zhaltendem Porphyre; allein Kalkstein- 
n nicht darin. © Die Schichten senken 
mit 70 Grad gegen $., 'und-bilden ein 
‚birge in dem See, auf welchetr die Ka- 
4» Martino. steht, Diels Tiümmer- Ge- 
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che der Veränderung des Kalksteines zu Dolorait in 
dem Hervorsteigen des Auzit-Porphyres und in dem 
ihn hervortreibenden xasförmigen Stoffen, - 

Die Halbinsel, zwischen den Scebusen von Aguo 
und Lugano, wird durch ein weites Thal in zwei 
ungleiche Hälften getheilt. Die westliche besteht 
gröfstentheils aus Schichten und Felsen von Glim- . 
merschiefer, und nur an der südlichsten Spizze ge- , 
gen Castoro aus Kalkstein; in ‚der östlichen zieht 
sich der Grat des Salvadore und der breite Rücken 
des Berges von Arbostoro fort, In diesem Thale . 
endigt sich schon an der Mündung (bei Figino) der 
Augit-Porphyr, der bis dahin, von Morcote ‚aus, 
anstehend war. Es erschemt rother Porphyr, aber 
nicht für lange. Bald verändert sich das ‘Gestein 








2 


Pyramiden , mit den Spizzen zegen- die Mitte "der 
Druse ,„ und am''Ende mit dem Anfango eines Prisma, 
» wie Quarz- - Krystalle in der Mitte ‚einer: Grund- 
newe sach nie :bilden,, sondern nur in freien und 
edenen Mäumen. Zwischen ihnen ziehen sich Hr‘ 
stalle durch, von den fleischrothen Feldspathe- ‚der 
Grundmasse, gröfstentheils in der Form‘ der rhoms 
bischen Säule, mit gerade 'aufgesezier Zuschärfünß 
uf den Kanten der stumpfen Winkel,, die Haur'- 
sıben. Flächen 7’ und Z mit der Fläche P des bine- 
wigen Braches, und des gegeitüber Niegenden"z 8. 
Nichs leicht findet sich aber einer von diesen. Kr 
siallen ,„ welcher nicht an den Seiten von'-zwei gr“ 
fsen, über den Feldspath -Krystallen gewöhnlich 
weit hervorstehenden Krystallen von Albit, wie von 
einem Rahmen eingefafst wären. Es sind ganz düm 
ne Tafeln, fast farbenlos und durchsichtig, wenig 
dicker als ein starkes Papier; und doch erkennt 
man ganz deutlich, auch schon bei dieser Dünnbeit, 
Zwillinge, aus- und einspringende Winkel auf der 
Fläche des blätterigen Bruches. ‘Diese Albit- Äry- 
stalle stehen mit ihren Flächen völlig den analogen 
Flächen des Feldspathes gemäfs, ungeachtet sie doch, 
wegen Verschiedenheit der Flächen - Winkel, nicht 
sanz mit ihnen parallel seyn können. Kleine schwar- 
ze Kugeln, auf den Feldspati- Flächen zerstreut, 
sind zylindrische Zusammenhäufungen von kleinen 
Chlorit-Blättchen. Alle diese eckige Drusen sind 
deutlich durch offene Klüfte verbunden, welche von 
einer zur andern hinlaufen. Es sind daher spätere 





gröistentheils aus Schichten und Felsen v 
efer, und nur an der südlichsten $ 
gen Castoro aus Kalkstein; im ıder-östliel 
‚sich der Grat des Saluadore und der breit 
des Berges von Arbostero, fort In’ dies 
‚andigt sich schon an, dev Mündung (beil2a 
Augit-Porphyr , der bis dahin," von on 
anstehend war. Es- erscheint worher Borph 
nicht für lange. Bald verändert sich da 
so sehr, dals es eine, ganzı hieiie Gehirgsa 
den anfängt, Es ist der Granit von.Z 
ein ganz eigenthümlicher/Granity der mit Ki 
Innern der Alpen vorkommenden, Granite | 
einstimmung gebracht! werden. kann. Da 
acheint ein Gemenge,vonziömlich bede 
deutlich blätterigen, Meischwothen, Feldsp 
stallen, Quarz liegt häufig dazwischen in ı 
HArystallen, und auch 6 ie 
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a, mit den Spizzen gegen: die Mitte ’der 
ad am Ende mit dem Anfınge eines Prisma, 
Quarz- Krystalle in der Mitte, einer: Grund- 
nie ‚bilden, sondern nur in freiew und 
Räumen. Zwischen ihnen ziehen sich Krys 
isch, von dem fleischrothen. Feldspathe..der 
se, gröfstentheils in der Form der rhoms 
Siule, mit gerade Aaufgesezier Zuschärfüng 
| Kanten der stumpfen ‚Winkel,, die Haur- 
Eichen 7' und\Z mit der Fläche‘ P des blät- 
Braches, ‘und des 'gegeritiber liegenden" £. 
icht findet: sich aber einer von ‚diesen. Kry- 
welcher nicht an den Seiten von'zwei gro- 
ber den Feldspath-Krystallen gewöhnlich 
vorstehenden KArystallen von Albit, wie von 
ahmen eingefafst wären. Es sind ganz düm 
a, fast farbenlos und durchsichtig, wenig 
als ein starkes Papier; und doch erkennt 
2 deutlich, auch schon bei dieser Dünnbheit, 
e, aus- und einspringende Winkel auf der 
les blätterigen Bruches. Diese Albit- Rry= 
ehen mit ihren Flächen völlig den analogen 
des Feldspathes gemäfs, ungeachtet sie doch, 
Terschiedenheit der Flächen- Winkel, nicht 
; ihnen parallel seyn können. Kleine schwar- 
in, auf den Feldspatl - Flächen zerstreut, 
indrische Zusammenhäufungen von kleinen 
Blättchen. Alle diese eckige Drusen sind 
durch offene Klüfte verbunden, welche vom 
r andern hinlaufen. Es sind daher spätere 
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Erscheinungen , nach dem Hervorireten 


masse, und die Krystalle Bol 
scheinlich erst später erzeug 
diesen Höhlungen auch noch 
warten, ma man sonst 
massen , er der Atmosphäre. 
wohnt ist, Apatil, Fuukapaih, 
Eisenglanz. Indessen gelang es 
eine Druse, von trefflich sch 













Granit findet sich auch Pe: 
Porto Morcote. Er bildet 
bei Bissone so sichtbaren, H 
Thale von Porto, dann al 
des Yal Gana; ganz in de 
zwischen dem langen See und 
die Granit-Berge von Baveno‘ 
dient. in seinen Verhältnissen 

. genauer und vollständiger 
Ich wiederhole die Beme 


Can van Tuanmmn in Soda Tal 
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auch im :dew Barbe, des. Rauchs'.vor. "Mehrere dieser 
schs Arten zerfallen wieder, ihren: Farben‘- Ablin« 
duapsti-- mach, ik: Unterabtheilungen. Von Ande- . 
na wird. der Jakut mur in! den rothen ,.. gelbeit; 
duale ;. (bianen.) ‚und. weisen! unterschieden.. : Ex 
ulunislet 'alle Steina,) den:Karniol (?) un Diemami 
m audgenpimmen ; voh lenterem wird er gäschditten, 
ka Feuer erscheint der rothe Jahut (.Bubin) ‚weifey 
ul.beisammt,;aus dömselben genommen, seine vo- 
SF are weder ®.. Er, unterscheidet sich von den ihm» 
Yllalmm: fteinen dedärch , dafs er sie rizt,: schwer 
muu,igt, und-dea Feuer:ausbält, Auch der wieilse' Jan 


u ru . ni. Toon, ae | Er FruE ne Fr ar 





Kermiol. ihn rizzen soll, barnht wohl ur auf einen Irruü 
shusm,: Erstaunen mus man aber, dafs die Orientalen 
sehen so frühe richtige Ansichten von'diesem Edelsteine 
‚hatten, und sich durch die Farbe nicht verleiten Jio- 
Ben, ihn verschiedenen Geschlechtern beizuzählen, wie 
es bei nns gescliab, 
® Aebnliche interessante Erscheinungen beobachtete in 
neuerer Zeit Dr. "Bazwszun- -Er bemerkte, dafs der 
Rubin „ eiuer starken Hizze ausgesest, grünlich werde, 
diese Farbe aber beim Abkühlen verliere, sich bräune, 
röche, und endlich nach. und nach. sein ursprünglich 
feueriges Roth wieder erlalıe. Der grüne Sapbiz er- 
leide keine Veränderung im Feuer, nur der bleulichgrüne 
werde etwas blasser,,, hakäme aber beim Erkalten seine 
vorige Farbe wieder. (Any. of Phil.; Mai. 1822, 
r 392.) om 


304 
kut 5, ist härter, als re 
mal gleich sicht: Mere 


Er findet sich auf Saharan, einer inne 
gelegenen. Insel, woselbst man ihn auf dd 
Sahın von allen Farben-Abänderungen | 
Im Jahr der Hedschira 669 (1270) wurd 
vom Dorfe Tara, eine halbe Tagereise von 
eine Jakut- Mine entdecktin «7 ”\ 

5. Semerrüd, Smatagd'r, Er wi 
seiner Farbe in sieben Arten „oder nach | 
den seiner-Reinheit auch. in dem hellgeglän 
ia den finstern ''geschieden. "Der grasgrim 
hellste. Der Smaragd macht sich von den | 
lichen Steinen, wie Jaspis, grüner Zaal (! 
Mina (grünes Glas), duwch, die Politur Ki 

Man findet ihn in Aegypten ®, an den 
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und rother Erde ausgegraben wird, 
chas findet man den ‚seifengrünen; 
r der Arabische heifst. 

ched, Chrysolith. Er wird von mel- 
+ eigene. Gattung gehalten, ‚sondern 
bart des Smaragds. Man unterschei- 
‚ zmittel- und schwachgrünen. 

ı ihn in. denselben Minen mit dem 
ı scheint er‘ aus dem nämlichen Stoffe 
ninder vollkommen. 


der Schriftsteller und Sagen der Araber. be+ 
„ am Berge Zaharah wieder aufgefunden 
‚r vom Pascha von Aegypten auf Entdek- 
sendet worden war. Er will in mehrere 
Gänge gekommen seyn, s0 grols, dafs 
eu darin arbeiten könnten, und hier Seile, 
pen, Gefälse und andere Werkzeuge n.s.w- 
ben. In den, von ihm entdeckten, Trüm« 
Stadt erkannte er, an den Tempeln, die 
tische und Griechische Bauart, die auf ein 
mehreren 1000 Jahren schlielsen läfıt. — 
ätten wir nun, wenn os sich bestätige, dafs 
Smaragd und nicht Beryll, oder gar Flufs- 

Gewifsheit, woher Griechen und Rö- 
lenen wir unbezweilelte Arbeiten in Sma- 
1, ihr Material erhalten haben. Auch Rür- 
1s Gebirge Zaharah, südwärts von Kofsir, 
des Smaragds in Aegypten an. (v. Lxon- 
b. der Osykı.; 2. Auf, 1826 , $. 394.) 

y%) 
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5. Tlmas, Diamant. Es zibt sieben, nach 
iedene, Arten. Auf dem Ambuse 
bricht er nicht unter dem Ilanmer, sondern d 





Farben vı 


eher in den ersteren ein ’. Um ihn zu zer 
lest man denselben zwischen Blei, und schlit 
dieses, wo er dann zerspringt. In Indien war 
Ausfuhr der Diamanten chedem verboten. 
Man findet sie in den östlichen Theilen Zus 
auben in den Minen des Jakuts. 








Einige 5) 

6. iinol-hurr, Kazzenauge. Es ist einj 
zender, durchsichtiger, frischer Stein, der dem 
schauenden, wie das Auge einer Kazze entgi 
spielt. Dieser belle Strahlenpunkt wendet sich 
wie man den Stein dreht, und spielt in We 
wenn das Licht darauf fällt. Zerbricht man 





in Stücke, so zeigt sich der nAmliche Strahlen) 
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Spinell*:,_ Er ist rothz5 gelb4 violer 
Jannichmal. findet, man an..demselben 
ıe Hälfte grün, die andere;roth, ‚Die 
ungen desselben. sind ‚sehr ‚anannich- 
elbst ‚Kenner finden oft keinen Unter- 
en ihm, dem.Granate und dem gefärb- 
Der Unterschied besteht, ‚im .der'grös 
des Spinells,. — Den Beinamen Be- 
t er nicht sowohl, weil er dort gegra- 


int, als ob ‘die Mörgenlünder inter der Be- 
Saal nicht" allein den Spinell)' söndern auch 
:on und Turmalin verstand hätten; 
drei kommen zusammen als Geschiebe im 
ı denselben Orten vor, und es ist wohl nicht 
n, dafs sie die lezten auch gekannt, aber die- 
he durch eine besondere Benennung von ein- 
hieden haben. Auch nimmt der Zirkon, wie- 
ainderem Grade, die Politur schwer an, und 
Fällen muls man sich, so wie beim Spinell, 
:ifen desselben, des Vitrolöls bedienen. Auf- 
„ dals die Orientalen, statt dieses Schleifmit- 
kasite gebrauchten, da das Virtiolöl aus lezte- 
tet wirde — Die Angabe, dafs man oft die 
e grün, die andere roth gefärbt finde, kann 
auf Turmalin gehn, denn nur von ihm sind, 
a Edelsteinen, solche Erscheinungen bis jezt 
vorden, und namentlich findet man ihn öfter 
ım angegebenen Farben. 


20 * 
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ben, als verkauft wird. — Er nimmt sehr schwer 
die Politur an, und lange konnte man ihn nicht 
glätten, bis man es mittelst des Goldmarkasits, 
Ebrendsche, bewerkstelligte. Zur Zeit des Califats 
der Abbasiden barst zu Chatlan durch ein Erdbe- 
ben ein Berg, wo man den Zaal von einem weifsen 
Muttergesteine umgeben fand. 
In den Gruben wurde zuerst rother, dann gel- : 

ber Laal gefunden. 


8. Firuse, Türkis, Er kommt von Nischabur, 
Chasan, Irak, Kerman und Chowaresm. Ersterer 
ist, seiner Härte, Reinheit und dauerhaften Farbe . 
wegen, der Geschäzteste; er wird in sieben Arten 
getheil. Der Türkis hellt sich auf und trübt sich 
mit dem Wetter. Eine Art desselben erhält im Oel ' 
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 Besoar, ( Pasehir).**, Er wird in den thie. 
d in den gegrabenen abgetheilt. Der lez- 
selb, grün, ‚staubfarben (2), gefleckt, 

hse, und weils mit goldenen Punkten 
verfertigt Schach- und Damen -Figuren, 
fe u. s, w. daraus, Wirft man den grü« 
"ins Feuer, so wird er schwarz, ohne 
wanen, Beim thierischen Besoar finder das 
Statt. Man verfälscht denselben häufig; 
unterscheidet sich vom unächten dadurch, 
 Branndmahl annimmt, dafs er nicht ins 











ws. ie 


Beide, der Firuse und Beroar, scheinen unserem 
Türkis anzngehören, Schon der, bei ersterem angege- 
Bene, Fundort sezr es bei diesem aufser Zweifel; allein 
auch den lezteren kann man, woll ohne Bedenken, 
dam zählen. Die, unter dem Namen gegrabener und 
ühierscher Besoar, geschiedene Art, entspricht denen 
vom alten und neuen Stein, wodurch bei uns der wirke 


liche Türkis von dem andern, der von thierischen, mit 


Oxyden gefärbten, Zähnen herstammt, getrennt wird- 
"Asch belegen die Perser noch heutiges Tages eine Art 
des Türkis, den Kalatt (Fıscuen, essai sur la Turquoise 
et sur la Calatte; Moscou, 1818) mit dem Namen 
Biroura; eine grolse Aechnlichkeit in den Benennungen, 
Fo mlche gewifs auch auf die Einerleiheit der bezeichne- 
“= Mineralien mit ziemlicher Gewifsheit schliefsea 
dal, 
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Blauliche füllt, dafs er keine Punkte hat und gerie- 
ben weils abfärbt. 


Der ächte Besoar wird an den Grenzen! Zi. 
diens und Chinas, wie auch zwischen Mossul und 
Dichesirei Ben Omer gegraben. Der thierische soll 
in Chiua, so wie an den Grenzen Persieus sich 
finden. 

10. Akik, Karneol. Eintheilung in sieben, nach 
den Farben verschiedenen, Arten (leberroth, rosen- ’ 
roth, gelb, weifs, schwarz, blaulich und zweifar- 
big). Wiewohl er ein harter Stein ist, wird er 
doch häufig zu gestochenen Siegeln verwendet. 

Man findet ihn zu Sansa und Aden in Jemen 
(in Arabien), an den Grenzen Indiens, Rum’s und 
in der Nähe von Bassra (südlicher Theil von Me- 
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€:  Madendsch oder Madebendsch *»; Dieser ist 
ein rother Stein, der mit dem Granate vollkommene 
Aechnlichkeit hat, nur spielt sein Both mehr ins 
Schwarze, und er ist.leichter als die Granaten. Er 
erhält keinen Glanz, bis man ihn von unten tief an- 
bohre *5. 

Der Benefsch wird in. den ‚Minen des Spinells D 
die Granaten und der Madendsch aber an der 
Grenze Bedachschan’s segraben , und von da nach 
Kaschmir, das zwanzig Tagereisen entfernt legt, 
gebracht; weshalb man ivrig glaubt, dafs "die ‚Minen 
derselben sich zu Kaschmir befäuden. Wi cum die 
Granaten aus der Grube kommen, sind sie dunkel 








** So unvollständig und dunkel ‚überhaupt die Beschrej- 


bung dieser drei Steinarten ist, so scheint doch daraus 
hiervorzugehen, dafs die beiden lezteren verschieden 
gefärbte Granate sind; unter Renefsch aber möchte man 
eher, der oben stehenden Schilderung nach, den Ru- 
Bin-Spinell verstehen; denn auch bei nas wurde (die- 
ser frilher mit dem eigentlichen Rubin (rorher"Säphir) 
unter eine Klasse gezählt, und jezt noch oft von den 
Juwelieren verwechselt; ex'stelt überhaupt, wänn er 
ganz rein vorkommt, mit diesem in gleichem Werthes 
15 Die Granaten werden, noeh heutiges Tages, , wenn 
ilhre'Farbe etwas dunkeliist,-und um diese zu erhöhen, 
auf der unteren Seite mit einer halb kugellörmigen 
Vertiefung verschen, d.h, ausgeschlägelt. Solche Steie 


nennt man sodann Granat - Schaalen, 
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und ohne Wasser, und erhalten erst durchs 
fen Glanz und Durchsichtigkeit. 


12. Dschesi, Onyx. Er ist weils, sc 
roth oder vielfarbig, Der Bakramwi, eine | 
selben, hat drei Schichten, die erste ist 
‚undurchsichtig, die andere weils und durch 
und die dritte durchsichtig, wie Krystall, D 
beschi, eine audere Art, hat ebenfalls drei 
ten, zwei dunkele und in der Mitte eine 
Der Onyx ist der härteste Stein nach dem I 
ten oder Jakut, und hat dasselbe Gewicht, ı 
Karniol. Einige Onyxe sind gestreift, anderı 
bei manchen sind die Streifen unterbroche 
dafs sie seltsame Gestalten bilden. 


Wiewohl der Onyx an mehreren Orten 
den wird. so sind dach die enschäztestan dia 
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auch allein angreift. Er ist entweder röthlich oder 
blaulich *+, 

Man gräbt ihn an vielen Orten, wie in Indien, 
Sanguebar, Siwas, Kerman, Nubien und AJethio- 
pien. 

15. Dehne, Malachit. Ein grüner Stein, 
von der Farbe des Grüuspans, mit rothen und 
schwarzen Punkten. In Turkistan soll es Malachit 
von der Farbe des rothen Jakut geben: Seiner Farbe 
nach theilt man ihu in fünf Arten, Mit Oel augestri= 
chen, erhält er gröfseren Glanz. Alt und gebraucht 
verliert er seine Schönheit, Er erscheint, wie der 
Türkis, bei heller Luft hell, und bei trüber Luft 
trübe.. Wenn man denselben mit Oel und Natron 
abreibt , erhält’ man. daraus; das reinste ‚Kupfer. 


Er wird in den Bergen Mauritaniens, in Ker- 
me, Haskerek, Türkistan und Arabien, ih der 
Höhle der Bani Salem gegraben. 





#6 Den Härte- Angaben nach, kann der Senbad kein an- 


derer Stein, als unser Korund , Diamantsparli,' seyn, 
und noch jezt wird er,” iu China und Indien, theils 
gepulvert, theils in ganzen Stücken zum Schneiden und 
Poliren der Edelsteine und anderer harten Steinarten 

« verwendet, Die Tamnlen verfertigen sogar aus 'ge- 
pulvertem Korund und Lackharz ein Rad, auf: welchem 
sie die Edelsteine schneiden. (De za Tour in Mem. 
du Museum; Vol. Il, p. 320:) 
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16. Ladschiwerd, Ti 
ten. Der von Bedachschan wi 
in den ohne goldene Punkte « 
ner Lasur ins Feuer geworfom b 
Rauch hevvor, 


Die merkwürdigste 7 


wird er in Georgien zu 
ten gegraben. u 
17. Befsed, Korallen. , 
18. Jascheb oder a 


China bereitet man 


dem wahren, durch ei 
nhntdne 
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gesehen, von denen einer einen grünen Zweig !7, 
und der andere einen Hyazinth umhüllt habe, 

Er wird in Indien, Turkistan, Europa, Ara= 
bien, China, Armenien und an der äufsersten Gren- 
ze Moghril’s (Mauritaniens) gefunden. Einize zie- 
ben den Arabischen dem Indischen vor; am wenig- 
seen ist,der Armenische geschäzt, ‚ 

20. Dschemest, Amethyst, Er hat mehr Far- 
ben wie der Regenbogen, Die Araber schäizzen ihn 
ungemein hoch, und schmücken ihre Waffen mit 
demselben. 

Man gräbt ihn in dem Bezirke ‚des Dorfes Saf- 
wa, drei Tagereisen von Medina. Wein äus einem 
Becher von Amethyst getrunken berauscht nicht 18, 

Die Art der Erforschung des Umfanges und Ge- 
wichts der Edelsteine ist. folgende: man füllt ein 
Gefäfs mit Wasser, und wirft sie hinein; die Menge 
Wässers, welche durch das Mittel eines jeden Edel- 
steines "aus dem Geschirre herausgeht, vertritt die 
Stelle desselben. 





17 Mag wohl Strahlstein oder Asbest gewesen seyn; 


denn diese finder man oftim Berg‘- Krystalle, und sie 
haben mannichmal ein Zweig -ühnliches Ansehen. 


48 Diese fabelbafte Eigenschaft, dafs er, als Ring u, 5, we- 


getragen, vor Trunkenheit schüzie, legte man dem 
Amethyste schon sehr Frühe bei, Anisrorerzs glaubte 
daran, und Prrwis erwähnt ebenfalls ‘derselben, (Hist. 
mar; L. XXXPU, ‚C» 9.) 





Ueber 


die Alluvial- Gebilde. 


Von 
Herrn Dr. A Bousm 





(Janmson, Edinb. new phil. Journ, ; April, 1886, p. 82.) 
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genommen haben dürften. Sicht man beide Alluvien 
deutlich geschieden, so ergibt sich daraus, dafs dir 
Ursache, welcher das alte Alluwium sein Daseyn zu 
verdanken hatte, plözlich zu wirken aufhörte. 

In diesen Ablagerungen werden Ueberreste noch 
vorhandener Pflanzen getroffen; ferner Meeres-, 
Fiufs- und Land - Muscheln, noch lebenden Gattun- 
zen zugehörig; endlich Gebeine ausgestorbener und 
noch existirender Vierfüfser, aber keine Menschen» 
Knochen. 

Alte meerische Ablagerungen. 

Aufhäufungen von Sand, von Rollstei- 
sen und'von zersezten Pflanzen, längsder 
Küste, mehr oder weniger erhaben über dem gegen» 
wärtigen höchsten Stande der Meereswasser ( Eng- 
land). 

Sandbäünke und Muscheln führender 
Mergel, mit Gebeinen von Meevesthieren, (Oest- 
liche Küste Englands, Forth, Clyde, Norwegen; 
Austernbank unfern Aochelle, Mündung der Girons 
de, Boston in den vereinigten Staaten.) 

Sandige und kalkige Materien, abgesezt durch See- 
wässer in Hötleu und Spalten der Kalkberge, in der 
Nähe des Mittelländischen Meeres; dichter Kalk mitnach 
lebend vorhandenen Seemuscheln (Nizza). 

Sandig + kalkige Triimmer - Gesteine niit: Knochen von 





Tbieren, die jezt nicht mehr alle vorhänden sind in 
der Gegend, zuweilen auch mit noch in der Nähe le- 
benden Meeres- und Landmuscheln. (Nizza, Korsika, 
Corte, Gibraltar, Cerigo,, Dalmazien, ) 





sb 























Bänke mit Korallen und. 
res- Niveau, (Insel Lamlarhs) 
Spuren von Pholaden im wer 
Felsen an der Meeresküstey; 
dem Hochwasser - Stande (@ 
Einigesandige unte 
gen erzeugt, ( Newfou: 
Alte Ablagerungen 
lings ihren Seiten oden 
und bedeutend höher, al 
Wasserstand» m 
Haufwerke von Sandy 
zersezten Pflanzemy, 
len auch'terassenartig (Glen 
Thonmergel- Konglomerate 
bilien, (Ufer des Mississippi) — 
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auch _ mit Ueberbleibseln noch lebend. existirender 
See - und Landmuschelo , deren Gattungen jedoch 
meist nur, sparsam. in der Gegend vorkommen, (-Ba- 
den in. Oesterreich.) 

Kalk-Brekzie, 

‚ Sie umschliefst Geheine, und kommt im Innern 
des Festlandes vor. ( Aomagnagno „unfern. Herona, 
Cowceud in Arragonien, Perigord, Adelsberg in 
Krain, ‚Mixtuiz bei Beruek in Steyermark.,  Bele» 
ayeslı im östlichen, Ungarı, Geilenreuth.) 

Ablagerungen shierischer. Kunachen 

Die Gebeine, zum Theil erloschenen ‚Gattungen 
zugehörig, liegen; in Thon oder Kalktuff, in. kleinen 
und gröfseren Höhlen, meist in Kalkstein -Felsen, 

Alter Torf, 

Zuweilen unter dem alten Kalktuffe seine «Stel- 





le einnehmend (Pyrmont), mit ‚Riesen und mit 
Gypsspath; hin und wieder unterhalb des gegenwär- 
tigen Meeres-Niveaus, oder ganz unter der, Seewas- 
sertiefe. (, Pommern.) 

Anfgehäufte Substanzen. 

Sie, entstanden, durch Zusammenstürzungen von 
Felsmassen in früherer Zeit, herbeigeführt ‚durch 
Erdbeben, oder durch zerstörende Wirkungen der 
Wasser (alle bergige Gegenden). 

Dammerde (zum Theil); 

Abstammend von zersezten /Felsarten und von 
zerstörten animalischen und vegetabilischen. Stoffen, 
und iu der Regel die erhabensten, Theile der Erdo 
einnehmend. 
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II. Neues Alluve 
llier zeigen sich nur U 
vorhandener Thiere und Pf 
beine von Menschen und Kunst 
Neuere Ablagerungen d 
Man trifüt sie nur um | 
erhabenste Fluthstand ist, 
Aufhänfungen von Sand), 
sezten Vegetabilien (Dünen, 
Sandmassen, zuweilen 
kalkige Einseihungen ( Messina] 
und Menschenknochen, (G 
Korallen - und Madreporen- 
uoch stets fortdanert (Südsee). 
Spuren von Pholaden in 
Tempels. 
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Neue Kalktüff-Absizze. 

Ihre Bildung dauert noch stets in kleinen Seen 
fort (Römische Staaten, Siebenbürgen), oder durch 
Quellen (Alpen), Erbsensteine mit Flufs- und Land- 
wuscheln und thierischen Gebeinen (Thal Gave de 
Pau). “ 

Neuer Tort, 

Er entsteht noch gegenwärtig und enthält Men- 
schenkmochen. und Kunst - Erzeugnisse (Schottland, 
Mecklenburg). d 

Material, aufgehäufs durch Felsenstürse 
oder Erdfälle, 

Rigi'y,Gegend zwischen Deva und Dobra in 
Siebenbürgen, 

Montinen der. Gletscher. «(Savoyen, Schweiz). 

Salinische' Erzeugnisse, 

Sie. entstehen in Höhlen, Gruben u, s, w. ( Um- 
gamy Asien) „Salpeter, salpetersaurer Kalk, schwe- 
felsaurer Kalk u. s. w. 

Absüzze mineralischer Wassen 

Salinische und eisenhaltige Substanzen ;..Sumpf- 
erz (Schottland, Mecklenburg); Schwefel, erdig oder 
krystallinisch (Baden in Oesterreich), 

Dammerde 

Ihr. Entstehen dauert noch fort, 
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Desores theilt (Barwsreny ' J 
1826, 195) den Bericht einer, in 1024 
Madeira; Brasilien, Juan Perwand 
Gallapagos-Inseln unternommenen“ 
Madeira besteht aus steileiiy von’ zahl 
durchschnittenen Bergen, Der Boden ist 
— Um Rio de Janeiro hörssche ae 
zeichnet sich die Felsart 'durchvorziit 
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Durch Beiuronr (a. a. O. 8. 222) 'erhielten wie 
Zunde von einem, auf dem Mittelländischen Mes 
te am 29, November 1810 verspürten, Erdbeben. Das 
Schiff wurde heftig bewegt, di Masten iu, 3 \w., ünd selbst 
die Kanonen wurden erschi'.tert. Das gahze Phänomen 
dnerte ängeblich 2 bis 3 Minuten. ‘An der Stelld‘ ver- 
möchte man mit 500 Faden keinen Grund’ zufinden Die 
Luft liefs Keinen besöndern Gerüch wahrnelmen: das Was- 
“ zeigte kein Aufwallen, selbst nicht eimmäl' eine ober- 
ichliche Bewegung, auch keine Aenderuhg der "Farbe, 
Manche Persönen‘, die auf dem Schiffe behndlich gewesen, 
wollen ein hohles untermeerisches Getöse "bemerkt haben. 
Wenige Minuten nach der Katastrophe folgte ein "heftiger 
Windstofs, "begleitet von starkem Hagel mit Donner und 
Bliz verbunden. Später erhielt man die Künde, dafs, an 
dem wämlichen Tage, Erdbeben auf Candia und Morta 
Stat gefunden, und es verdient Beachtung, dafs das Schiff 
sich zur Zeit der Erschütterung in einer, ‘den Hafsersten 
Pänkten beider Gegenden cutsprechenden, "Lihie‘ befand, 
Indessen wär das Identische der Bebungen nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln, ebenso weuig liels sich die Richtung, in 
welcher sich dieselben fortpflanzten, genau angeben. Auf Ca- 
#gö soll was sehr auffallend, die Erschütterung nicht em- 


pfunden worden seyn. 





Fa. 'v. Grnorr erstattete Bericht über die Silber. 
Grube Santa) Rosa im Bergwerks-Reviere 
Chico. (Kansren, Archivfür'Berb, “XIV 52.) Die 
Grube, 5 Leguns im W. von Chico, baut auf einem mäch- 
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tigen Gange, Santo Eugenio genannt, der als 
des Erz-Ganges von Arevalo angesehen wird. 
chen ist h. 6, und er Fülle unter, ungefälıe 56 
gleich dem Gange von Arevalo, Ein au 
Gang, nordwärts von Santa Eugenio, ist 
Santa Rosa, Er weicht, etwas geren N 
dend, in seinem, Streichen vom dem des 6 
Eugenio ab, so, dafs beide Gänge, wen 
halten sollten, gegen W. zusammen ka 
Fallen aber, 70° gegenN,, ist dem desSautı 
ganz entgegen. — Das Mutter- Gebirge 
— perlgraue Grundmasse aus, Thon 
wit Krystallen von gemeinen Feldsps 
Gänge ‚von Pachuca, Heal del monte 
zen; nur zeigt sich das Gestein hier; 
Hauptmasse der Gänge besteht aus 
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Ya Höganäs erzeugt worden, sollen jenen Schlufs gleich- 
F Fils rechtfertigen. (Benzeriws, Jahresber.; V, 294.) 


Entdeckung der Platina auf der Westseite 
ds Urals. — Bisher ward nur in Amerika Platina ge- 
Inden. In Europa entdeckte Vauquerıw blos Spuren da- 
wo im Fahlers aus Ouadalanal iu Estremadura. Die 
Asffindüng dieses Metalles in Rufsland, an der Ostseite 
4a Urals in Siberien, und die Gewinnung desselben be- 
Gunen im Jahre 1823. Aber im Julius 1826 fand man 
seh um der Westseite des Urals, in der Gold-Kaltigen 
Suchowtsimskischen Grube dies Metall von vorsiglicher 
Güte, — Diese Grübe gehört dem Geheimerath N. Dasit- 
or. Sie liegt am'Flusse Suchowisim, der von W, nach 
0. Biefst und in den Flufs Utka Fülle. — Sie ist vom 
Wischnetagilskischen Werke 45, und von dem PPischimo- 
ichaitariskischen 8 Werste entfernt. Das Lager streicht in 
net Länge von 200, einer Breite von 4 Faden, und in 
der Tiefe von 1'/, bis 2 Arschin. Wie reich die Grube 
ist, ergibt sich daraus, dafs vom Julius bis zum 15, No« 
vember 1826 schon 3 Pud 22 Pfund 35 Solotnik Gedie- 
gen-Platina gewonnen waren. — Die äulseren Kennzeichen 
ind folgende: die Körner siMd zum Theil schr grob und 
ron verschiedener Form, d. In gerundete, Mache, eckike, 
geiähnte und mit Grübchen verschene; die Farbe ist stahl- 
gan, oder dem geschwärzten Silber ähnlich, Das Me- 
| ul ise malleabel; die Körner sind von so anschnli- 
cher Größe, di 
Darch Analyse ergaben sich in 100 Theilen, 75 Theile reines 
Platin. (Auszug aus dem Russischen’ Bergweiks. Journal, 





einige derselben, 5 bis 23 Gran wogen. 
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4826, Nro, 1, von A, Kasmmenen; mitgerlt 
Minister, Staatsrach v. Sraure,). 





Um Deerfield findet man, als Geschieh 
eine eigenthümliche Brekzie, in we 
Bruchstücke durch einen‘ Teig von Glimmers: 
den werdeu. Glimmer- und Hormblendeschic 
nit bilden das Flußbett,, Blöcke ähnlicher 
auf der West-Küste von Hoosack Moumtzin 
Meile im W. von PPindsor-meetinghonse vor. 
essantes Vorkommen. vom Trapptulf ist auf d 
des Mount - Tom vorhanden, im-östlichen The 
hampton und in East-Hampton, zwischen. Sei 
Grünstein (?). Der Trapptuff macht, deueli 
Schiefer austchend, ein Lager won beträchtli 
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shwankte die Erde, dabei wurde dumpfes, unterirdisches 
Getöse vernommen, endlich folgte eine Bewegung „. ähnlich 
den Meereswogen. Die Erschütterungen, nahmen. ihre Rich“ 
ung von WNW, nach OSO. .‚(Zeit« Nachr.) 





Einige Beiträge zur Kenntails der Kupfer 
lssur vom Chessy lieferte Anenprs. (Kassnen, Ar- 
iv & de ges..Natul,; IX, 223.) 





En. w. Gznorr erstattet Bericht über eine barg« 
ische Expedizion nach dem Bergwerk. 
Bezirke von Christo, ‚(Kansrem, Archiv für Bergbss 
XIV, 3.) Die Ebene von Mexiko, 7458: Fuls Engl über 
dem Ozean, ist ringsum von einer, ans Porphyren-und 
Buslten. bestehenden, Bergkette umschlossen. Ein majestk- 
sches Schauspiel gewähren die beiden Vulkane von Puebla, 
der-Popocatepec und Ietacitouat, welche sich im SO. ‚von 
Mexiko, der erste 17,712, der andere 15,698 E. ‚Fey er 
beben, und deren Gipfel mit ewigen Schnee, bedeckt sind. 
Fünf Seen nehmen einen Theil des Thales ein, und in.ih- 
nen spiegeln sich die Kratese, einer Menge erloscheuer Val- 
kane, welche hier und da im der Ebene zerstreut liegen. 








Der gröfste dieser Seen ist der von Teseuco, der nächste 
bei Mexiko, welcher 21/, Quadratmeilen Flächenraum: hat. 
Dis Thal muls früher ganz mit Wasser erfüllt „gewesen 
seya, und einen einzigen See gebildet ‚haben, dessen Boden 
die ungeheuren Äusbrüche der vielen Vulkane aufgenommen, 


wovon jet .nux_ die Produkte und die erloschenen, Kratere 
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zeugen. In der Ebene finder man käußge Spaten 
kanischem Sande, von Asche Iind Stücke "von 

am Fufse der Gebirgskette zeigt” sich überall 

nischer Tuff. Die Masse/ist meist diehe und 
Selten erkennt man darin kleine Blasenrtume, 
weifsen Ueberzug haben. An den meisten Pak 

die Masse deutlich geflossen 5 nnd‘ emthlile in gi 
Stücke von mehr und weniger gebrannt 

und von rothen und schwatseny meh sder 

gen, Laven. De, wo die Masse oder das 

Ännig gemengt ist, erscheint sie deutlich aus 
stein - Stückchen zusammengesezr,;‘ und wielr 

man michtige Niederlagen von Bimsstein “Konzil 
Eine grofse Mannichfaltigkeit ‚dieser wulkanischen Brit 
findet sich an den beiden Pytamiden won Sam Jann dl 


tihuacan, im NO, des 'Sces"yon Teseueoy welche 








. 329 


Formazion (7) gestatten sie nicht leicht. Die Verbreitung 
dieses ‚Porplyr-Gebildes ist ungehouer. Die mächtigsten 
Gung-Formazionen, im der Nihe von: Mexiko, sezzeh 
drin auf, Im Real von Huantla, 40 Leguas südlich von 
Mexiko, liege der Porphyr im Hangenden von grauem 
Bilksteine, welcher gegen O. einfällt, und wahrscheinlich 
dee Webergängszeit angehört. Bei Hegla liegt der Kalk 
semlichr deutlich ‚unter Porphyr. Der Porphyr zeipt sich 
bg deutlich geschichte Oft sielit man über ihm ein 
Zonglomerat, ans Stücken der verschiedenen Porphyrarten 
betehend, gebunden durch verwitterten ‘ Feldspath und 
Thon. — Ueber diese Porphyr- Formaziön führt der Weg 
bis Tremascaltepsc, südwestlich von Mexiko; wo zuerst 
das Ur- (?), östlich einfallende, Thonschiefer = Gebirge 
sich erhebt, in dem eine grofse Silbergang - Formazion auf- 
sert. Der Thonschiefer geht deutlich in Glinmerschiefer 
über; auch wechselt er bei Yslapa del Oro im NW. von 
Tenasealtepee mit schwarzem Kalksteine, worin.zum Theil 
die dortigen Gold - Gänge aufserzen. Der unmittelbar auf- 
liegende Porphyr, dem Töplisser Schiefer ganz Ahnlich , 
ise regelmäfsig (2) geschichter, und seine perlgraue Grund- 
masse ‚ein festes und inniges Gemenge von Feldspath und 
Thonstein (?), worin kleine Feldspath Krystalle ‚zerstreut 
liegen, Die Erzlagerstütten sind Morgengänge mit nördlichem 
Einfallen und 1 bis 3 F. mächtig. Die Gangmasse ist gröfs- 
tentheils Quarz mit eingesprengtem Silberglanze und Roth- 
gültigerze, seltener Kalkspath mit Bleiglanz und, Eisenkies, 
— Jenseit Temascaltepee führt der Weg über die hoben 
Schiefer-Gebirge (auf dem Rücken der Kordilleren), wel- 
che zu mehreren Malen durch Trapp-Gebilde, Basalt und 
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Basalt-Porphyr, unterbrochen werden. Unweit des Indi- 
schen Dorfes Rio do Cuencls bedeckt ein schöner, in 
Kliogstein (Phonolith) übergehender, jperlgrauer Porphyr 
den Thonschiefer, welcher mächtige Quarz -Lager in Menge 
aufnimmt. — Das Bett des Rio Saline ist ganz mit Gramit 
erfüllt. Auch in den Thälern von Yulmapa und von Chri- 
sto kommt derselbe Granit zum Vorschein, aber zur zu 
geringer Höhe über der Flufsschle, während der- Thon- 
schiefer stets die ganzen Gebirgmassen zusammensest. Der 
Granit scheint mit derh Thonschiefer gleichzeitig: einige 
Gänge serzon auch in demselben fort. Moerkwürdig ist, 
dafs aus diesem Granite, in beiden Thälera von Rio Saline 
und Yulnapa, salsigo Quellen entspringen, deren Haupt- 
gehalt salssaurcs Natron scheint. 
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durehnes so, schwer wurde, eine vollständige Kenntnifs von 
«a selativen Verhältnissen der Gebiete in Schonen zu er- 


agen. 





Busramenre beschreibt eine Reihenfolge neuer Kalk- 
spith-Krystallisazionen aus Mexiko, und nament- 
lich aus den Gruben von Mellado, Valenciana, ‚Bayas, 
Pachuea, Cata, Tepeya und Guanajuato._ Die lezton 
Graben namenılich sollen eine gröfsere Mannichfaltigkeit von 
Krpsuallen 'aufzuweisen ‚haben, als der Hars und Ungarm, 
(dam, des Sc, natı; VIII, 205.) 





Bergmeister Scıntipr stellte im Jahre 1823 folgende 
Barometer - Messungen von Höhen im Wester- 
walde und im Siebengebirge an. (Hertha; F; 
geographische Zeitung, 8. 127.) 


Bezeichnung der ge- bill 
g| messenen Punkte. | Gebirgs-Gesteine, | "50° 
3 Par. F. 


4lGalfinstein, Berg bei 
Kirchberg auf dem 
Westerwalde höchster 
Punkt dor Gegend. .[Gerölle von Grauwacke 
und Grauwackenschie» 
fer, am Abhange an- 
stehend 2 2. »| 1597,0 
2|Schlofs Hachenburg .|Basalt . = - + .| 12890 
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Bezeichnung der ge- Absolute 
&| messenen Punkte, Gebirgs -Gesteine. | Höhe in 
z Par. Fuls, 

Pe EEE a 
3|Schwenger Berg bei der 


langen Mauer ‚nächst 
Wilferdingen bei 
Freilingen „ ._ . +|Trachyt, ähnlich dem 
ans dem Hols Heller- 
berg im'Siebengebirge| 1804,75 












4|PVilferdinger Brücke 
nach Dreifelden hin, 
im Miutelpunkte eines 
fast geschlossenen Kes- 
sch - * ++ + |Basalttulf uud Trachyt 
Lie-Berg bei Ewi 

hauen. un. 


1285,5 





















in Platten, 
zerklüfter 





Bezeichnung der ge- 
messenen Punkte. 


MlEsacher-See . . 
12] Minden - Berg bei Linz 
lErpl . 2... 
14|Hängebank des Gore. 
helf-Schachtes aufdem 
an a bei 
Bheinbreitenbach .. . 








15]Kloster Heisterbach, 

Kreuz vor der Pforte 
16|Die Spizze des Stenzel- 

Berges . . 
17| Petersberg. bei der Ka 

IE pelle 

18|Nonnenstrom - "Berg . 
19/Das Hosenau . » 


20/Spizze des Oelberges . 
MjLöwenburg » . 
22|laacher-Berg . 
23|Großser Geisberg 
24Drachenfels. . . . 
25] Wolkenburg, höchster 
Pankt des anstehenden 
Gesteine . 0. » 
26|Ofenkühler Stollen- 
Mundloch . . . . 


27|Ausfuhr des Lippischen 
Steinbruche » ... 


23H: 








‚[Basait. » 


.|Trachyt » 








Gebirgs - Gesteine. 


Säulem-Basalt . » 
Rhein-Geschiebe, , .» 





Grauwacke füllt 45° 
in hor, 11°/, gegen 
Le er Pe 


mergelige Dammerde , 
Trachyt-Porphyr . « 


Baal » 2 0,0. 
Basalt. 2.2. 

Trachyt- Porphyr mit 
Hornblende . 
Basalt. » 


Trachyt 2 8 


Trachyt» » » 


Trachyt 20 


Trachyt-Porphyr (Kon- 


glome) . 4. = 


Trachyt -Porphyr » .. 


== (Hirsch-) Berg'Trachyt . 0. - + 










Absolute 
Höhe in 


Par, Fuls 


977,2 
1389,5 
234,0 


680,2 
490,8 
920,84 


1053,2 
1065,7 


1023,4 
1472,8 
1413,86 
1409,9 
1054,6 
1056,09 


10548. 


626,4 


785,5 
913,4 


[2 
S 
ES 


Bezeichnung der ge- 4 
&| messenen Punkte. Gebirgs - Gesteine. | BE 
z Pa 


29]Oberdollendorfer Hardt|Basalt . 0 2. +] 8 
30|Ober- Kasseler Ley, 
höchster Punkt im 
Walde oe 20020. .[Baae . . . 000 | 
31lEnnert bei Kutekopen, 
Feauvaux Häuschen .|Braunkohlen - Gebirge 
und Basalt. . » « 





32] Rhein - Spiegel bei Kö- 
nigswinter . . . ‚|Geölle . . 2. . 








Ueber die Porphyr-Formazion in Nor 
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von welcher‘ die! Formazion von PFest- Gorhland 
die Tufserste‘ Grente'bilder. Derjenige, welcher ein-, 
ie an niche- mehr” bestrittenen vulkanischen "Ueber 
der Auvergne und ‘von Vivarais' geselien har, wird 
"dem Wege längs ‘des Christiania-Fiords nach Hol- 
in dis Ardöche-Thal an die durchbrochenen' La= 
"won dennoch: dastehenden Kratern von Janjas 
Sonliol 'versert' glauben; so Ahnlich sind diese mie 
PER ery ei einer queren Wand, der gegen’ den 
jord endigr, Blasenräume, bisweilen leer, bis- 
‚mit Laumontirund mit kohlensaurem Kalke, und’ nicht 
‚mit: kleinen Epidot -Krystallen erfüllt, * zeigen, dafs 
Masserin ihrem Hüssigen Zustande ' Gase entwickelt hat, 
fe keinen Ausweg fanden, als bis die Masse erhürter und 
prungen war, — "Charaktere, welche ihre pyröxenetis 
be Natur bezeichnen. Es scheint also durch 'die 'Verdleis 
dung dieser Gebirgsart mit 'der von bestimmt‘ vulkanischen 
Grgnden mehr als blofse Wahrscheinlichkeit zu seyn, dafs 
be Jorpbyr Massen, welche Gänge in der Debergangs- 
Kemazion ausfüllen, und welche sich über dieselbe ausges 
Pie haben, 'sich"'in geschmolzenem Zustande aus+dem 
Ieten der Erde‘ hervorgedrängt haben,’ nachdern schon 
mal 'die Uebergangs-Gebirge: gebildet waren, wodurch 
lieh der Widerspruch gehoben ist, ‚dafs offenbar’ im 
Wasser gebildete Gebirgsarten von solchen bedeckt’ worden 
*yen, welche bestimmt 'nicht in, oder ‘durch Wasser 'has 


ken Veitstehen können, und Welche Viele deshalb für pris 
Sihse halten, 
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E. Hircucocx fand den Chlorophäit. 
Trapp - Gesteinen bei Turner's Falls. unlera G: 
Provins Massachusetts. (Sturman, Americ K 
393.) Das Mineral kommt in nadelförmigen SA 
üger in strahligen Massen von der Gröfse einer 
zu der einer zweilötbigen Kugel vorr Mehre 
Massen sieht man häufig verbunden, und sie fül 
kleine deusenartige Höhlungen von zwei Zoll Du 
Mitunter zeigt sich die Höhle theilweise von Ka 
füllt, seltener tibersicht der Chlorophäit den Kal) 
vollkommen „frischen Zustande hat die Substanz 
lich- oder dunkelbouteillengrüne Farbe, und ist iı 
halb durchsichtig. Dem Rinfusse der Luft ausger 
dieselbe dunkler (unter Rinwirkung des Sonnenlic 
im Verlaufe einer halben Stunde) und färbt : 
anz schwarz; ,, Bei dieser. Umwandelung wird 
und ‚mehr nndentlich,. und 


‚men „schwarz ge 
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smagel ihn rizt, Man finder ihn an dem. ge- 
ungemein häufig, Der Trapp ist im Grün- 
elchem erhärteter Thon die Hornblende zu 
int; zahllose kleine Feldspath -Theilchen sind 
lieser Grundmasse, wodurch dieselbe ein por- 
aschen erlült. Prehnit, Kapferkies , ‚Chloxit 
ı kommen. in derselben Felsart vor. 





nen lieferte eine Analyse des Halloysits, 
em frühesten Beobachter, Ossazıus »’Harzor 
wi Angleure unfern Lüttich vorkommenden 
tanz. (Ann. de Chim. et de Phys; XXXU, 
Aalloysit kommt, in faustgroßsen nieren- und 
»a Massen, in einem der Eisen, Zink und 
m Stöcke vor, welche die Ränme des Ueber- 
füllen, und die besonders in den Provinzen . 
ınd Namur so bäußg sind. Er ist dicht, im 
ıelig, läfst sich mit dem Fingernagel rizzen , 
eiben mit dem Finger poliren. Farbe rein 
shr lichte blaulichgrau; an den Kanten durch» 
ark an der Zunge hängend, Kleine Stücke 
sracht, werden durchsichtig, wie Hydrophan, 
sich Luft, und das Gewicht wird ungefähr 
ache vermehrt. Durch Kalzinazioa bülst das 
5 bis 0,280 von seinem Wasser-Gehalte ein, 
t und milchweils, Das nicht kalzinirte Pul= 
sehr schnell das Wasser, wenn man es damit 
bringt, oder man es dem Einwirken def 
aussest, Durch Schwelelsäure wird der Halo 
22 4 
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Joyla,: iber im Kalmın, leicht angegriffen, und es sche 
er Vich ein Gullerto ab. Die Analyse ergab: 

er ie ee. 0895 oo 
Paper. "7 pen en. Par #7" sen 
IM ee 0,265: 

0 It. indewen schr glaubhaft, dafs die wahrhafte Zusswm 
mensezsung des Halloysits durch die'Formel 2AlS®--AlMecg 
ausgedrickt werden müsse. 





An 145 Derember 2826 war in Oranadt, Morgiesı 
m talb 5 Uhr, ein so hefriges Erdbeben, dafs inchres= 
ÜSawohner ns den Betten fielen, und Jedermann aus da 
Zekusern Hef. Den Tag lber spirte man vier ahdere, aba 
schwächere: EtBfse. Abends kam -die ganz Stadt, dass 
nen Atrehterlichen Stofs, in’ solche Erichiittetung, br 

“ Mino eg Menschen dieselbe verliefen. 





* Bei‘ Astrachun und Hags' der ganzen Küste’des Kup 
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bardo=Penetös Ill, 183, und Finvssacy Buls 
148.) Das ‚Crati- Thal scheidet den Sila von 
inen. Der Kalk dieses Gebirges dürfte mehr der 
-, als der Flörzeit angehören. Det lextere zeige 
dicht, weils, im Bruche erdig oder muschelig 
ı Salerno, von Eboliz.‚und ‚jene auf der Strafse 
sata bis zum Lago ‚nero). Det übrige Apenni« 
ise gelb, körnig oder splitterig, halb-krystallia 
und wieder auch schwirzlich mit 'weilsen Adern, 
gungs- Kalk, gelb, rorb, schwarz oder grünlich , 
Lago zero an, und ‘wird von rothem, ‚oder.gel® 
schiefer begleitet ( Luurioz ‚Castelluccioy Morano, 
imere, Hoterdo, Tarsia, Thal von Crati’igegen 
n) Zur rechten und linken Seite dieser Berge 
auf, der zur Flözzeit zu gehören scheint. "Am 
Kette treten hin und wieder Ur-Gesteine auk 

und Paola erscheint Gneils; Granit sicht mem 
am San-Lueido-Berge und zu Belmonte. Die 
Felsarten zeigen sich auf der andern Seite der 
in die Hälfte des Crati- Thales. Um Gosonza 
Gneils und Granulit, der in Granit übergeht, 
testein erstreckt sich von Cosensa bis Anıyntea 
dem Cocusso-Berg, der das Ende der, Kalk- 
ausmacht. Der Sila ist ganz primitiv; Gneile 
verschiefer herrschen um Porenti und San-Lso, 
si, Spineto, Anghiara w sw. Bei San- Leo 
von Urkalk. Bei Cantazaro überdeckt Grobkalk 
ine, und der Gneifs umschlielse hier Diorites 
heine nur selten; man sieht ihn längs des. Gielar 
Sanguinario unfern Cantazarö und bei Tirioles 

22 * 
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Höher aufwärts bilder diese Felsart die "Hanptn 
Sila -Berges. Der Granit führe nur wenig Ho) 
Gänge gelben und weißen Feldspathes mit Qua 
durchzichen ihn. Fpidor- Adern hat er.bei Razalı 
weisen; und Lager von Urkalk (7) kommen be 
Camilixti, Macchia Suera, Pettina Saera, Folp 
Lungobusco und Fodero wor, Bei Cecio enthält) 
nit-Gebilde Talkschiefen; such bei’ Serra, 6 Mi 
Mongiana, ist diels der Fall, Diorit hat der Si 
gleichfalls aufzuweisen (Havalle, Frassänete). } 
nit, wechselt mit Gneifs in dspromeonte, und am d 
der‘ Meeresenge von Messina, | Plözkalk finder ma 
der Tiriolo-Ebene. Bei 8, Giovanni in Eiore 
und ‘wieder im Granite/Gäinge auf, die Bleiglanz ui 
spach führen. Gegen Ns machen die Berge won ( 
no ‚die Grenze des Granir-Gebieres auss jenseie di 
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nammend ‘von’ dem, 40 bis 50 Meilen entfernteit, ıVul- 
kane in der Nähe des Passes von Peuqueues. Dieser Feuers 
berg war, während des listen Jahren, schr tätig, oder 
vielmehr von der Zeit an, wo dis gtofse Erdbeben Val 


peraiso zerstörte, 
x 


—on M f . 


Anruun Awım legte der geologischen Sozietit einige 
Bemerkungen über die geögmostische Struktur des 
Cader Idris vor. (Anm of Phil, new ser.; XII, 145.) 
Mynydd pen y Coed, der exhabenste Punkt am südlichen 
Gehänge, besteht aus blaulichgranem Schiefer, ‚regelracht 
gechichtet, das Fallen zwischen 35 und 50°. Als unter- 
geordnete Lager finden sich Grauwacke, Quarz, theils 
dicht und Eisenkies- Krystalle umschliefsend, tleils porös 
und ockerig, auch enthält derselbe, zumal in den tieferen 
Lagen , bin und wieder Feldspach-Krystalle, und wird da- 
durch porphyrarig. — Der höchste Gipfel vom Cader 
Idris wird von kugelförmigen Konkrezionen, Kiespunkte 
enthaltend , gebildet (muthmafslich Trapp - Gesteine), _Der 
Berg, den nördlichen Rand des kleinen Thales ausmachend, 
in welchem der Goat’s Pool und ein anderer See befindlich, 
it aus Trapp- Massen zusammengesezt. — Auf der Tawyn- 


&rafre ein grofser Syenit -Bruch, 





In Innsbruck verspürte man am16. Dezember 1826, Abends 
39 Minuten nach 5 Uhr, ein ziemlich heftiges Bräbe- 
ben, welches beinahe eine halbe Minute dauerte und von 
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einom Donner ähnlichen Getöse./begleiter war» 
Nachricht.) 

















HM. W. Varser gab Nachricht über die, 
Kette der Gawilghur-Berge (mach 
Bindch- oder Binda-chuhills), unfern Gualior, 
wana, am linken Ufer des-Godavery, gefunde 
silen Muscheln (Mem. of the Ferner. Sows 
2. part., p. 289). Diese Berge — welche 100 
Meilert Länge und 20 bis 25 Meilen Breite messen, 
durch das Berar- Thal und im N. durch den Ta 
grenzt werden, — verllichen sich allmählich ges 
während dieselben gegen $, sehr schnell srregreagen 
ihre erhabensten Gipfel drreichen eine Seechühe vom 
bis 4000 F. Die vorhandenen abgeplarıeien Kez 
bestehen aus Basalten und basaltähnlichen Gesieinen, |) 








4: 


ter dem Namen alter rocher Sands old mads 
Sandstone) bezeichnete Felsan, welähe. siole-won Nee 
York nach, Kirginien. hin verbreitet „. scheinty.. wenigstens, 
weh eieigen ibren, Glieder 'zuiurtheilen,‘ niebr. dahin m: 
gelören, sondem;\ vielmehr, zum wenen. oder bustem'Sand- 
ücne*, wie sich diels aus dem Bunsfarbigen, aus der Weob- 
wl=«Lagerung,mit Merge], aus dem geringen Schielrenfalla 
Bee wyr ergibt. Am besten entwickelt sieht unnodas: Ger 
bilde ‚in „den ‚Steinbrüchen unlera der ı Stade Newmer' im 
New -Jerseyy welche, seit länger. ‚als einen Jahrhundert im 
Betrieb sind. ..Man trifft bier folgenden Scliichten. » Durchs 
[27T 7 ee j „ni ih den — 

&, mergeliger Sand mir Sandsteio-Rollstücken, 25 74} 

2. -Feinkörniger Sandstein, 9 Fıs 

3», Sandstein und schieferiger Sandstein s 40 Fra 1 

4x. dergleichen, 3. F.4 t 

6.. sehieferiger Mergel, 1:1. .6 Zus 

6. ‚Sandstein, 2 F.; 

7. ‚schieferiger Mergel,-. 6.24; 

8. grobkörniger Sandstein, 7 Ta; 

9% ‚dünne Schichten von Sandstein. wand, von schieleri- 

gem Mergel, 6 F.; 

10. ‚sehr deinkörniger Sandstein, 8 F. 

Die Schichten neigen sich, muter 42 bis 15%. Hin mud 


wieder kommen graulichweilse, glimmerige Saudsteine vors 






mit vegetsbilischen Abdriccken und mit Spuren von ver- 
kohlter Rinde, Auch kleine Krystalle und, plautförmige 
Massen von kohlensaurem Kupfer, werden in manchen Sand- 





* Theils duch wohl zum Keuper. em 
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Darann entdeckte eine, eigentbümliche Bub- 
stanz im Meeres- Wasser, und legte ihr den Nanıen 
Brom (Murid) bei (Au de Chim. et de Phys.; AXXIL, 
337), und von Lıenio wurde digselbe iu der ‚Mutterlauge 
der Saline Thedorshall bei Kreuznach nachgewiesen (Sanyo. 
oen’s Jahrb, d. Chem,;, XVII, 106). 





G.Monerrt schilderte dio Umgebungen von Man- 
tun (Giorn. di Phys.; Nov, 1824, p. 400 und Fe- 
nussac, Bullet ; IX, 148.) Der See von Mautug,. wird 
durch eiue Krweiterung des Mineio gebildet. Der Bodın 
des Beckens besteht aus feinem Sande, welcher eine Rei- 
henfolge, mit einander wschselnder,. Lagen vom Sand und 
von kalkigen und tbonigen Mergeln überdeckt, Im Sande 


erjfft man Rollstücke von Feuerstein, Kalkstein 








345 


Eisnoxyd. 0. 0,000020 
Kiesel nl. hu 7 = 6 "Bpar 
im Mineralwasser von Kreuznach, [das aus Porpliyr-Fel- 
u hervortrite und eine mittlere Temperatur von 15° 
zeigt, fand er: « 
salzsaures Natron . 1“ . 0500968 
salzsauren Kalk . . . 0,00149 
salssauren Talk © =. 0,00016 
kohlensauren Kalk und Talk, Ei- 
R senoxyd und Kiel.» +. 0,00021. 
Der Absaz auf den Dornensteinen enthält: 
kohlensauren Kalk . . . 0,847 
kohlensauren Talk « . . 0,029 
Eisenoxyd 200,088 
gelatinöse Kiesel-Substann + 0,026. 
Nach ihrer Temperatur, nach dem Beständigen ihres Sala- 
Gebaltes, ihres Volumens und ihrer Zusammensezzung, ge» 
hören die Quellen von Kreuznach zu den eigentlichen 
Mineralquelleng "sie haben nicht die mindeste Beziehung 
mit den grofsen Soolquellen des östlichen Frankreichs 
we 5. w», welche von Regenwassern hervorgebracht wer- 
den, die durch die, mit salasaurem Natron, schwefelsau- 
rem Talke und schwelelsaurem Natron angeschwängerten, 
Massen von Thon und von Gyps dringen. Die salaigen 
Wasser der lezteren Art sind stets kalt, wechseln in Hin- 
sicht ihres Volumens und ihres Salz-Gehaltes, und führen, 
aufser dem salzsauren Natron, schwefelsauren Kalk, schwefel- 
sauren Talk und schwefelsaures Natron. — Der gänzliche 
Mangel aller Sulfate in einem Mineral- Wasser, ist über- 
diels eine ziemlich seltene Erscheinung, 








vER’s Jahrb, d, Chem; 


G. Monersr schjlder 
tum (Giormm, di Phys. 
Numac, Bullen; IX, 
durch, eine Erweiterung 
des. Beckong besteht, aus 
heufolge, init.einander w 


Glory ‚und als allgemeine U 
Wie schein, har die 4 
Strömungen erhalten, sehr y. 
«io, dafiir. Sprechen. namenst: 
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iunern Beschaffenheit solcher Krystalle, theils von der Po- 
Imitäe des Lichtes abhängt, So haben z. B. der Isländi« 
she Krystall und der Quarz unr eine Axe der doppelten 
Strahlen -Brechung, jedoch mit dem Unterschiede „ dafs bei 
dem einen diese Axe repulsiv, bei dem anderır attraktiv auf 
sinen Theil des einfallenden Lichtes wirkt, Nach Bnew- 
san’s Versuchen gibt es aber auch Krystalle, ia deuen 
zwei Axen. der doppelten Brechung angenommen werden 
müssen, um den optischen Erscheinungen derselben ein Ge+ 
wüge zu leisten. Diese Axen stehen immer ‚mit gewissen 
Eam- Gestalten der Krystalle in Verbindung, dergestalt, dafs 
mit gewissen Kern - Gestalten nur eine Axe der doppel= 
ten Strablen«Brechung, mit andern zwei dergleichen ver- 
bunden sind, und man also aus der Zahl dieser Axen, so 
wie sie. sich aus den optischen «Erscheinungen der Kry= 
alle darbieten, umgekehrt auch wieder auf die Kern-Gestal- 
iu derselben schlielsen kann. Auf welche Weise nun diese 
Azen zugleich eine melr oder minder symmetrische Lage mit 
diesen oder jenen Linien oder Steinlächen eines Krystalles 
haben, sowohl dieses, als noch mehr andere Untersuchun- 
gen, wodarch aus den optischen Erscheinungen der Kty= 
walle sich auf ihre Kern -Gestalt und mehr andere Beschal- 
fenheir ihrer inneren Struktur schliefsen. läfst, wodurch 
dann die Kıystallograplie mit jenen optischen Exscheinun- 
gen in eine innere Verbindung tritt, machen den Gegen- 
stand dieser Abhandlung ans, in welcher der Verf. alle 
hierher gehörige Entdeckungen von Marus, Bıor, Bnew- 
sren u. m. A. aweckmälsig zusammengestellt, durch Zeich- 
nungen erläutert, und mit einigen Bemerkungen begleitet. 


(Gör. gel. Anz, 1826, 8. 307.) 
— 











dem Geschlechte Poramides zugelörendz lie über 
ben ihre Stelle einnehmendeny Schichren sind & 
lich Sitlswasser - Gebilde, Von meiieren organischen 
hat man Schaalen von Cypriey kleiner als die 
elay vorkommenden , getroffen, "und aufserdem 
und 


lithes thalictroides, um die Vebereinstinmung 





AncyPus- Art; endlich finden sich (Gyrogoni 


well- Schichten mit jenen des Pariser Beckens vol 
machen. — Das Sülswasser-Gebilde ses noch bis 
Beacon Cliff fort. Es nimmt. seine Stelle zwi 
Diluvium und dem weilsen Sande ein; welcher den 
dou clay bedeckt. | 


| 


Fan, Sorer schrieb überidie Beziehungeni 





schen deu Axen doppelter Strahlen-Breel 





lin Bleiglanz beobachtet *). Sie Anden sich in ei. 
sem Gange des ezteren Minerals, welcher im’ Sandstein 
wi Hedpath', wogefälr 5 Meilen nordwärıs von Malling- 
tom, aufsert. Mitunter sieht man die Schwefel - Krystalle 
is Heinen Höhlungen, die, nach ihrer Form zu wnlieilen, 
äust Krystalle von Bleiglanz enthalten haben difrften , wel 
ie leztere zersezt warden; im Allgemeinen scheint Schwe- 
fl, woser mit Bleiglanz vorkommt, Resultat der Zerser- 
zung dieses Erzes zu seyn. 


sinne Merkwürdigkeiten der 
Gegend von Hannover. (Mitgetheilt von Herrn Mini- 





ser, Stantstath von Srauve in Hamburg.) Hannover liegt 
in der Grenze der sich bis an die Elbe erstreckenden san- 
digen und moorigten Flächen, und scheidet diese von de- 
nen zum Harze sich erhebenden Gebirgen. “Man findet in 
den benachbarten Kalkstein - Brüchen bei Linden und M/ot- 
bergen viele Versteinerungen, als Ammonshörner , Belem- 
niten, FischAbdriicke und dergl 





Vorzüglich merkwilr- 





® Die Erscheinung ist keineswegs neu ; bereits in der ersten Aus 
‚gäbe meines Handb. der Oryktognosie 8, 111 (zweite Ausgabe 
S. 598) , habe ich mehrerer ähnlicher Vorkommnisse erwähnt, 
und von Fondon in Granada besizze ich zierli he Schwelel- 
Krystalle in einem drutenarıigen Nauime in Bleiglanz. 

aM. 

** Hannör. nlizl. Samml. v. 4757 St 22, 8. 54% bis 397, von 1758 
St. 90, 8. 1266. Rırren, spreeimin. oryMtograph. Bulenberg, 
Spec. I. $. 7. Spec. I, p €. Der Verf behanpter auch, dafs 
sich in der Eilenriede, in einem Plusse (wahrscheinlich in dern 
Schiffgraben), kleine lebende Exemplare von Ammonshör- 
mera (#) Finden, 











hält. Die Schichten fallen fast se 
aus \Vechsel - Lagerungen von $ 
kannten, scheinbar dem Kalke an 
sil, das nur einen Zoll mächtige 
mit einandee-machen sis ein, de 
Gostem au ‘Däs beiregte Mine 
oder purpwerosk,. von 2,3 bis 

Glas leicht rizsend, von feinbl: 
den Urkalke, vor dem Löthrohr: 
fsend, mis S4uren nicht brausend 
grauer Talk kommen auch auf ga 
und führen: hier Furmalin und Scı 
gegen liegenden Ufer des Flusses 

fin - Lager vor, dessen Eaton un 
nite eingeschlossen erwähnen , w 
falls dem @limmerschiefer -Gebie: 
finden sich. not in einweln zerstı 
auch auf Lagern, Bei West-S, 
field Academy, komme Koblen, 
eol. Kalk. und Kuanfarkiesa vr. 





Fe 
. 

ireisem Gräben teben dem Sttrendieb in der Eilenrtede, 
ilen Karniole, india und wieder versteintes Möls“ re 
wollen worden seyh'% = Im Amte Blunienku ist unter'der 
egietang des Heroge Jonisn Fnrediicn, nicht weit Yoh 
Hannover, ein grolses Stück Bernstein gefunden worden, 
Difs die Leineein Gold fhrender Flaßs sey,, ist'selir zu bezwei“ 
ln ***, — Bei Bemerode, an dem Kronsberge ‚'iest'ünter 
ner zwei Fuls hohen Lage Dammerde, eine vorzüigliche 
Tbonart, die/,, Sand, °/,, Thon und 1%/;, Kalk ent 
lale, und zur Zuökersiederei ‚auch ‘zu den feineren Töpfer« 
gebraucht werden kann.  Sie‘ist für die’ Zuckersieder 
er; als "der Rotiensche Thon: — Der nahe‘ Dei- 
fer, ein stidweslich von Hannover, von O.gegem WW 
üeichender' Bergrlicken, bietet mit seinen Steinkohlen! Wer- 
len bei Pennigsen, Völxen und am’ Daberge , "mit seinen, 
im dem Füfspfade zwischen dem Drosselkruge im Gerichte 
Bredenbeck und Springe liegenden, Kohlensäure und Eisen 
haltigen Quelle**"*,) dem Mineralogen manche Beschiftigüng« 















Der biegsame Marmor, welchen 'inin Bis jet 
voraiiglich won Lanesbörough, PWest-"und Stockbhidge ers 





* Hanhöv. niiel. Sımml. von 1758. St. 80. Arıran, a. a, 0, 
Spec. IL 

" Lemwerzu protogaea p. 70. 

*»* Der Sage nach, soll solches Waschgold in der Minerallen- 
Samınlang des verstorbenen Aporhekeis Anpnzan/gewen 
seyn, dessen sich jedoch Personen, diejene Sammlung kanne 
ten ‚ nicht erinnern 

“. BECKMANs Anleitung zur Technblogie, 5. Ausg: 6 489 bis 
458.. Eanant, der das Land, auf Befehl des Königs, in bota« 
mischer Hinsicht bereiste, (etwa 1780), hat dieses Wasser che= 
misch untersucht. ($. Hanhöf. Maga; 178% Stlick 5) 


23 
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hielt, wurde durch Dewer neuerdings anch. in d 
Steinbrüchen von. New=Ashford in Berkshire au 
(Srurman, Americ, Journ of ıSe.> June, 1825, 
Die Farbe des Gesteines ist weils, zorh und gr 
schiedenen Nuanzen, und,aein; Korn bald gröber, 
ner. Durch Austrocknen werliers derı Kalk die# 
biegsam zu seyn. 





Ueber Ursachen mnd Wirkungen. d 
beben schrieb J. Lea) (Sreumeam, Amerie Jo 
209.) Er betrachtet. die'Bxdbeben als Bolgen u 
Exupsionen, und führt eine, Reihenfolge aus. der | 
der Feuerberge bekannter. Thatsachen zur. Vatı 


dieser Behauptung aufs 
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sollen, ans denselben Mineralien bestehen; welche 
und Kontinente bilden helfen,“ Mantrifle 
w wie auf Timor und Vaigious Sandmeine, 
a 'Gestade won'Neu- Holland; Kulkzin wage- 
, macht das Biland Boni aus, and umla- 
Kegelberge der Marianen, - Hin und 
sich auch Granit; am häufigsten aber dürfte 
(der Inseln, im-Süd- Meere, durch valkanische 
e worden seyu. Ile-de- France „Bourbon, 
en; die Sandwieh-Inseln ws a von Bou- 
und‘ Coor entdeckten Eilande werdanken ihr 
irdischen Feiern Was berechtige demnach 
„' dafs Madreporen die Meeres - Becken erfüllen 
“us den Tiefen ihrer Abgründe niedere Inseln hervor- 
ie Hussen ? 

Zwei Gegenstände verlangen genaue Erörterung: 















4. Untersuchung, wie Lithophyten, über einer Basis 
» Aukaseter Natur, ihre Wohnungen aufbauen, und 
abe Umstände darauf günstig einwirken, oder nicht. 
38, Beweis: dals es keine, einigermafsen beträchtliche, 
hu: gibt, welche ständig von Menschen bewohnt wer- 
$ wnd die durchaus von Korallen gebildet wären; dafs 
br Tbiere, weit entfernt‘, wie man behaupter hatte, aus 
-des Ozeaus, senkrechte Mauern aufzubauen, nur 

oder Rinden von einigen Toisen Stärke bilden. 
ie der, durch Madreporen bewirkten, Zuaahme hat 
Bewenden. In Gegenden; wo cs stets schr 
Wis, wo das, durch Buchten zerschnittene, Land ru- 
Pb Weser von geringer Tiefe einschlicist, ‚welche weder 
Ükheftigen Bieereswellen, noch von den gewöhnlichen 
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tropischen Winden stark bewegt werden, häufen sich die 
felsbauenden Polypen schr. Sie errichten ihre ‚Wohnungen 
auf untermeerischen Felsen, umwickeln diese ganz oder theil» 
weise, aber sie bilden solche nicht im eigentlichen Sinne 
des Worte. Demnach dürften alle, bis zur Wanseräche 
hervorragenden, Klippen, alle Madreporen-Gürtel, welche 
man siemlich häufig im Süd-Meero trifft, nur Untiefen 
seyn, abhängig von der Gestaltung des primitiven Bodens, 
ein Verband, das man nicht verkennen kann, wenn man 
einigermaßsen gewohnt ist, das Streichen vom Bergen und 
Hügelsügen su beobachten, Verhältnisse, die u: m 
Wasser sich nicht anders darstellen können. Die 

Massen von Madreporen trifft man stets da, wo die Ab- 
hänge seicht sind, wo das Meer die geringste Tiefe hat. 
8ie nehmen überhand bei ruhigem Wasserstande; im ent- 
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u, gewisse Caryoplıyllien, vorzüglich aber 
y mit den schönsten Farben geziert und von 
ir Ansehen, bedürfen des Licht-Einfiusses, 
‚Bigenschaften zu erlangen; in einigen Klaftern 
sie nicht mehr, vielweniger vermögen 'diesel+ 
einer Tiefe von 1000 bis 1200 Fuls sich‘zu ent- 
"Und überdiels stände, in solchem Falle, den ge 
Thier- Gattungen fast allein das Vorrecht zu, in 
unter dem mannichfachsten Drucke und gleich- 
Temperaturen leben zu können. — Ein ande 
den Reisenden wenig oder nicht beachteter ‚und 
‚ende Ansicht keineswegs günstiger, Umstand 
das, an seiner Oberfläche stets bewegte, Meer sich 
beestim an diesen Klippen bricht, ohne dafs es dazu 
besondera Bewegung durch den Wind bedarf. Und 
t man blos die schr wahre Bemerkung der Reisenden 
ıla die Lithophyten da nicht arbeiten können, wo 
Idlen bewegt sind, weil ihre gebrechlichen Woh- 
0 mes wieder zerstört wurden, so erlangen wir 
'eberseugung, dafs jene unterirdischen Felsen nicht 
Verk thierischer Kräfte sind, wohl aber werden 
vo eine Vertiefung vorhanden ist, oder irgend ein 
ı schüzzendes Verhältnifs, die Thiere ihre Wohnun- 
men, und so zur Verminderung der geringen Tiefe 
em. Diefs zeigt sich auch fast überall, wo eine er- 
Temperatur jenen Geschöpfen gestattet in Menge zu 
m. — An Stellen, welche der Ebbe und Fluch aus- 
sind, können die dadurch bedingten Strömungen 
er allein regellose Kanäle zwischen den Madreporen 
in, ohne dafs diese von den nämlichen Gattungen 
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wieder erfüllt würden, denn die vereinigte \Virkung der 
Bewegung und der Kälto der Wasser läfst.diels nicht zu. 
Wohl aber sieht man an solchen Orten Alzyoni sich ver- 
mehren, — Beachtet man mit Sorgeamkeit alle diese Besie- 
hungen, so sieht man, dals die Zoophyten bis zur Ober- 
Asche der Wellen sich erheben, aber nie über dieselben ; 
das bis dahin gelaugte Geschlecht scheint auszusterben. Es 
wird um desto schneller zerstört, wena, durch Einwix- 
kung von Ebbe und Fluth, die schwächlichen Thierchen, im 
Zustande der Nacktheit, den Einflufs einer brennenden Sonne 
ertragen müssen. Wenn auf diesen nicht mehr thätigen, 
ihrer Bewohner beraubten, Trümmer -Haufwerken kleine 
Vertiefungen vorhanden sind, die nie ganz trocken werden, 








40 nimmt man hin und wieder noch Grappea der Litho- 
pbyten wahr, welche der fast allgemeinen Zerstörung ent- 


ingen, und die durch den -lebhaftesten Glanz- ihrer Far- 
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“sich, ‚wie (die verschiedenen , ihren Gestaliem nach eben 
© mannichfachen, als zierlichen, Gattungen, bald sich za 
Eugeln zunden,ı bald fächerförmig. sich ausbreiten, oder 
beiimartig sich verzweigen, wie-dieselben mit einander sich 
verbinden, und vielartige Nudizen von roch 5 gelb; blan 
and violblau zurückwerfen, — Eine bekannte Thatsache ist, 
dafe die angeblichen, ausschliefslich- aus Korallen gebilderen, 
Mauern von Weitangen durchschnitten werden, in welche 
dis Meer gewaltsam ein- und ausdiingen kann, Auch dio. 
wer Umstand ist von Bedeutung; 'deun wena die senkrech- 

Dänime ganz aus Madreporen beständen, so wlirden 
üselben nicht tiefe Oeffnungen in ihrer Kontinaitte wäli- 
üchmen lassen, indem es zu den Eigeuthüimlichkeiten der 
Zoöpliyten' gehörte, dafs sie nicht unterbrochene Massen 
aufbanen; gelünge es ihnen aber sich aus schr grofser"Tiele 
zu erheben, so würden sie nach und nach jene Durchgänge 
ausfüllen, verstopfen, was nicht der Fall ist, und, ih 
der dargelegien Gründe willen, wohl nie der Fall- soyn 
wird, — Beweisen dicse Thatsachen, dafs die Mädreporen 
wicht in sehr grofser Tiefe leben können, so sindrauch die 
antermeerischen Felsen, welche von ihnen nur erhöhr-wer- 
dem, nicht ausschliefslich ihr Werk, 

Es gibt keine, einigermafsen beträchtliche), -Tdschr; die 
von Menschen beständig bewohnt werdeu, welcheals won 
Lithophyten gebildet gelten dürften Die Binke,' von 
Äluen, unter dem Niveau der Wasser erbaut, haben 'nut &i- 
aige Toisen Michtigkeit. — Die Unmögliclikeit unter dem 
Wasser zu erforschen, in welcher Tiefe Thierpfanzen'mit 
lesen Gehäuse sich ansiedelu, macht es nothwendig, dafs 
man auf das zurückkomme, was in frühester Zeit Gtatt 
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gehabt, ‚und die Denkmale, der alten Umw 
che unser Planer erlitten ‚miissen, Beweise für 
geben, was. in unsern, Tagen sich zumligez 
Eiland. Timor bietet denkwürdige, hierher 
spiele. .. In Betreff ‚ der. Mad£eporen - Bike, 
Meer bei seinem Rückzuge auf dem, Lande 
so ist nicht in Abrede za- stellen, dafs diese 
keit. erlangt, haben , welche-man aufserdem ai 
selben wahrnimmt, Das ganze, Dfer won Ci 
pang,), besteht dasaus, undyan-den Hügeln die 
gebend,, trifft man jene ‚Gebilde auf jedem Schsi 
scheint. darauf hinzudeuten , dafs die ganze Insel 
steht, und dafs selbst die Bergkerte won Aanife 
Fateleon, welche vielleicht 4000 Toisen Seehöhe 
diesen. Substauzen ihren Ursprung, verdankenz " 


zinger Entfernung von der Stadt werden Jan 
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um seine. Meinung; 2u bekräftigen, welche er in Betreff der 
wichtigen |Rolle, die er den Lirhophyten’ auschreibt, atis- 
gesprochen, behauptet, blos anf die Aussage der Eingebor- 
nen sich stüzzend, dafs erbabene Berge, welche er-nur-in 
schn ‚Stwoden ‚Entfernung gesehen, alle, madreporisch. wä- 
zen %.— Alles scheint im Gegentheile anzudenten, dafs 
auf Timor nicht ausschliefslich durch Korallen gebildete Berge 
vorhanden sind, sondern dafs diese Insel, gleich andern gröfseren 
Landstzichen, aus verschiedenartigen Gesteinen besteht« Val- 
kanische. Gebilde trifft man an mehreren Stellen, und hin 
und wieder kommen Gold, und Kupfer vorr — — Man 
könnte, vielleicht den Bald-Heald, am Port - du- Roi- Geor- 
ges. im Neu-Holland, als. Gegen-Beweis bennzzen, von 
welchem Berge Vascouven sagt, dafs man auf seinem Gi- 
pfel umverlezte Korallen -Aeste fände. Allein diese Erschei- 
aung,ist. dieselbe, wie auf Timor und an zahllosen andern 
Orten. , Die Zoophyten bauten auf einem Gruude,; den sie 
Enden, und nahmen nur die Oberfläche desselben ein, 
Sollte der Bald-Heald von dem so nachbarlichen, aus Ur- 
Gesteinen bestehenden, Mont - Gardner verschieden seyn? 
Pinom sagt übrigens ausdrücklich, dal beide Berge di 
wämliche geognostische Konstitnzion hätten. — Eine denk- 
würdige, hierher gehörige, Thatsache erzählt Sarmı?, 
Nach ihm wird die Bucht von Amphila, im rorhen Meere, 
von , zwölf Inseln gebildet; eilf derselben bestchen zum 
Theil aus Alluvium, aus Korallen, Madreporen, Echiniten 
und aus einer großen, Mannichfaltigkeit ‚von Muscheln, die 





* Voyage aux terres australes ; edit. in 4to; Vol, II, pı 176. 


er. Deuzidme voyage en Abyssinies Te I, pr 26 ee 217. 
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in jenem Meere leben. ie Erhabenheit dieser Inseln, bei 
der Hochäuth, beirügt ungefähr 30 Fufs. Die kleine Insel, 
verschieden von den eilf übrigen, besteht aus festem Kalk- 
fels, mit Chalzedon-Schnüren, Irgend eine Ursache muls 
die Ansiedelung der Madreporen auf dieser kleinen Insel 
gehindert haben, während sie in der nächsten Umgegend 
"ihre Wohnungen erbauten, olıne Zweifel auf einem Grunde, 
der mit dem Boden jener eilften Insel von gleicher Be- 
schaffenheit ist, — Auf Nota, eine der Marianen, fand 
Gauprcnaun vollkommen erhaltene Zweige wahrer Madre- 
poren auf Kalkfels, in ungefähr 100 Toisen über dem 
Meeres- Niveau. — In geringer Höhe trifft man dieselben 
an mehreren andern Orten, wie auf Ile-de- France, wo 
sie eine Schicht von mehr als 10 F. Stärke zwischen zwei 
Lavenströmen ausmachen. Auf Wahon, eine der Sand- 


wich= Inseln, woselbst_die Madreporen -Bänke nur geringe 
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simlich „die ‚Gattungen ;.des, Geschlechtes „.dstreä, ‚die einii- 
gem, welche. unermelsliche Strecken oberflächlich, zu. bedekr 
ken vermögen, ihre Bane nicht, tieler, als. 26, oder"30.]& 
langen, um’ solche..bis nahe, an die Oberfläche der Moo- 
mawasser ‚zu, führen, - Niemals haben Quox'undGuisann 
duschi.die Sonde „ oder. vermittelst! des »Ankers. Bruchstücke 
Üser. Gattungen heraufbringen schen; niemals. fanden 
üsselben an andern Orten, als da, wo wenig, Wasser war; 
während. die ästigen Madxepoten,: welche, weder an  erlia- 
benem Stellen, die das. Welumeer verlassen (hat, -noch.am 
Gestadey mächtige und zusammenhängende ‚Ligen bilden, in 
semlich -grofsen. Tiefen leben. —. Auffallend. ist, dafs man 
mar «dem -Madreporen. des südlichen Ozeans und des. Indi» 
schen «Archipels die Bildung, steiler submarinischer Gebirge 





zugeschrieben hat, an deven Fuls kein ‚Grund geftinden 
wird, und noch seltsamer ist, dafs die Untersuchung.der 
Orte, wo die nimliche Thatsache, ohne Anwesenheit)von 
Zoophyten, beobachtbar ist, nicht zu Zweifeln yhinsiebte 
lich veiner so aufserordentlichen Erscheinung, geführt hats 
Man‘ weils, dafs Gebiete des vielaruigsten Bestandes steile 
Gehänge: aufzuweisen. haben. Das Eiland Guam-, eine/der® 
Marianen, hat, io seiner nicht vulkanischen‘ Hälfte, so 
weile Kalk-Ufer, dals dieselben durchaus Mauern ähnlich 
schen us 5. we 

Was die Art und Weise betrilft, wie die felsbauen- 
den Zoophyten durch ihr Beisammenseyn kleine Inseln er- 
heben können, so hat Fonsren diesclben sehr gut beschrie- 
ben. Wenn im Schuzze größserer Landstriche. diese Thiere 
sch bis: zur Oberfläche des Wassers geführt haben, so, dafs 
üistelbeny während der Ebbe, unbedeckt bleiben. so führen 
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Mergelu und Kalkseinen erfüllend, Die Trachyte der En- 
gancen zeigen sich im Alter den trachytischen und graniti- 
schen Porphyren ungeführ gleichstehend m. s. w. *. 


Ueber den Ausbruch eines Vulkanes im In- 
nern von Sumatra liest man einen Bericht im Asiat. 
Journ.; Mai, 1826, p. 577 (Fänussac, Ballet. ; IX, 20). 
Der Gunung - Ber- Api, von 12,000 F. Sechöhe, liegt in 
der Provinz Tana-Datar. Nur mit seinem Pufse ist der- 
selbe andern hohen Bergen verbunden. Gegenwärtig kennt 
man nur einen Krater an demselben, der gegen \V. in der 

* Nähe des Gipfels sich befindet. Es soll ihm stets Rauch 
entsteigen, uud oft vernimmt man ein unterirdisches Getd- 
se. Die Erupzion vom 23. Julius 1822, um 6 Uhr Mor- 
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brache war die Witterung sehr trocken und heifs gewesen; 
ds ‚Thermometer zeigte Mittigs 85 — 87°, und Morgens 
6 Uhr 65 — 68°, Die Bimsstein - Auswirfe waren bes 
dentend, und die ganze, Luft war mit schwefeligen Dim» 
pien angeschwängert. DerPik änderte seine Gestalt da, we 
der Krater sich befand. Seit 15 Jahren hatte keine Erup- 
sion Srast gehabt“ Zwei Monate nach dem ‚Ausbruche, vers« 
gpitere man eine heftige Exschiitterung ‚der Exde, zumal.in 
Menangkabou und zwischen Gunung -Ber=-Api und Gm 
sang-Tallang (ein anderer vulkanischer; Kagel in. der, Pros 
rinz Tiga-Blas). Die ‚Bebungeo waren von, Stunde gu 
Siunde fühlbar, und hielten 24 Stnoden Jaug- an ; ‚ein un 
urirdisches Ge 
Fenerberge kam, begleitete dieselben. ‚Der, Vulkan Talı 





so, das wechselweise von: einem der beiden 


lang raucht mitunter, allein. seit sehr Jauger Zeit haute,en 
keinen, Ausbruch. Ber -.Api liefert Schwefel, und in seinew 
Umgebiung entspringen viele, zum Theil, heifse minerali« 


sche, auch. schwrefelige, Quellen. 


Darch Vıeron-Fnöhe -Jeaw erhielten wir. eine ges 
gostische Skizze: vom Bilande Anglesem 
(Aume.des Min. ; XII, 229.) , Die) Insel, an der westli= 
chen Küste Englands gelegen, hat'eine ungefähr kreisrunde 
Gätalt, dena ihre beiden Dimensionen-- betragen- erwa 
IStunden und 7 Stunden — Das nordwestlichste Ende , 
won Anglesea besteht aus einem Gebiete \von schielerigen 
Gestöinen, die zuweilen mit Granwäcke, Serpentin und 
Granit wechseln. Ein Streifen. von rothem. Uebergangs- 
Simdsteine (old red sandstone;) scheidet, gleichsam . das ‚Bis 





primitiv; währscheinlich 
Ueber, Formazion a 
bergangs - Sandstein  nehr 
hl Kohlen-Gebilde ein 
> der Feansizfohse 
GR ech) Karten Harfe 
Aue dem Dörfchen: gleict 
Wbebwich, Hügel‘ und ] 
sad, in welcher die Kup 
Bön’ Zerrissene, von jedem 
Alte "Die Thtler, die 
Bachrzubockennreig,: Unter ı 
Hügel aus, welcher den 
Basis hat eine beträchtliche 
ein bei weitem gröfseres PI 
bemdgtsenindenteng 2000 Qu 
foren; ider teder regelrechte 
ltr Seiabrnche, Allmahlic 











Bodens der, Ebene von Chätean'- Ländon min 
giheilu( Anm des Sesmat,;-VIlL, 54), nad ziehe aus, sei 
sen Untersuchungen das ‚Resultat, daf der Boden nm Chür 
au Landon den oberen Sülswasser- Gebilden angehört» 





Ueber den augirischen Porphyr- des Vicentil) 
nischen theileL, Pasım Bemerkungen mit. (Gioras.di 
Fiiens" 4826, ‚px 296,) Am -Euna + Berg, (dem „Novtgnos 
Gebirge zugehörig, ‚sicht: man den. Talkschisfer, mit ‚vielen 
Flöz«Gebilden. überdsckr 5. ırother Sandstein, ‚. Zechsteing 
bnstter Sandstein, Muschelkalk „ Keuper und Jurakalk komme 
men hier ‚in ‚wagerechter: Lagerung.) vor- "Am ufse, (des 
Euma, gegen $. Giorgio, treten Greeusand und kalkige 
Kreide ‚ mit vielen versteinten Korallen auf, und erstrecken 
ich bis io San-Orso über drei Meilen weit.  Die.Scaglia 
oder hape Kreide ruht auf diesem Gebiete,. Nordwärts 
Schio_ überlagert eine Masse erzführenden augitischen Pate 
phyzes den. Greensand, die Kreide und den Jurakalk, Die 
Masse erstzockt sich von dem Guizse di Schio bis zum 
westlichen Abhauge des Enna-Berges, und ruht bier nf 
Muschelkalk, Um Coroboli ist der Porphyr ‚Keolia - arugs 
weiter wird ex mehr augitisch, vielleicht führt er selbe 
Horablende. Quatz zeigt sich darin in Krystallen und in kleinem 
Hanfwerken-, und am Hügel von Grumoriondg macht der 
Quarz die Hälfte der Porphyr-Grundmasse an 
Porphyr bedeckt am Grumoriondo den Muschelkalk,..im 
Carisilj - Thale erscheint er unter ähnlichen Verhältnissen, 
and bei Lesegno nimmt derselbe seine Stelle über Jurakalk 
ein, endlich tsiffe man solchen gangartige Räumd in dem 















sicht blos an. der Ober 
den auch, und mitunter 
200 F. über dom‘ Nivenı ma 
festen Gemenge von Thon, 
und zum Theil fanden sich, 
Erscheinung dürfe nur) dureh 
State gebabte Bewegung. der ll 
der Edinburgh Eneyclo 
Bemerkung,  dals ganze 
ben, und Steinmassen ,. mehren 
wicht, ia. sich. eingeschlossen 

oft io schr grofsor Entf 


Ar. Bnonossanr hat eine 
Substanz, deren Eigenthimli 
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demeibe leicht-angegiffen und: violenblau gefärbt, in der 
nduzireäden Flamme aber verschwindet die Farbe wieder, 
Natromg "oder Salpeter werden, auf Platinbloch, grün gefärbt. 
Gepulvert und -mit ‚Hydrochlorsäure zusammengebracht , 
löst sich das Mineral theilweise unter Brausen. Ein wei- 
ss Pulver schlügt sigh nieder, und die Soluzion zeige Spu- 
wa von Eisen und Menganoxyd und vielen Kalk -Gehalt, 
Als Resultat dei’ Analyse ergaben sich 
Kiesel ee 48,90 A 
Mangan - Protoxyd 3606" 
Kalk“. un ER 
Eisen - Protoxyd „ . 0,81 





100,34 
und die Formel wäre: Cas Sit + 2Mn® Si® oder 
CS? + 2Mn S?. Bestimmbare Durchgänge sind beim 
Bastamit, der übrigens eine unläugbare krystellinische Struk- 
wor hat, nicht vorhanden; sein Bruch ist beinahe musche- 
Hig; er ist schwach seidenglänzend , und nur in den dünn- 
sten Splittern zeigt or sich durchsichtig. Er rizt Feldspath, 
und seine Eigenschwere beträgt 3,12 bis 3,23. —- Unter 
den. bekannten Manganerzen stehen das rothe Kiesel- Mangan 
vom Langbanshytte, das sogenannte Hornmangen, und der 
manganbaktige Augit dem beschriebenen Fossil am nächsten. 
— Mir dem Bustamit kommt Quarz vor, welcher ia klei- 
nen Krystallen die Oberläche desselben bedeckt, ferner ist 
derselbe von Mauganoxyd (Mangandse metallotde) begleitet, 
Tundort ist: Heal de Minas de Fetela, de Jonotla in der 


Iorendanz vun Puebla in Mexiko. 
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Im Thale Montason verspürte man am 15. 
1826, um 9 Uhr Abends, zwei heftige Erd- 
terungen, welche schnell auf einander fol 
Richtung der Stöfse ging von N. nach S. 





E. Hrrcncock und B, Sırırmam (Sırrmeas, 
Sc; A., 352.), geben Nachricht von dem Vorke 
Topases bei Monroe, unfern Huntington, 
westwärts von New-Haven. Der Topas findet 
auf einem prachtvollen, nur mit dem von 
vergleichbaren, Flufsspath - Gange, zumal aus der 
Namen Chlorophan * bekannten Abänderung bestel 
Flufsspath sezt in körnigem Kalk auf, der dem C 


gelagert ist. Deryll, Quarz, und ein faseriges 
noch nicht nüher bestimmtes, Mineral kommen 
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äuer Heftigkeitz' viele Gebäude wurden umgestürst u, 0. w. 
(Zeitungs - Nachricht.) : 


m. 
es 





Brris beobachtete, unfern Keokoa eine ;seltsame Er- 
sheinung, eite Laven -Kaskade. Die Liva strömte 
über eine senkrechte Masse sehr alter Laven von 60 bis 
”% F. Höhe herab, (Bnuwsten, Edinb, Journ. of Sa; 
Det. 2836 5 p. 376.) -. 








Ueberden vulkanischen Ursprung des Trapps 
ia Weszgötha Fahlbygd liest man in Banzzrıus Jah- 
resber., Uebersezz. von Wönzın, V, 286 ff. nachstehende 
isteressante Bemerkungen. Es ist bekannt, dals in dem so- 
ssaannten FVestgötha Fahlbygden mehrere, mit Wald be- 
wachsene, löhen sich finden, welche zu oberst mit einer 
eisenen Gebirgsart bedeckt sind, die von älteren Sohwedi- 
schen Geologen Trapp genannt, und gewöhnlich unter dem 
Namen Grünstein bekunnt ist, Unter dieser liegen andere 
Gebirgsarten , welche zu der sogenannten Uebergangs - For- 
mazion gehören, und zwar , von oben gerechnet, in nach- 
stehender Ordnung: Thonschiefer, Kalkstein, Alaunschiefer 
und Sandstein, welche man endlich an dem Gestade des 
IVenners auf Ur-Granit oder Gneils rulien sieht. . Solche 
Berghöhen sind: Kinnekulle, Mösscberg, Olleberg, Billin- 
sen, Rerdalsberg, Halleberg uud’ Hunneberg. Vergleicht 
man diese mit einander, so Ändert mau bei -denselben die 
nämlichen Lager, in derselben Ordnung, und unter jeder 


Bedeckung von Trapp schielst ein jedes Stratum vor dem 
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darüber liegenden hervor, so, dafs das unterste, oder das 
Sandstein- Lager am allerweitesten hervorstebt, und jedes 
Stratum bildet oft, z. B» auf Kinnekulle, eine ungeheuer 
grolse Troppenstufe,, eben s0 hoch, als das Stratum dick 
is. Wirft man einen Blick ‚auf Hısınoan’s geologische 
Karte über Skaraborgs Län *, so kann man sich schwerlich 
eine audere Vorstellung machen, als dafs die ganse Ebene 
von’ denselben Schichtungen bedeckt gewesen sey, welche 
Aurch irgend eine gewaltsame Ursache aufgebrochen und 
weggeführt wurden, diejenigen Stellen ausgenommen, wo 
sio von einer Trapp-Masse bedeckt waren, die nicht auf- 
gebrochen werden konnte, und deren Zähigkeit von der 
Art ist, dafs man oft cher den Hammer zerschlägt, als 
dafs es gliickt, ein passendes Stück sich zu verschaffen. 
Dieso Umstände haben grolse Aufmerksamkeit auf jenen 
Tra; elenkt, und in allen Ländern ist seine 





‚eologische 
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serwaehbenes Mibor, auf. der grolsen,. mit Wald bewachse 


nen Ebene, wontit: er bedeckt ist den Krster nehmen; 
ser zu solcher Ansicht ist kein ""Grund vorhanden, Die 
den Berg. bildenden Schichten liegm noch heutzutage eben 
se horizontal, als zu der. Zeit, wo. sie gebildet wurden. 
Der Krater eines Vulkanes dagegen ist immer von usten auf 
erhoben. . Aber unter vulkanisehen Gebirgsarten versteht 
men sucht blos: die Auswürflinge und Ströme aus: pi 

beständig, offenen Schlunde, sondern auch die a, 
die, . 3m gesehmolsenem Zustande, aus dem I der 
Erde anfquollen und auf die Oberllüche geflosen sind, wo 
sie essterrten, und ger-ähnlich, wie jede geschmolzene, 
ersarrende Biasso, perpendikuläre Sprünge bekamen, nach 
welchen sie dann mit senkrecht stehenden Flächen oder 
Winden zerfallen. \Venn dann eine solche Masse die Oeff- 
mung bedeckt, aus welcher sie ausgellosscn ist, so sacht 










man die Stelle vergebens ; aber um zu erforschen, wo «6 
wahrscheinlich ist, dals sie sich in glühendem Flusse, auf 
die darunter liegenden Lagen , ausgegossen lıabe, bleibe ein 
Ausweg, nämlich nachzusehen, ob sie auf die darunter lie- 
gende Gebirgsarı Wirkungen geäufsert habe, welche noth- 
wendige Folgen ilırcr höheren Temperatur sind. Wenn 
man auf der Nordwestseite Kinnekulle bei I.ukastrop be- 
steigt, so bleibt man gewöhnlich, ehe man deu Trapp-Gi. 
pfeil erreicht, bei einem Hofe, um duselbst suszuruhen 
Dieser Hof ist auf den hervorstebenden Theil eines Lagers 
von schäriracın , reinem Thonschiefer erbaut. Sıeigı ınan von 
hieraus weiter, so finder man bei dem geringsten Aufheben 
der Grasdecke, dals die Farbe Jdes Schieleis weniger schwarz 


wird, und nale am Fulse des Trapps ist dieser Schiefer 
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ganz weils und hart, «0, dafs er am Stahle Fanken gibt. 
Flols der Trapp einmal glühend über das Lager, so mulste 
diese Gebirgsart ebenfalls erhizt werden, und so lange Laft- 
oder Wasser - Dimpfe hineindringen konnten, so mufste die 
Kohle des Schiefers wegbrennen, der Thon darin zu ge- 
brannten Thon erhärten, und alles Brennbare zerstört wer- 
den. Diefs seste die Theorie voraus, diefs war es, wor- 
mach ‚wir schen sollten, und gerade diefs fanden wir; aber 
auf Kinnekulle trifft man, oder wenigstens wir trafen 
keine einzige Stelle entblöfst, wo der Trapp unmittelbar 
auf Thonschiefer ruht. Am Halleberg und Hunneberg da- . 
gegen hat der Forscher die ausgezeichneteste Gelegenheit, die 
Natur auf der Spur zu verfolgen. Die Landstrafse von 
Grästrop nach Musken verlauft mit der nordöstlichen Seite 
des Hunneberges, wo mau an mehreren Stellen den, unter 


dem Tra; liegenden 





Alaunschiefer bricht, der als Ma- 
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ihrer allawlilichen Abnahme, bis dahin verfolgen, wo die 
Hizze -nicht mehr darauf wirkt, Es ist wahrscheinlich , 
dıls in dieser Masse das meiste der Verbrennung auf Kosten 
ron Wasser - Dimpfen geschah, weil dasEisen in dem Schiefer 
sur zumächst unter dem Trapp sich zu rothei Oxyd umgewan- 
delt zu haben scheint. Da folglich die Bestandtheile und die 
Textur des Trapps auf der einen Seite, und die Verände- 
zungen, welche der darunter liegende Schiefer erlitt, anf 
der andern Seite dafür sprechen, dafs der Trappggi 'ge- 
schmolzenem und glühendem Zustande über das darnnter 
liegende Lager geflossen ist, so scheint ‘dieser Punkt un 
zu so großer Gewilsheit gebracht zu seyn, als ein geolo- 
gisches Faktum, dafs ‚nicht von Augenzeugen bestätigt wor 
den, erlangen kann. 


Graf von Münster gibt, in Finussac’s Bullet. de 
Geolog-, IX, 275, Nachrichten über seine Perrefak- 
ten- Sammlung, welche als eine der beträchtlichsten 
ia Deutschland anzuschen ist. Der Uebergangs - Kalk 
um Hof und Naila zeigt sich schr reich an Muscheln, I 
der Grauwacke finder man Terebratula prisca von Scnzorm. 
Der Kalk umschlielst viele neue Fossilien, die selbst So- 
wener nicht kennt, Mehr als 50 neue Geschlechter Jassen 
sich darin nachweisen, und unter diesen gehören cilf 
den Orthozeratiten an, namentlich Orthoceratites regularis 
Scuroru., Orthoceratites giganteus Sow., und Agnostus 
Buonostant, eine Turritella mit 20 Spindel -Windangen, 
mehrere Cardita -Arten, ein neuer , schr großser Productus , 
ein Spirifer, ferner drei neue Terebrateln, auch Ammo- 
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nites und Planulites Pankımsom. Der Baireuthische Mu- 
schelkalk enthält ausgeseichuete Exemplare von Mytulites 
socialis, aus degen sich deutlich ergibt, dafs dieses Petre- 
fakt mit Modiola elegans Sow. und Modiola subcarinata 
Lam. am nächsten übereinkommt, Auch Mytulites costa- 
tus und Sepien-Schnäbel kommen darin vor; es ist selbst 
wahrscheinlich, dafs Lepadites avirostris Scnzoru, ein Se- 
pien-Schnabel ist, wie ihn Brumznpaca abgebildet *. Im 
Lias wifft man Cerithium, Astrottes, Nucul 





Lias 





Sandsteine Belemnites paxillosus, Asteriacites lumbricalis 
Scuzorm. u. s. w. Die obere eisenschüssige Abteilung des 
Lias -Sandsteines führt Belemnites gigamteus, canaliculatus, 
brevis, pyramidaeus, ÖOstracites erista galli, edwliformis 
und pectiniformis Scnroru. (Lima proboscidea Sow). Aus 
dem Jurakalke hat die Sammlung wenigstens 80 Polypiten 





Loligo‘, und eelbıt einen Loligo -Sohnabel, foruer Macros- 
riten md eins grolse Meeres - Schildkröte mik Kopf, Fülsen 
= 8... Endlich bat die Sammlung aus einer Höhle im 
Uebergengs - Kalke Gebeine von Ursus spelaeus, Gulo spe- 
Isus, Hyena, Arvicola, Mus u. s. w. aufzuweisen. 





BR. Sreevunson stellte die Erfahrungen über die Bo 
schaffenheir des Nordscoe- Grundes zusummen. 
(Biem. af ıhe Wernerian nat, hist, Soc.; III, 314) Die 
mirlere "Tiefe beträgt ungefähr 31 Faden. Auf der Nor- 
wegischen Sdto dürfte die Tiefe am beträchtlicheten seyn, 
hier ergaben Sondirungen eine Tiefe von 190 Faden. Die 
Tiefe nimmt von $. nach N. zu. Die Sandbinke nehmen 
keinen umbedeutenden Theil der Fläche der Nordsee em. 
Der Verf. schizt diese zu etwa 153,709 (Englische) Qua- 
dratmeilen,, und die Fläche der Sandbänke zu 27,443 Qua- 
dratmeilen, welches etwa ?/, von der ganzen Fläche vom 
England und Schottland beträgt. Die mittlere Höhe der . 
Sandbänke milst 78 Fuls, und hiernach der Kabik - Inhalt 
jener angeheuern Schuttmasse berechnet , beträgt solcher 
2,241,248,563,110 Kubikellen, Ein sehr grofser Theil 
davon besteht aus Kiesel, in der Form des Sandes, von 
verschiedencem Kaliber, gemengs mit Korallen und zer- 
swalmten Muschel-Schaalen. Da diese Theile spezifisch 
leichter sind, so bedecken sie im Allgemeinen die Oberfi- 
cbe der Sandbänke, Für den vormaligen höheren Stand 
der Nordsee bringt der Verf, mehrere Beweise bei. (Gött. 
gel. Anz.; 1826, 8. 983.) 
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Nach Knrioer in Pyrmont soll der Glimmer des dasi. 
gen bunten Sandsteines einen geringen Titan- Gehalt haben. 
(Branpss, Archiv des Apotheker - Vereins; XVII, 68.) 





0 
J. L. Casıseca beschrieb eine neue, zu Ehren Tuz- 


mAnn’s mit dem Namen Thenardit bezeichnete, Mineral- 
Substanz, welche zu Salines d’Espertines, fünf Stunden 
von Madrid, in Krystallen vorkommt; nach Conpran’s 
Bestimmung rhombische, zum Theil entscheitelte Oktae- 
der, als deren Kernform eine gerade rhombische Säule mit 
Seitenkanten- Winkeln von ungefähr 125° und 55° zu bo 
twachten ist, und die Durchgänge parallel den Kernflächen, 
am deutlichsten mit P zeigt. — — Zur Winterzeit dringt 
aus dem Becken eines Bassins salslhaltiges Wasser hervor, 
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da Bisn de Marseille; Mai, 1836, p. 154, und Finvs- 
sac, Bulle: de:Geolog.; IX, 265.) Ie allen Brunnen, 
welche in Marseille oder in der Gegend um die, Btadı» 
in diem Gebiete der Trümmer- Gesteine, gegraben werden, 
Bier man, unterhalb dieser Gesteine, auf eine mehr oder 
weniger - mächtige Lage grauen, mit Kies - Theilen gemeng- 
sun,. Zone, und is derselben finden sich Stämme ver- 
kohlsee: Büume, theils zerbrochen, theils noch genz, apf- 
seche-steliend uud mit ihren Wurzeln nach. der Unterlage 
des: Flsones;, einem erdigen festen Boden, ansizsend. Auf 
diessmn - Boden liegen Bruchstücke von Töpfer - Geschirz,, 
ven. Eisen. und von verschiedenartigen Glas - Geräthschaftens 
fsenar trifft wau Trlimmer alter: Gebinde, Fulswege, die 
ansgegypst, oder mit Ziegelsteinen gepflastert sind, und 
längs diesem Pfade Hecken und Strauchwerke, in Kahlen 
amgewandelt, endlich kommen hier auch Münzen aus 
Bronze vor, welche als dio ältesten gelten Jiirften, die 
im Marseille geschlagen worden. Ueberall sieht man die 
nämlichen Erscheinungen, und der Verfasser erachtet die- 
selben fiir wichtig genug, dafs sich darauf ganz neue Be- 
ziehungen zwischen der Geognosie und der Gesclichte werden 
gründen lassen. Er legte, bereits im Jahre 1825, der 
Akademie zu Marseille einen Bericht über den Gegenstand 
vor , von einer Karte der Gegend begleitet, auf welcher 
der Boden so dargestellt war, wie derselbe beschaffen seyn 
mulste zu der Zeit, als ervor dem Entstehen der Trümmer- 
Gesteine bewolnt gewesen. Hr. T. theilte Abachriften sei- 
ner Arbeiten mehreren ausgezeichneten Geognosten Frankreichs, 
Deutschlands und Englands mit, und wurde von diesen 
aufgefordert, vor Allem dasjenige genau zu erforschen, 
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was die Formazion der befragten Trümmer - Gesteine angeht, 
40 wie ihre Beziehungen zu den unterliegenden Fels.-Ge- 
bilden, und diese Untersuchungen haue der Verk die 
Absicht, im Herbste des leztverfossenen Jahres, gemein- 
schaftlich mit Französischen Bergwerks-Ingenieuren vorzu- 
nehmen. — J. J. Huor fügt (a. a O. 267) bei, dafs 
aus den, von Tovzousan dargelegten, Bemerkungen. sich 
der Ieweis ergäbe, wie, uuter dem Einlusse günstiger 
Umstände, die Bildung gewisser Felsarten und jene der 
Tlon-Schichten keine sehr beträchtliche Zeitdauer erfor- 
dern; denn wenn die befragten beiden Ablagerungen ei- 
ner der Gründung von Marseille nahen Periode auge- 
hören, so sind sie kaum 24 Jahrhunderte alt. Tov- 
zouzan sagt nichts über die Natur des Bindemittels, wel- 
ches die Rollstücke des Trimmer-Gesteinen um Marseille 
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aken Boden der Stadt, oder in der Nähe derselben, die 


uchlammigen Ablagerungen, so wie jene der Rollsteine her- 
beiführten,, von denen die Rede ist? 





Merscuenzien’s Entdeckung über die isomorphen 
Verhülenisse krystallisircer Körper führe fort 
auf das Studium der Mineralogie einen wesentlichen Ein- 
Bafs zu haben. Wie alle Entdeckungen von grolsem Wer- 
the, weelche ‘tief in die Wissenschaft "eingreifen, hät 'es 
auch ‚dieser nicht an Gegnern gefehlt. Der alte chrwürd! 
Sciftet der Kıystallograplie, Haur, hörte erst mit @om 
Tode auf jene zu bestreiten. Einige weniger bedeutende 
Zweißler treten noch in seine Fulstapfen‘*. Den 
sichliehsten Einwurf gegen Mrrscnanuicn’s Lehre, hat 
mam-aus der Eigenschaft gewisser isomorpher Körper, zwar 
Kryställe. von derselben Art, aber nicht mit ‘vollkommen 

Winkeln za bilden, bergenommen. Mrrscnenzron 
äufsert sich dariiber *; „Wenn die gegenseitige Stellung 
der kleinsten Theilchen ganz unabhängig wire von der 
chemischen Affinität, von der Kapazität für Wärme, und im 
Allgemeinen von allen solchen Ein a, welche von der 
werschiedenen Natur der Materie herrühren, so würde man 
bei dem isomorphen Körper nicht allein dieselben Durch- 
gänge und dieselben sekundären Formen, sondern auch ab- 
solat dieselben \Vinkel finden. Uebt aber die Materie ir- 
gend einen, auf ihre besondere Natur berührenden, Ein- 
Bufs aus, so kann dadurch eine geringe Veränderung in 
der relativen Gröfse der Krystall-Achse, und folglich in 
der der Winkel entstehen. \Vie es sich auch hiermit ver- 
halten mag, so kann diese Verschiedenheit nicht bei sym- 
metrischen Krystallen, deren Achsen gleich sind, Statt fi 
den; sie kann nur die Länge der Haupt - Achse im sech 
seitigen Prisma und im Rhomboeder treffen, während die 
andern drei Achsen unter sich gleich bleiben. So zeigt 
such die Erfahrung dieses Verhältnifs, Der Winkel der 
Krystallform ist bei demselben Körper in einem gewissen 
Grade veränderlich, und diese Veränderlichkeit beruht auf 

















® Kasınen's Archiv II, 32; Edinb, phil. Journ; XII, 18. 
»" Aun. des Mines ; IX, 172, 





wine bei isomorphen Körpern, zumal wenn si 
stalllorm sehr vom regulären Systeme eutfernt. 
diese Ungleichheiten z, B. beim arseniksanren u 
sauren Ammoniak, wo die Winkel mehr a] 
Grad ungleich sind... Dasselbe, man bi 
kohlensauren Salzen ,, welche 
denjenigen koblen- uud. schwelel: 
mit Baryt isomorph sind. Für jede sin) 
gänge, welche die primitive Form bestimmen 
dären Flächen und mehrere Mulsere Charaktere 
selben; aber zwischen den Winkeln ist ein 4 
achied im Allgemeinen, wenig. bedeutend, di 
bei kohleusauxer Talkerde und „29 
Diese Ungleichheit sezt keines; . „.d 
kuls, woraus der Krystall. gehillen Io nicht 
isomorph soyen, sondere sie ä 













leiten, die Natur, der. komtinirendeu N 
dieselbe. ist, in. den, Bichtung, ‚einer jeden Kı 


Es gibt in allen Klassen sisom: ‚Körper Bu 

che. für diese Meinung sprechen: dals Bleic 
Stronzianerde,, in Verbindung mit mehreren. S 
geben, welche nicht. gleiche Gesalt, mis dene 
Salzen der, mit densellum. sonst isumorpheı 
haben. \Yenn diese ‚Ungleichheit nieht von ec 
venden Kraft herrühr- dm m 
Arfe 4 
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N s über das 
Geschlecht: des Fels- Grammits 
ne ’ und : 
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ibuns ö Bu 
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öl gohlas, einer. neuen Spezies 
Bu ‚desselben)“. 





Von 


Herrn Aucust Basırnaurr, ' 


eımem Profewor der mineralogischen Wissenschaften aa der Berg- 
Akademie zu Freiberg **. 





1. Neueste Geschichte der Feldspathe. 


In der wahren Kenntnits, um die Vielfältigkeit des, 
Feldspathes, hat Herr Professor Gustav Rosg *** die, 
Bahn gebrochen. Er unterschied bekanntlich vier 


* Diese Abhandlung steht zwar in Poooennonre’s Agna- 


len, bier wird sie jedoch vom Heırn Verfasser um- 


gearbeitet wieder mitgerheiit. d.H, 
= "Die zu dieser Abhandlung gehörigen Figuren äinder man 
auf der nächsten Tafel. d. H. 
“* Giiszar’s Ann. d, Bhysı; 1823, St. 2. 
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Mineral -Systemes bewiesen zu haben ; 
worauf ich unten, bei dem Artikel Orth 
mals kommen werde, Ferner ordnete 
talit zu den Feldspathen, und die Unter 
mir zu Gebote stehenden Abänderungı 
führte mich zu der Entdeckung einer ne 
des Periklins. Hierauf ihat Here Pro£ 
zın * die Selbstständigkeit ‚dieser -Spezi 
chemischen Seite dar. . 

Herr Professor Mous **, meine ne 
ralogischen Forschungen iguorirend, hat 
klas zwar auch nöch hemiedrisch gen« 
wohl er bei Gelegenheit des Petalits sag 
tungsflächen von verschiedener Beschafi 
zu einer einfachen Form gehören, und 
solche Verschiedenheit, wie sie seinem ( 
d. i. den Flächen Tund 2 zukommt, nc 
nem, mit Wahrheitsliebe forschenden, Min 
läugnet worden ist. — Was ich-als Peril 


taricint hatta fühns . 
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re spülse. als: „Feldspath: von der Sanatpe+ anf. 
Bas: Ankethit-äbergoht er. - 

' Herr Prof,. Hasszı erkennt sowohl. meine Zu- 
samenstellung der Feldspathe, als auch die Exi- 
stuun. der. winelden Spezien an. Den Namen Ortho- 
kinss:füs4 dew: Kali-Peldipath , vertauscht er jedoch - 
ut dema Kühe von Havur in Vorsehlag gebrachten 
Orthose‘,:: der meines Bedünkens weniger gut klingt. 
Herr Prof: Wabenı gibt aueh eine chemische Formel 
für atte Foldspethe, wobei jedech der Hanptzwöck 
jeler: chemischen Formel: die unmittelbare Darstel- 
baiig der: Ars binirer Verbindungen verloren geht. 
Ba den ASnnals of Philosophy steht, dem Ver- 
nehmen nach, eine Abhandlung des Herrn Larr 
über die Feldspatlie, wobei derselbe den Schweize- 
rischen Periklin mit dem Tetartin verwechselt haben 
soll. Ich kenne diesen Aufsaz nicht. 


2. Allgemeine krystallographische Bemer- 
kungen, 


Durch die Harpıneer-Mons’sche Darstellung, 
von der tetartoedrischen Abtheilung des Rhomben- 
Systemes, scheint allerdings die Theorie desselben 
einer bedeutenderen Ausbildung fähig als früher. 
Gewils aber gewinnt die Betrachtung tetartorhombi- 
scher Krystallisazionen an Einfachheit, wenn man 
nur solche Flüchen zu den Flächen des primären, 
schiefen , rhomboidischen Prisma wählt, welche als 
die erste Pyramide von unendlich langer Achse er- 
scheinen. Und in so fern konstruire ich ferner nicht 
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mehr die Primärformmach\den Flächen 
Feldspathe, sondern aus denen Al,’ 
schiefe Basis dient, und/Zund Z als ter 


Ich erlaube mir hierbei mein ul 
nifs, über die Zahl, der Krystallisazio 
nota bene der wirklich existirenden, 
ist ausgemacht, - dafs, wenn man. das All 
stem. als.. Homorhomben «sg Hemii 
tartorhomben - Systeme ee. 
Systeme unter einander gewils änfeiner 
Verwandtschaft stehen y..als.die, dih 
einander und zu ‘dem Rhomben “Sy: 
Tesseral- und Tetragonalı= Systemen 
moedrische und hemiedrischey im’H 
me homocdrische , hemiedrische und, 
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bat man. ferırhombich. genommen, und .es äst hoxa- 
gemal,. .- 

Bei. dinsen Ueberzeugungen ‚und Erfihrungen, 
und mach: Besmdigung vieler darauf bezüglichen Mes- 
sungen,: beharre.ich in der Aunahme von nur.vier 
Brystallisszions-Systaömer, und behalte da- 
bei die Alualogie, jene glückliche Führerin aller Na- 
mutorschung, die Anälegie. der Systeme in ‚Ihren 
Abtheiluingen- unter einander. -. Ä 

: ‚Diank :dipsen. Vorausschickung . komme’ Ich “noch 
HP einem Umterschied: der tetartorhombi- 
schen: Primärformen, den ich Unterschied 
nach. Hinker: and rechter Neigung "nennen 
will Stellen wir jedes primär schiefe rhomboidische 
Prisma so, dafs die lange Diagonale, von der linken 
zur rechten, in der Zeichnung horizontal liegt, und 
dafs der Winkel, den die brachydiagonale Ebene 
(DM bei den Feldspathen) mit der schiefen Basis 
(P, welche oben nach vorn gekehrt ist) macht, links 
oben ein stumpfer ist, so entspricht: die vollkomm- 
nere laterale Spaltungsfläche der Primirform, . ent- 
weder der vorne links, oder der vorne rechts liegen- 
den Fläche, nie aber .beideu zugleich. Sie liegt 
links , oder aın stumpfen Winkel der Flächen P auf 
M, bei Petalit, Periklin, Tetartin, Ortboklas und 
Oligoklas, Fig. 4, Taf. UL.; sie liezt rechts, oder am 
scharfen Winkel der nur genannten Flächen bei La- 
brador und Anorthit, Fig..5, Taf. II., wo die Flä- 
che o weggelassen wurde, weil ich sie hier nicht 
als Spaltungsfläche kenne; Dieser Unterschied konnte 
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natürlich nicht gefunden werden, so | 
Feldspath für hemiedrisch nahm. — I 
sich auch, und zwar am/angemessens 
len: bringt man die vollkommenste S 
tung von .den zwei. lateralen «Z’ und 
beiden Spaltbarkeit‘zu bemerken) zur 
stellt man die lateraleSpaltungs -Richte 
form (wenn nur eine zusehen ist ( 
die schiefe Basis oben nach{vorne ,ısı 
lit, Periklin , Tetartin, Orthoklas und 
Neigung der Fläche 2 aub 27 links ; ı 
dor und Anorthit rechts. "Es gibt al 
neigte und rechts geneigte Prin 
gerechnet, dafs 'sie oben mach vorne a 
hin wirklich. doppelt, geneigt sind, # 
nichts mit der Anwahme won drei 
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Mystische: ziehen, noch weniger, um damit etwas 
Senderbarss sagen zu wollen. Ich lasse die Sache 
seden,.und ‚der. Vergleich soll hier nur zur Verdeut- 
behung dienen, ja ohne den Vergleich ist die 
Baebe-nicht zu erklären. Dabei, würde sich 
sunor.orgeben, dafs das Gebückte wohl ohne das 
känks „oder Rochtsgeneigte, das Schiefe aber- nicht 
ehne ‚dies Gebückte Statt finde. Und so ist es in 
der That beim Menschen. Dafs sich im Menschen 
die rechte ‚Seite öfters mehr ausbilde als die linke, 
und daher die rechten hohen Schultern häufiger als 
die linken hohen Schultern sind, ist anatomisch und 
physiologisch schr erklärlich.. Ob es aber mehr als 
| ein Zufall sey, dafs auch bei den tetartorhombi- - 
| schen Mineralien der gröfsere Theil links geneigt 
sey? Diese Frage weils ich nicht zu beantworten. 
Pafst aber überhaupt mein hier gezogener Ver- 
gleich, so wird man es auch wohl daraus mit ein- 
leuchtend finden, dafs Tetartorhomben-, Hemi« 
rhomben - und Homorhomben - Systeme nicht ei« 
gentlich drei wesentlich verschiedene, sondern nur 
drei Abtheilungen eines und desselben Systemes 
sind, die sich sogar in der Beobachtung oft ver- 
wechseln lassen, wenn diese nicht äufserst genau 
ist. Antholit (Werner’s strahliger Anthophyllit), 
Euklas und andere Mineralien sind auf das Bestimm- 
teste tetartorhombisch, und doch nahm man sie zeit- 
ber als in andere Abitheilungen gehörig. Malachit 
und Halochalzit (Salzkupfererz) sind wahrscheinlich 
ebenfalls tetartorhombisch, und haben auch ganz die 
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Spaltbarkeit wie Orthoklas. Ueberhaupt möchte die 
tetartorhombische Systems - Abtheilung an Spezien 
viel reicher seyn, als man bisher geglaubt hatte, 
Der Unterschied, von linker und rechter Ne» 
gung, läfst sich wohl ferner mit dem Links- und 
Rechtsgewundenen der trapezoedrischen Flächen am 
Quarze vergleichen. In England hatte man, schon 
versucht, hiernach den Quarz in zwei Spezien zu . 
sondern, weil ihre optische Differenz sehr grofs ist. | 
Aus dem Links - und Rechtsgeneigtseyn der . 
Fels-Grammite lielse sich noch mehr folgern. Nach 
den, in meiner Schrift $. 19 aufgestellten, klassiikato- 
rischen Grundsäzzen sollen nur makroaxe oder nur 
brachyaxe Primärformen in ein Geschlecht geordnet 
werden. Und so könnte man auch nur solche te- 
tartoedrische Substanzen in ein Geschlecht zählen, 
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diagenmeiem, weiches’ Verhalten im geringeren Grade 
' „uch dem Petalit zukommt. Endlich ist es zugleich 
höchst merkwürdig , dafs diess mineralogisch ganz 
ungesmchto Erklärung der Zweicrleiheit des Ge- 
schlechtes der bekannten chemischen Zusammensez- 
zung öutspricht, namentlich da die eine krystallo- 
grapliisch -gleichnamige Abtheilung, nämlich die der 
Enks geneigten Spezien, stets aus einem Antheile Al- 
kali 93 mit 8483 Zusammengesezt ist, und die zwei- 
is Abteilung mit rechts geneigten Primärformen von 
jener im Gehalte abweicht, unter sich aber wieder 
ähnlicher ist, 


Indessen hat gewils jeder Systematiker schon die 
Erfahrung gemacht , dafs die Glieder einer Klassifi- 
kazionsstufe nicht immer gleichen Allgemeinheits- 
werth haben. Die Natur wird unter wissenschaftli- 
chen Formen im Systeme betrachtet, die ihr nicht 
in jedem Falle gleich angemessen sind. Und so 
scheint sich es hier zu verhalten. Ich mag darum 
nicht I&ugnen , dafs ich über die Anerkennung der 
Einerleiheit oder Zweierleiheit des Geschlechtes noch 
schwanke. Trennt man Labrador und Anorthit wirk- 
lich von den übrigen, so besteht wieder in jeder 
Beziehung eine so feine und schwache Geschlechts- 
Differenz als nirgendwo. . Und aus diesem Grunde 
halte ich zur Zeit die Verkettung aller Spezien in 
ein Geschlecht für eben so’ verantwortlich , als die 
Trennung in zwei Geschlechter. 
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3. Ueber die Reihe der einzelnen Spezien. 


Die Reihe der Spezien des Fels - Grammit -Ge- 
schlechtes ist folgende: 1. Petalit, 2. Periklin, 
5. Tetartin, 4. Orthoklas, 5. Oligoklas, 
sämmtlich mit links geneigten Primärformen; und 
6 Labra dor, 7. Anorthit, beide mit rechts ge- 
neigten Primärformen. 

Sie findet Statt nach dem Verhältnisse der Ab- 
nahme deutlicher lateraler Spaltungs - Richtungen der 
#Primärformen, und sie hält fast gleichen Schritt mit 
der Zunahme des spezifischen Gewichts. Warum der 
Tetartin zwischen Periklin und Orthoklas zu stellen 
war , wird sogleich klar werden. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der ein- 
zelnen Spezien über. 








ist, mans gleich, wie bei allen Spezien des. Geschleehr 
tes, als schiefe Basia P betrachtet werden; die zwei 
is. deutliche, welche mlit jener ungefähr einen Win- 
kel.von 117° macht, entspricht der Fläche 7, und 
iet also wirklich eine laterale; die dritte deutliche 
entspricht einer Viertel - Pyramide ( gleicher‘ Stel- 
lung zeit T und) der Fläche o in den Zeichnungm. 
Die. versteckte, sonst als schief basisch genommene 
Riekmung , gehört der Fläche M an. So wäre deun 
die Analogie mit den übrigen Spezien vollständig 


5, Periklin. 


Den Perihklin hatte ich nach der Abänderung 
von Zöbliz bestimmt in Spaltungs- Gestalten ein- 
facher Individuen; allein den Hauptwinkel zwischen 
P und M hatte ich immer nur sehr unvollkommen 
Sinden können. Neuerlich bekam ich zwei deutli- 
cher spaltende Abänderungen, eine aus dem Ss. 
Gottharder Gebirge, mit Glimmer und Rutil, und 
die andere aus dem Pfunderthale, Zweig des Pu- 
sterthales in Tyrol. Diejenigen Winkel, die ich 
bis jezt mit erforderlicher Genauigkeit messen kona- 
te, fand ich 

Pauf M= 9° 1% 
P auf T = 114° 45 

Ersteren Winkel mafs ich an Zwillings-Spaltungs- 
stücken, so, dals die Flächen PP zweier Individuen 
deutlich spiegelten , mit einer Differenz von nur 5 
Minuten. Dieses Verfahren hat Hr. Prof. Hasszı 


ge 
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mit vollem Rechte empfohlen. Ich nehme also die 
frühere Bestimmung jenes Winkels gänzlich zurück, 
Als das Auszeichnende dieser Spezies habe ich 
gleich Anfangs die vollkommene Spaltung nach 7, 
und dann die immer noch deutliche nach Z angegeben. 
Dafs der Periklin auch nach Z spalte, hat Hr. Prof. 
Hesser bezweifeln wollen, allein er hat dabei ge- : 
“ wifs Tetartin für Periklin gehalten, und von jenem 
die deutliche Spaltung nach 7 noch nicht gekannt, 
Die am Petalit so deutliche Richtung o findet sich 
beim Periklin wieder , im Sonnenstrahlenlichte oder 
des Abends am Kerzenlichte stets zu erkennen. 
Die Grenzen des spezifischen Gewichtes habe 
ich, nach den neueren Abänderungen, von 2,55 bis 
2,57 auszudehnen. 
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auch Albin, Glimmer, Amphybelit u.'s. wis 
wenig davon enthalten, sind auf das. Deut- 
paltbar. Hängt dieser Umstand in gewissen. 
von einer Beimischung Flufssäure wirklich 
wie in andern. Fällen das. Aebnliche vom 
bewirkt wird), ‚so läfst ‚sich‘ auch. hieraus 
auf die unbekannte Zusammensezzung ge 
lienschliefsen.. „Eine, Folgerung..der, 
schon ‚glücklich gelungen, „Amblygonit 
1, alsı Glieder eines Geschlechtes, zeigten 
ihrer Mischung ‚gar nichts gemeinschaftli- 
$den Thonerde- Gehalt. -Ich vermuthete aber, 
Im einerlei elektronegativen | Mischungstheil, 
tersuchte deshalb den Skapolith auf Flufssäu- 
che sich in der That nachweisen läfst. Soll-, 
auch im Periklin Flufssäure enthalten seyn? 
iefs, so mülste man selbst bei Petalit und 
‚Rücksicht darauf nehmen. 


6. Tetartin 


m Tetartin (den ich darum nicht Albit nen- 
ichte, weil eine früher bekannte Mineral- 
Albin heifst, und die Mehrzahl der mir be- 
Varietäten nicht weils, sondern farbig ist) 
Hr. Prof. Rose die Winkel sehr genau und 
lig bestimmt.: Davon habe ich mich jüngst, 
hlreichen Messungen, überzeugen können. 
e nämlich eine Varietät kennen, welche mir 
rie eine neue Spezies vorkam. Sie findet sich 
nlichea Trümmern eines sonderbaren Syeni- 





4. rc wisır opamuıgs- weit g weicae ac 
fiel so aus, dafs ich die parallelen Kombinazio 
ten zwischen o, P und T als Seiten - Kante 
Prisma erhielt, und nun‘ war natürlich "di 
lichste Richtung eine lateral- brachydiagonale 
den. Gerade so war es mir, wie allen Mine 
früherhin beim Petalit ergangen "Ich Aüg 
messen, und bekam genau die Winkel wiedı 
sie Hr. Prof. G. Rose angibt, ja an Zwilling 
ich den Winkel P auf M zu 5956/ mit gar| 
Differenz. Die Richtung’7'ist of'nur um 
ringes weniger vollkommen als die Richtung 
her sind Tetartin und Periklin wohl mit eina 
verwechseln. Der Unterschied wird sich du 
Gewicht stets leicht ergeben, Es war mir m 
der Tetartin so deutlich nach Z’spalte, und aı 
o. Ich ging nun alle Tetarline: darauf dur 
fand dafür Bestätigung. Aber den geradh 
sten, den ich zeither dafür genommen, fand 
undeutlich nach 7, Zind‘a spaltbar, Dies 
derung war eine grofsblätterige von drendal 
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wegeny welche ich der Güte des Hrn. Dr. Bonpı ver- 
danke... Die gewöhnlichen strahligen Tetartin - Abän- 
derungen. der Granite von Findo, Kimito, Penig, 
Bozena u. 5. w. liefsen sich darauf nicht untersuchen, 
sie stimmen aber mit dem Borstendorfer und mit 
anderen , wo jene Spaltungen deutlich sind, im Ge- 
wieht und in der Härte überein. Man hat also die 
Deutlichkeit der Spaltungsflächen 7 und o mit in 
die Charakteristik des Tetartins aufzunehmen, Nur 
die erwähnte Arendaler Abänderung — nicht die ge- 
wöhnliche von da — gab sich als eine neue Spezies 
zu erkennen, die ich sogleich'näher abhandeln wer- 
de, : Man überzeugt sich nun auch leicht, warum der 
Tetartin zwischen Periklin und Orthoklas zu stellen 
war. 


Ich hielt es für nöthig, die wirklich als Tetartin 
erkannten, Feldspathe noch durch Wägungen genauer 
zu prüfen, und fand folgende Resultate : 


2,608 Braunlich - bis dunkel Neischrother; von Siebenlehn. 

2,609 Schön frisch Neischrother von Skogbohle im Kimito- 
Kirchspiele in Finland, wo er mit zweiaxigem Glim- 
mer und Quarz Granit bildet. b 

2,609 Dunkel gelblich- bis röthlich - weilser, gebrochen 
blätterig, ebenfalls deutlich spaltbar nach T und 
mach o; von Kärarfvet bei Falun. Bilder mit Quarz 
und Glimmer grofskörnigen Granit, worin der Py- 
rorthit liegt, Gemessen. 

2,611 Blals Beischrother, blumig blätteriger bis strahliger 
von Penig, eben solchen Granit bildend. 
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2,612 


2,619 
2,619 


2,619 


2,624 





Der obige von Skogbohle, nmohdem die Stücke nach allen 
sichtbaren Zusammensezsangs-Flächen zerkleint waren. 
Weilser strahliger von Finbo , unzerkleint. 
Graulichweifser aus dem Kälberbusch. bei Mulda 
oberhalb Freiberg. 

Mittel zwischen grünlich - und gelblich - weilser grofs- 
blätteriger von Borstendorf. 

Grünlichweilser von Aurise 

Gelblichweilser bis blafs ockergelber schön frisch und 
durchsichtig, auf verwitterteem Granite aufsizzend, 
Fundort unbekannt. Gemessen. 

Wasserheller von Borstendorf. Gemessen. 
Milchweilser schön glasiger N. 2192 aus dem Wan- 
ner’schen Musenm, Fundort unbekannt. 
Milchweifser von Borstendorf. 





s 
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"7%: Orthoklas 

Das Auszeichnende dieser Spezies liegt beson- 
ders in der geringen Abweichung der Neigungen zwi- 
schen P und M vom rechten Winkel. Ich würde die 
früher angegebene Differenz von 6 Minuten selbst 
für Null genommen haben, hätte ich nicht, bei peri- 
metrischen Messungen, stets zwei spizze und zwei 
stumpfe Winkel in der bestimmtesten Lage zu der 
Spaltungsfläche 7 gehabt, so, dafs der Orthoklas im- 
mer links geneigt erscheint. 

Von der Dreierleiheit der sechs gewöhnlichen 
Seitenflächen der Orthoklas- Kiystallisazionen, scheint 
man sich allgemein überzeugt zu haben; allein dafs 
jene Neigung von P auf M eine von 90° verschie- 
dene sey, das fand schwerer Glauben. Jedoch zrün- 
det sich die Annahme des rechten Winkels, bei die- 
ser Neigung, sicherlich auf kei.ne reelle Be ob: 
achtung. Gesteht man aber die Dreierleiheit der 
Flächen - Neigungen von 7 T und / zu, und nimmt 
dabei jene von PM rechtwinkelig an, so kommt 
man auf das sonderbare Resultat, nirgends an der 
Orthoklas- Krystallisazion einen Schnitt mehr anbrin- 
zen zu können, welcher rautenförmige Figur hätte, 
Wir kämen so zu einem neuen Krystallisazions - Sy- 
steme, was in keiner wesentlichen Beziehung mehr 
zu den Abtheilunzen des Rhomben - Systemes stünde. 

Dafs aber ein solches, auf einer blofsen Annah- 
me beruhendes, Krystallisazions -System wenigstens 
bei dem Orthoklas nicht Statt finde — und bei einem 

26 





zusammengesezt ist. Diese Abänderun 
frisch und von spangrüner Farbe, zum 
schöner, als die ihm. höchst ähnliche vor 
in Siberien. Aus der näheren Untersuel 
ben liefsen sich zwei wichtige Result 
welche meine früheren, Angaben bestttit 
richtigen. Sie sind folgende: 

1. Dadurch, dafs die Individuen in 
der schief basischen ‚Flächen PP spiege 
nächst und unzweifelhaft erwiesen, da 
M eines Individuums, oder diı 
Basis und die brachydiagonalı 
fläche nicht rechtwinkelig, 
schiefwinkelig aufeinander ste 
Ortioklas mufs mithin in die tetartoec 
theilung des Rhomben-Systemes gehören, 
alle anderen Spezien des Geschlechtes scho, 
wurden. 

2. Dadurch, dafs ich den Winkel. 


und P in der rerel 
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P 44, Den ‚ersten Winkeln gebe ich den 


P u 
hinreichend scharfen Beobachtung ‚bei frü- 
Messungen an Individuen ‚. stand nämlich das 
kommene der Spiegelung von M entgegen, Der 
ie Fall tritt auch bei den übrigen Spezien ein, 
tird deshalb allemal am sichersten verfahren , 
Wchtigsten der Winkel (P auf M), wo es 
“lich, au Zwillingen zu messen. 
# gebrochen Blätterige des erwähnten Ortho- 
was durch die regelmälsige Zusammensezzung 
dividuen,, welche meist papierähnlich dünn 
entsteht, ist besser zu erkennen, wenn man 
tien der Zusammensezzung, au dem zu beob- 
len Stücke, von sich nach dem Lichte zu 
Er ist von der Westküste Grönlands, wo 
itglieder der evangelischen Brüder - Gemeine 
len und nach Herruhut sendeten. Es ist mir 
rwönscht, bei dieser Gelegenheit rühmen zu 
1, wie viele Verdienste sich die, in Grönland 
den, Herrnhut’schen Kolonisten um das Ein- 
u merkwürdiger Mincralien erworben haben, 
an wie gern und vielfach mich, in Untersu- 
lerselben, Herr Dr. Tuaracker zu Herrnhur 
äzt hat. 
rch die grüne Farbe des genmnten Orthokla- 
elcher jedoch auch bis zrünlichweils nuan- 
eranlafst, suchte ich bei dem zrünen Siberi- 
ie Zusammensezzung auf. Und sie findet sich 
bier wieder, kann also auch wohl in den 
26 * 
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meisten Sammlungen beobachtet werden. Allein nicht 
selten entzieht sie sich dem unbewaffneten Auge, 
theils wegen Zartheit der Individuen, theils wegen 
der Gröfse des Winkels, den die PP Flächen hier 
machen, welches der gröfste, in der Krystallometrie 
noch vorgekommene, seyn möchte. Beide Ortho- 
klase sind übrigens von Tetartin begleitet. — — 
Selbst die Zwillings-Krystallisazion des Ortho- 
klases, welche sich (mit geneigten Hauptachsen der 
Individuen) auch zu Drillingen und Vierlingen ver- 
mehrt, und von Baveno, vom St. Gotthard, von 
Schwarzenstein in Tyrol u. s. w. bekannt genug ist, 
beweist nichts gegen die Schiefwinkeligkeit der Nei- 
gung P auf M. Die P Fläche des einen Individs 
scheint mit der M Fläche des andern in eine Ebe- 
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aicht in dem, Gesezze der, Krystallisazion von den 
übrigen. Spezien des, Geschlechtes abweicht. Die 
wichtigste Spezies ist also keine abnorme. 

Bei dem Orthoklas'finden sich ebenfalls Spuren 
der Spaltungs-Richtung nach 0, die keinem Gliede 
der links geneigten ‚Spezion des Geschlechtes fehlt, 
und vielleicht mannichmal mit jener nach 7 ver- 
wechselt worden seyn mag. Nur sehr selten sieht- 
man auch: Spuren nach x. ' it 

In der folgenden Uebersicht: von "Gewichts -Be- 
stunmunigen habe ich nur" einen kleinen Theil durch 
Messungen erkannt, konnte mich‘ jedoch davon über- 
zeugen, es mit keiner andern Spezies zu thun zw 
haben. 


de Mehr oder weniger aufgelöste Orchoklases 


1,455 Gauz aufgelöster, im Wasser sich noch mehr aufe 
lockernder, von Aue bei Schneeberg im Erzgebirge, 
2,362 Etwas aufgelöster, aus dem Granite von Bobri 


bei Freiberg. 


1 





2366 Desgleichen, daher. 
2375 Desgleichen, von Raspenau bei Friedland in Böhmen. 
2384 D 


2,415 






hen, ein feischrother Drilling, von Bavenos 


eichen, ein röthlichweilser Zwilling, daher. 


B. Nicht vollkommen frische Orthoklase, 


2,488 _Milchweifses Bruchstück eines Zwillings, von Baveno, 
2,498 Fleischroiher, ins Isabellgelbe fallender, _ einfacher 
Krystall aus der Auuergne. 


406 


C. Frische Orthoklase, wolche auch auf dem 
dichten Bruche Glanz besizzem. 


2,514 Berggrüner, von Bodenmais ia Baiern. . 

2,517 Weiler zerrissen blätteriger, aus Grönland. 

2,523 Blafs Seischrother grofsblätteriger, won Bobersham bei 
Marienberg. 

2,539 Graulichweilser, aus dem Freiberger Gneilse. 

2,542 Gelblichgrauer, mit Reischrothen Fieken, von Jo- 
hann - Georgenstadt. 

2,546 Weiler, von Weiehmannsdorf ba Freiberg, den 
man su Mei/sen verarbeitet. 

2,546 Grüner, aus Grönland, 

2,547 Dunkel feischrother, deutlich und grofsblätterig, 
angeblich von Urön. 


2,547  Graulichweilser , aus einer. granitischen A usscheidun 
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2,564. Weilser, ‚von Sicbenlehn,, der sonst zu, Meifsen 
verarbeitet wurde, 

3,565 Blaulichgrauer, von Neustadt‘ bei Stolpen. "v1" 

2,570 Gelblichgtauer, blumig -blätteriger, von Breiten- 
Brunn bei Johann- Georgenstadt, undeutlich bläe- 
wig, ‚voh geringem Glanze. . 

3,573 » Dünkel'»feischworber , ' aus dem ER ‚Zitk 
kon-Syenite, etwas Farbe wandelid, print 

3,578  Milchweilser mit blauer ' Farbenwandelungzivoih 
Heldburger Festungsbergeim Hötzogthuine Meisüigei 

2,562 Gelblichweilser, schön Klarer (Adular), von Duck» 
weiler in der Eifel in Rhein - Preulsen, gemessen, 

2,584 Adular, aus Graubündten. 


Man kann diesen Erfahrungen zu Folge, die 
Grenzen des spezifischen Gewichts beim !Orthöklas 
= 2,51 bis 2,58 annehmen ; allerdings viel 'bedeu- 
tender, als bei den übrigen Feldspathen. Allein be= 
denkt man, dals ‘der Orthoklas viel leichter der 
Zerstörung untei'worfen ist, als die übrigen Spezien 
des Geschlechtes , dafs er in so ungewöhnlicher’ Fre- 
quenz vorkommt, und sichr auch unter sehr ver- 
schiedenen Umständen und Begleitern gebildet hat; 
so ist eigentlich im Vergleiche init anderen ähnli. 
chen Mineralien, z. B- im Vergleiche mit Skapolith ; 
seine Gewichts - Differenz immer noch eine kleine. 


Der; in Klingsteinen: und Obsidianen innelie- 
sende, Feldsparh dürfte dem Orthoklas zuzuzählen 
seyn. Ich habe zwar, mur,,eine, Abänderung zewo- 
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gen; allein der Winkel z entspricht, nach einigen 


ziemlich genauen Messungen dem, der genammten 
Spezies. . 2. 


Bemerkenswerth ist das Ergebnifs der, von Hrn. 
Dr. Srauvz unternommenen, Zergliederung des so 
bekannten Zwillings-Orthoklases von Eibogen in 
Böhmen. Es besteht derselbe aus: Kieselerde 67,61, 
Thonerde 19,65, Kali 9,60, Natron 1,55 (beide mit 
kleinen Antheilen Schwefel- und Salzsäure), Ei« 
senoxyd 1,15, Wasser 0,46. 


8 Oligoklas 
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Unvollkommener - Perlmutterglanz auf der ;Haupt- 
spaltungsfläche nach der schiefen Basis; :Glasglanz 
auf den übrigen-Spaltungsflächen, Fettglanzı auf 
den  muscheligen. und unebenen-. Bruchflächen 4 
welche. die ‚umvollkommene . „Spaltung: unter- 
brechen, 

Farbe: weils, gelblichgrau, weingelb, beide auch’ 
ins Gelblichbraune geneigt. 

Primärform : schiefes Rhomböiden “Prisma, nach 
Dimensionen unvollkommen bekannt, mit link. 
seitiger Neigung. P auf 2705045 und 860 18%, 
Pauf T— 115° 30° geneigt. Gewöhnlich derb, 
auch krystallisirt i in der Kombinazion P, y, M, 
T, I, wobei M und T schr ausgedehnt sind, 
Jeder Krystall und jede derbe Masse ist vielfäl- 
tig parallel den Fiiichen MM, in schmalen In! 
diyiduen zusammengesezt. 

Spaltbar : vollkommen ‚basisch ( P), deutlich. late» 
ral,;und Zwar brachydiagonal (27), ‚undeutlich 

..bis zum Verschwinden nach der ersten Seiten- 
Bläche( 7), und nach der ersten pyramidalen (0). 
:Nach. der andern Seitenfläche (2) nur einmal 
‚beobachtet. Die, beiden. vorlezten, ‚Richtungen 

ı isn direkten Sonneplighte, „oder des; Abapyls am. 
Kerzenlichte, wohl. zu erkennen. .: ia 

Härte 8 bis 8,25. . Be on k 

Spezifisches Gewicht : - 

24643 Graulichweifser. bis lichte graner ; grobköenig a zu; 
sammengesezter, von hohe. Tanne 'umerhalb.Freibergs 


x 
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2,646 Krystall - Bruchstücke vom Stranchhahn bei Rodach 
im Herzogthume Kobarg. 

2,649 Grauer, von Laurvig in Norwegen. 

2,690 Graulichweifser, von 4rendal, ein grolses Stück. 

2,654 Dasselbe, nachdem es, in der Richtung einiger Klüfte, 
zerkleint war. 

2,661 Gans klarer, daher, frei von Klüften. 

Die Abänderung von hohe Tanne bildet, mit 
Fibrolit und Quarz, eine kleine Ausscheidung im 
Gneilse. — Die vom Strauchhahn brachte kürzlich 
Herr von Wannsporr nach Freiberg. Die, in Ba- 
salt eingewachsenen, Krystalle derselben sind zum 
Theil über /, Zoll grofs, jedoch mit weniger deut- 
lichen Umrissen, als der sonst sogenannte glasige 
Feldspath. Sie umschliefsen kleine rundliche Kör- 
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In der Hydrochlorsäiure war keine der zenann- 
ten Abünderungen des Oligoklases auflöslich, und 
es läfst ‘sich derselbe ‚auch dadurch leicht von dew 
rechts Beueigtei Spezien unterscheiden. = =" 


Wenn man von äufseren Merknelen auf ‚chemi- 
sche Mischung schliefsen darf, ‚so halte.ich dafüry 
dafs der Oligoklas, wie alle links geneigten Spezien 
des ganzen Geschlechtes, aus einem Antheile Alkali- 
Trisilikat mit drei Antheilen Thonerde - Trisilikat 
bestehen könne. Da schon meine gleichartige, Pro- 
phezeihung mit dem Periklin zugetroffen hat, so 
wird auch wohl die, dafs Sem Oligoklas die Formel 


x8° + 548°, oder =] 4 348 


zukomme, wenn x und y irgend Alkalien bezeich- 
nen, ihre Bestätigung finden. Denn wenn ich dort 
aus Analogie dreier Spezien auf eine vierte geschlos- 
sen hatte, so habe ich jezt schon die Analogie von 
vier Fällen zu einer fünften. 


9. Labrador. 


Keine‘der übrigen Spezien ist so sehr geneigt, 
dichte Abäuderungen zu bilden, als der Labrador. 
Dabei fallen diese keineswegs ins Glänzende und 
Muschelige, sie verlieren vielmehr den Glanz , und 
sind fast immer splitterig. Die ausgezeichnetsten 
Uebergänge der Art finden sich in dem Syenit-Iund 
Grünstein - Gebirge der Gegend von Siedenlehn. 
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Da man von dem Grönländischen Labrador zum 
Theil ein Gewicht bis 3,75 angibt, so habe ich mich 
meuerlichst mehrfach bemüht, dafür selbst eine Be- 
stätigung zu finden; allein man. wird aus den fol- 
genden Angaben leicht entnehmen, dafs der Grön- 
ländische’ gerade zu denen, im Allgemeinen leich- 
teren, Varietäten zu rechnen sey. 

2,683 Blaulichgrauer, ohne Farbenwandelung, äurchschei- 
nend; von Labrador. 

2,687 Grünlichweilsers aus dem Uebergangs- Granite vom 
Drahthammer bei Leitenborgim Fürstenthume Schwarz- 
burg-Rudolstadt, 

2,688 Dünkelgrauer mit, rother Farbenwandelung, mug- 
lich geschliffen: ebendaher. 


2,689 , Lichte rauchgrauer, fast weifser mit schöner blauer Far- 
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2744 Rother, von dem Syenite des Planen’schen ‚Grundes 
bei Dresden. " 
2,715 Weilser, aus demschönen Kugel-Syenite vou Korsika, 
23,715 Grauer , aus dem Gabbro von Prada in Toshana, 
2,716 Desgleichen, aus dem, Gabbro von Harzeburg am 
Harz. 3 
2,718 Weilser, körniger Felsit, von Siebenlehn. 
2,719 Nelkenbrauner, porphyrartig in Grünstein liegend, 
von Neustadt bei Stolpen. 
2,721 Grünlichweifser, Graf Bounson’s Indianit, von Kar- 
natik in Ostindien, 
Die zweite, der gewogenen Varietäten ist die 
einzige, welche ich im Granite als Gemengtheil ge- 
funden habe. 


40. Uebersicht aller Spezien. 


Folgende Uebersicht zeigt, dafs man in den 
meisten Fällen, durch das Gewicht, noch die ein- 
zelnen Spezien unterscheiden könne, und wo die 
Gewichte übereinstimmen, kommen leicht aufzufin- 
dende andere Abweichungen zu statten, so, dafs es 
ungeachtet der grofsen Mannichfaltigkeit des Ge- 
schlechtes nicht schwer fällt, das Einzelne richtig zu 
bestimmen. 


4. Peilit 2,42 bis 2,45 . 
2. Periklin 2,53 — 2,57 . . 
3. Orchoklas 2,51 — 2,56 9 242 bis 2,66 der linke 
4. Tetarin 2,60 — 2,62 geneigten, 
5. Oligoklas 2,64 — 2,66 


. . x 
\ 
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6. Labrador 9,68 bis 2,72 
7. Anorthit 2,76 nach der Ron’ | 269 bie 2,76 der 
schen reinen Wigung rechts geneigten. 


Meinen Erfahrungen zu Folge, haben also nur 
Orthoklas und Periklin zum Theil einerlei Gewicht, 
und beide lassen sich so bequem nach dem Verhalten 
der Fläche 7, in Bezug auf Spaltung, und nach 
dem Winkel, den P und T machen, unterscheiden. 





Nahträgliche Bemerkung zu dem Ge- 
halte des Periklin. 


Durch Herrn Enuarp Harxort, einem Löth- 
rohr -Bläser von seltener Virtwosität, ist die Flufs- 








Ueber 


das Festwerden der Fels 
Schichten. 


Yon 


Herrn James Hate. 





(Aunals of Phil,, new Ser.; Oct. 1826 , 299.) 


D.- sröfste Theil der festen Erdrinde besteht aus 
zeschichteten Massen. Viele dieser Schichten waren 
einst ein lockeres Haufwerk aus Sand und Grufs, 
Teümmer von Fels -Gebilden höheren Alters, ver- 
schieden in Qualität, Quantität und Form; einige 
igliche Schärfe ihrer Um- 








derselben haben die ursprü 
risse bewahrt, andere wurden, in Folge erlittener 
Reibung, zugerundet. Diese Schichten wechseln 
mit Lagen von Kalkstein, die in grolser Häufigkeit 
Ueherreste meerischer Thiere einschliefsen, Erschei- 
nungen, welche auch hin und wieder den übrigen 
Schichten zustehen. — Sonach scheint es aulser 


D 
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vermöge. Nach meiner Ansicht war eine solche Wir. 
kung auch von der, auf den höchsten Grad gestei- 
gerten, Hizze nicht denkbar. Alle meine Erfah- 
rungen schienen mehr darauf zu führen , dafs ohne 
Dazwischenkunft eines, durch die Massen jener lo- 
sen Materialien vertheilten, Flufsmittels die Ver- 
kittung der Partikeln nicht Statt haben könne. Er- 
scheinungen bei Dungla/s beobachtet, erregten in 
mir den Gedanken, dafs es das Mecres-Salz seyn 
dürfte, welches als Agens die Schmelzung hervor- 
gebracht, So wurde ich zu einer Reihenfolge von 
Versuchen veranlalst, die mir zu ergeben scheinen, 
dafs jenes Material, unter mannichfachen Modifika- 
zionen, hinreichend ist, um das Festwerden der 
Fels-Schichten sowohl, als andere Wirkungen zu 
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wir shndqn ich ‚sie harizontale Lagen ans. ‚gem 
isshaten Wenfuerle..aligpnollier Steine, untermengt 
ak ‚Send zw: Ari, mon. welche ‚alle Merkmale 
ee durch. :Mamer iragen, — im .Som- 
aystr ich im.;hörhsten ‚Grade. übenrascht , 
als. ern surdekbchrend von.einer Exkursion. näch. den 
Lammermuir - Berta und durch das kleine Theil von 
Narheieigend„ in zwei. Meilen, Entfernung 
ou dewiilerfe Qldhamstarkr und -8:bis. 40. Meilze 
ut. Barıllan ne ‚Teßhenfn)dk ‚solcher Gruß „Bänke 
„nhe, ganz "aus lockerem Materials bestehend, : mul 
uubyman: aa, sinm diyke Aummhanzt,. Jer.in geiner 
Mise ana Trapp (wlinstaue) gebildet, und auf..bai- 
den :Baites durch festares Konglomerat  begreazt 
wurde; .alleiu ‚diese feste Beschaffenheit. nahm, im 
Hangemden; und Lieggnden der Gang -artigen Masse, 
‚alimäblich ab, bis endlich das Gebundenseyn der 
Rollilicke ganz. aufhörte, und der lose. Zustand des 
Ganzen wieder hergestellt.,war. Die verkitiste 
Masse, in der Nühe des. dykie, zeigte „durchaus 
aichts, was. an hkalkige Einseihungen eringerte; sie 
brauste mit Säuren kaum auf, und ..durch ihren 
allmählichen Uebergang unterschied ‚sich ;‚dieselhe 
von jedem andern Trapp.-Gange, den. ich ‚nu:beab- 
achten: Galegenheit hatte; denn fast immer.sieht man 
die. Krystallite gegen die , anliegenden ABIregit- 
Schichten .sahr. scharf begrenzt... - are. 
‚Ungefähr 100 Lachter. höher, im Aikengme-Thne 
sieht man eine ähnliche Asslntinazion,, ohne, Trapp- 
Ganz; ‚und, fest ‚genug, ‚Am Brise zersönenden. -Kin- 
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wirkung der Elemente zu | 
cher das, solche früher walhger habende, 
war weggespült worden;Vdie Efscheiduing 
lirten Brekzie ist so’ auffllend), dafal 
Beachtung der Länd-Bewöhnen der 
und von ihnen mit dem Ausdrucke 
(Feenschlofs) ' belegt "worden lt. % 
Weiter stromaufwärte Allem 
tinazioneny und noch höher werden 
Grade häufig, dafs sie eine Bit nicht 
Brekzien-Masse bildem!® 
Diese denkwürdigenz und fi sich. wen 
neuen, Phänomene wären'es, welchen min 
den Gedanken anregteng' dAts das‘ 
blos dieser Klasse‘ vonKonklömäkkteny) 
Sandsteine im Allyenidihon, "durch (Bin 
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ur. Sebichtop.iänen bei ockonsn, Wetter „;bejsächt- 
liche „Agssbilähssngen. vrabrpchmen ,..die: durchaus den 
Gereismack- mom. Kocksalz. haben; der Fels. bar davon 


R Gngemd: dan Namen, Salt» Heugh erhalten. 
e:  zamiaetr. ı Aussicht, mälste„.:.weum auf dem. 


:4jch eine. chem von Sand oden rufe 
befänle ,, die. akit Salzwasser ‚vollkommen gerältiget 
‚Enten, Faru.nach,.kluazons Hypoikese mind 
Rinwirkung yan,.Hizze aus. .dax. Tiefe. ;Simt baum 
zuge ‚en Wonsor ‚aug, demsmieren. Theile das iSan- 
„je „wntrishen,. und .der end mälste mit: dem, in 
"demesihen gafickgehlichnnen, „Salze zu einer trmk-. 
bang uBÄne ‚tungewandalt, werden. Während. dep 
em,; und..his. ‚die Masse vollkommen in. trockenen 
Zustand. übergegangen, würde die Einsaugung der 
rerborgenea Hizze hinderg,. dals die Temperatur 
des salzigen Wassers den Siedepunkt überträfe Al- 
lein..kaum wäre die Masse ganz trocken geworden, 
so .mülste, ‚nach ıneiner Ansicht, ihre Temperatur 
jenen - Grad .noch übertroffen; der., dem Feuer: zu- 
nächst, befindliche, Theil dersalben würde allmählich 
wäbgtühend. worden; das Salz, . welches, durch 
Eiewirkung .der Hizze, mitunter cine elastische Ge- 
sialt angenommen, und als Dampf durch die trok- 
kene Masse gatsicben, würde, .durch theilweise 
Schmelzung, der zunächst yrog ihm berührten Parti- 
kein, eine Agglutinazion hervorbringen. 

Ich versiumte nicht, diese theoretischen An- 
sichten durch’s Experiment zu prüfen. Trockenes 
Seiz wurde mit Sand, theils beide in besonderen 
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Lagen, theils im Gemenge mit einander; ‘der’ Hizue 
ausgesezt, und zwar so, dafs man solche mhır vom 
unten einwirken lief, Das Salz trat'stetd auf gleis 
che Weise in Dampfgestalt durch die löckere 'Masse „ 
und brachte, durch seine Einwirkung, elakfestes . 
Gestein hervor, das vollkommen hinreichte,; nicht 
blos um die, bei Aikengaw beobachteten ‚- Thatsa- 
chen zu erläutern, sondern auch: im Allgemeinen; 
um die Sandstein -Bildung zu erklären: 

Diese künstlichen Steine lassen verschiedene Gras 
de der Dauerhaftigkeit und der Härte wrhrnelimen ; 
einige vermögen dem Einflusse der Biemente nicht 
zu widerstehen, sie zerbröckeln siüh, wean- man 
dieselben in Wasser bringt; einige bleiben,‘ unter 
solchem Verhältnisse, jahrelang unverändert; mdere 
sind so weich, dafs nicht einmal ihre Gestalt 








se 
Bnkrielkuuguäiei Batz-'"Dituipfo Yii. TEpfer Blur ie“ 
Inyer Iauichiunil „mu ilwe- Autreisiuig. in’ den oben 
miniihent: Boaiöiumg ist asus... - 
abe ‚u weit: wer die: Erfalnung pesiügend. : ER 
mn Kligearemnn, ‚sit einem :Soheln von Grundy: ein: 
wusıhiih, dafe..die.. Gegeuwart- des. kühlen: -Oxblmir 
üben den: 'Kios«. und: SandiwSchishtan: det ‚' Aurel 
ine (iliune zu orweugenden, Prosefe: hiew 
deslieh. seyni:d@efie, Urs: aweh in dieser Hinsicht” 
Gutslfslteit :an-erinngen , wurde eine Quantität: Sand, 
Bis ‚gun. Tiefe von mehreren Zollen mit ger 
uch; :Bnlzienmer, der Ofehwürme-atsgesenty: 
und: es wie.die. Flüssigleit. vordampfia, gols‘ iehn 
ven. Zeit: zu Zeit Seowasser hittän. Dieser Versuch“ 
war jedoch sehr. .zeitkostend, indem drei Wochen 
resstrichen, während dem das Kochen stets fortge- 
seut- wurde, ehe das Ganze: hinreichend mit Salz 
gesättigt, und das süfse Wasser weggetrieben war; 
ich erachtete darum für besser, und nicht minder - 
gemägend , gleich Anfangs mit Kochsalz bis zur SAt- 
tigamg geschwräugertus Scewasser zu nehmen, so, 
dafs das Salz ungefähr den dritten Theil des Ge- 
wichtes ausmachte, Ich füllte den Tiegel, welcher 
wmgefähr 18° Höhe und 10° Breite hatte, bis nahe 
as dem Rand mit vollkommen gesättigtem Meeres- 
wasser, nachdem ia dasselbe, bis zu etwa 15’ Höhe, 
loser Mecressand gebracht worden, Um den Fort- 
sang des Versuches besser beobachten zu können, 
beachte ich eine iedene Röhre, von der Gröfse und 
Gestalt eines Flintenlaufes, an ihrem Boden geschlos- 
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sen, oben offen, ia senkrechter Stellung in den 
Tiegel, so, dafs sie ungefähr einen Zoll von dem 
Boden abstand, während das andere Ende der Röh- 
re einen Fuls weit über das Salzwasser hinaus reich- 
te. Zahllose Experimente, zu einer großen Man- 
wichfaltigkeit von Resultaten führend, gewährten 
mir die Bestätigung meiner Ansicht. Der Boden 
der Röhre, und meist auch der Sand, in welchem 
diese sich befand, wurden rothzlühend, während 
das Salzwasser, das man aus einem andern Gefälse 
stets nachfüllte, nur aufwallte; die obere Hälfte des 
Sandes, von der Flüssigkeit gänzlich durchdrungen „ 
blieb unausgesezt in lockerem Zustande, die untere 
Sandhälfte hingegen wandelte sich zu einer festen 
Masse um. Nachdem das Ganze mehrere Stunden 
hindurch einer grofsen Hizze ausgesezt worden, und 








pen „.uber.ia zufgelödteın Zustinde‘,.d; I. als Sul’ 
tun rrmenn! as des: kiszo ausgesezi 'wird:, :- of! 





Iehtaı Hesse ‚korvonzuliiuzen vermag,: ähnlich: :deqg? 
Saukästeine:, 20 .bleibt..nur noch- zu erforschen „alt 
die: Maier, . dia solches. Flufsmittel besisze, ' Man! 
weiße: kafe der: Sättiguuige- Grad des Mecroswassers! 
u rötsuscdhigdenen Stellen sehr ‘ungleich ist; die Ausa: 
düenipunij. des. Mooreg: dürfte stüsker seyn, nis dem 
Eunau.: won .sülsem- Wasser, welcher ihm durch Str&J: 
mwejriilüsse und Quellen zugeführt wird; Besowdugs: 
aelgtnznichh das -.leztere im BMittelländischen’ Meere y: 
Tumelches eine ‚boständige Strömung; 'nus dem Wells 
metrag;iWurch. die :Enge von Gibraltar Statt “Kell: 
Diefs ‚berechtigt uns: zum Schlusse, dafs 'die Obewi 
Räche--des Mittelländischen Meeres tiefer liegt, als 
die des Ozeans, ‚und dafs die Salzmenge im ersie-- 
ren. steis zunimmt, wodurch das Wasser. nach Eigen-; 
schwere und Sättigungs- Grad einer Salzlacke immer. 
ähalishör wird. Das Gesagte läfst sich auch auf- 
dis.amdern Meere anwenden, ja selbst auf die. grosi 
fsen Ozeane. — Ohne eine solche theoretische Em. 
läuterung der Art und Weise, wie der Ersaz des 
Selzes’'Statt "gehabt, zu versucheu, erachte ich es: 
für meine Zwecke genügend, auf die Salz - Ablage-: 
rungen aufmerksam zu machen, so wie. auf die Salz. 
soen und Salzflüsse,. welche in alien Welt - Gegem». 
den so häufig vorkommen. Es scheint'wir demnach, 
deis wir, zu Folge der dargelegten Versuche, mi. 
zureichendem Stoffe versehen sind, um die Verkit« 
tung des Grufses, wie er bei Aökengaw und in den 


426 

Schichten des Salt-Heugk vorkommt, zu adklären, 
und dafs solche Erklärungsweise: leicht: ang 

sey auf den Sandstein im Allgemeinen, "ri." 
leicht auf sämmtliche geschichtete Gesteinew: ‚Adam: 
hat mir zwar die Einrede entgegen gestellt. daß ick, 
mich nicht für berechtigt achten dürfe zur. theoreti» 
schen Schlufsfolge der Art, die Einwirkung: den Hiz». 
ze auf den Meeresboden betreffesd,. indem die Miälio; 
des kalten Wassers nothwendig diesem Einfusse:sat-. 
gegen wirken müfste. Ich bemerke' dagegom,; dafs,. 
ig allen von mir erwähnten Versuchen, den Sand, 
während dem Prozesse des Festwerdens, sie: retls-. 
glühend zeigte, indessen das, über demselbam bes. 
Sindliche, Salzwasser im Zustande des Kochens.mer-. 
bliebe, und man vermochte, dürch: stetes gehörikes. 
Nachfüllen von kaltem salzigem Liquidum; die Dem. 








477. 
ne Bellhehrvebmchen tal da Maler Zuilteli, dafs Bid 
Aefegpep" Titiihe einen neuen. und wichtige 
Unibiasitl : der: Hizze zu: den ‚bereite 
kelgegstntiv. Stüa,punlitens: des. Theoriesst: Herron’s. ger 
Wühzeuzp deisn- da meine: Versuche ergeben ; dafs die 
Hau, unter Beiliülfe Abs: Salzes, zur: Konsolidasiew 
lsieB Binsbeien: vollkoinmen. zureichend.:sey, so: jub 
üsgsipikißtreiche Weile, 'wulche das: Salz keinn: Fesb: 
werdassößr: Belsi Schichten 'spielte;,: sicht! wohl’ zw 
wihähweh. :: : :. : 2-1... ee „DB 
: site rgebelleni sich , au! den entwickelten: Adsichvuny 
sich :uniushs: uudese: Beobachtungen. den: Binfhafe 
des? Salses unter verkuhleduhnrtigen.. Uusstiknlön bes 
e Ye und alle bestätigen, mehr oder weniger, 
die ton’sche Theorie der Erd-Bildung, F ür 
mehrere derselben hat das ‚Experiment bereits gün- 
sig abgesprochen, andere gehören bis jezt noch ins 
Gebiet der. Muthmafsungen, indessen kann ich mir 
es sicht, ‚versagen , auf. einige der bedentenden hin 
zuweisen, 
nehme an, dafs das Salz, in a Dampf-Ge- 
stalt, getrieben durch eine mächtige "Hizze, wohl 
auch zugleich modifizirt durch die Gewalt des Druk- 
kes, oder im Verbande mit andern Substanzen N 
sehr viele Gesteinarten durchdrongen habe, auf die. 
eine, z.B. Basalte, Granite u. s. w., als Flufs wir- 
kend, die anderen, wie namentlich Sandsteine, Brek- 
zien u. 8.’ w.. verkittend,: und noch; andere erwei- 
chend, so namentlich die: gewundenen Sehichtem 
der :Grawwucke. Is menclien- Fälle mögen die Sakz- 











angestent, wın diese 
im Gewenge mit E 
vertyisezte.äch mit 

das Eisen stieg mit 

und der, auf solche 
siclt ‚sehr weisenreich 
same Erscheinungen 


“Niemand "kann 
ohne dafs Min die ı 
“Die Felsart 
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eewähtiähry uhalieir aan orm -Zapschlagen. der 


bereiteten Sandsteine Spuren beginnender 
ionen sich zeigten, in so fern es mir ver 
stattet ist, mich dieses: Ausdruckes zu bedienen. 
Die Natur dieser , regelrechten Gebilde habe, ich 
alehre) näher erforscht 0 I 
“Das Seesalz, wie solches von mir angewendet 
worden; ist bekanntlich nicht rein, und bei mei= 
nen Experimenten habe ich demselben noch manche 
andere Substanzen beigemengt. Zur Erklürung der 
Erscheinungen im Grolsen müssen wir annehmeny 
dafs manche verunreinigte Substanzen auf gleiche 
Weise +hinzutreten sı und ‚dafs ‚so das‘ Mannichfache 
dee Phänomene bedingt worden; daher das sehr Viel- 
artige im der Beschaffenheit der Sandsteine nicht 
blos, sondern aller übrigen Felsarten. |. Vielleicht 
dafs wir, in nicht ferner Zukunft, in den Labora- 
torien der Chemiker ähnliche mannichfache Erzeug- 
nisse werden bereiten sehen, 
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Die ] 
. r ! 
allgemeine Ueberschwe 
wer | 


NN 
den Aussagen der heil. Schrift undena 
Denkmalen“der" Natur; 


sowie | 
nach den Ansichten von Buriza nnd Bvc 
er 


Yon 


“ | 


Herrn Joan Freminen 
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JE. 2 Eizo ornchtaäre Wasser unserer. Endo 
Die :gmteichend „..aoballl dieselbett: einmal in gewalt- 
meh Mewegzung sich Gaden. Nur VWenige glauben 
u «ime-;;plözliehe Asmderung der Erdachse, als. be- 
dingsade : Ursache des. Entstehens der Hatsstrophe;; 
fiel ‚die. Astronomie ‚bietet für solche Annahme 
keinen -genügenden Bewcis. Noch Andere sind der 
Meinung, -als soyan ıdie Wasser ‚durch anziehende 
'Reaft -oines Hometen: in Bewegung gesezt worden; 
ehne: die Frage: steht einem Kometen anzichende 
Besk:zu? -gehörig beantworten zu küunen. Diäfs 
Fiomeiba auf Kometen störend einwirken, ist er 
Ahden; ‚allein vom Gegentheile. wissen wir :niclıts. 
Des. Komet von 1454 verfinsterte den Nond., wäh- 
rend jener von 1770 nicht nur der Erde nahe kam, 
sondern mitten durch die Satelliten des Jupiters 
ging, ohne eine bemerkbare Wirkung hervorzubrin- 
gem. Noch andere Geologen eudlich, die Worte 
Moszs: und die Fenster des Himmels öffneten sich , 
buchstäblich auf einen Kometenschweif deutend, lei- 
teten die Fluth von daher. — Ich möchte, ehe ich 
in die Sache weiter eingehe, die Frage stellen: ist 
der : Dunst eines Kometenschweifes wässeriger Na- 
‚iur? — Die folgenden Phänomene stehen mit der 
‚zu untersuchenden Frage in näberer Beziehung. -- 

fe .Aushöhlung der Thäler — Die Th3- 
ler dürften, nach der Meinung der Vertheidiger der 
dilwianischen Hypothese, durch verschiedene Ursa- 
chen hervorgebracht. worden seyn, so unter andern 
durch das Regellose Statt gehabter Ablagerungen , 
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oder durch spätere Verrückungen der Schichten. , 
Jene hingegen, die in beinahe wagerecht abgelager- , 
ten Gesteinen sich vorfinden: »sind ausschliefslich . 
auf die Entfernung der Substanzen zu beziehen, von . 
welchen die Räume einst erfüllt waren; die Ursache 
der Statt gehabten Entfernung aber scheint eine hef- 
tige und vorübergehende Üeberschwemmung gewe- 
sen zu seyn.a Thäler solcher Art hat man, durch- 
aus unpassend ; „Entblöfsungs - Thäler (Yal- 
leys of denutation)« genannt; gerade so, als habe 
die Katastrophe nur das Erscheinen, das Sichtbar- 
werden der bereits vorhandenen Thäler bewirkt. 
Gar manche Umstände scheinen der diluvianischen 
Hypothese von der Thal-Bildung zu widerstreiten ; 
folgende verdienen besondere Beachtung. 

g d c Di 





3 Pl 
beiden Bolten ierhalten,- ind wöddräh zufleich die 
Much "ersklben zunimmt: ' Die"alten TAN , "die 

eben'%uschilderten Merkmalg trakeiid;  darfiet;, 'nunh 
‚ meiner <Veberzeugung, Auf :atnlichs Wels Entitsh- 
den: ewyn, ‚wie jeue, deren Bildang Unter unern Augen 
Setfendy:d. h. durch FangeBelt'und'oliue 
Unterbrechung vor sieh gegingenes Bi» 
wirken der Wasser aufden Böden, uber 
weichem sio fliefsen, Ich } za "kit 
Verstetunig davon zu machen; viel: pleatiche) 
wiäbsegekiende, allzemöine,:: die" Aachen "Tai 3 
birdusdhende Fluch solche Wirkungen pe 
ken sollte. Das Hauptthal müfste zuerdtmiile“ 
höhli worden seyn; sodann nach und nach: die. ‘Ver. 
zweigungen desselben. Wären’ die seitlichen. Strö& 
mungen zugleich mit dem Hauptstrome in Bewegung 
gewesen, so würden Verstopfungen an der Mün- 
dung eines jeden Zweiges Statt gehabt haben; und 
wäre im Hauptthale das Strömen der Wasser unter- 
brochen worden , so hätte das Material der sämimtli- 
chen Verzweigungen dasselbe erfüllen müssen. 






Man hat gegen die Theorie der Ausböhlung der 
Thäler, durch rinnende Wasser, eingewendet , dafs 
segemwärtig keine Wasser in denselben fliefsen. 
Allein diese können einst da vorhanden gewesen 
pyu, wo man sie gegenwärtig vermifst, Das Aus- 
hrechen von Seen höherer Gegenden, mag die Quel- 
len abgeschnitten, und ihnen eins andere Richtung 
gegeben haben. 

B = 


434 


db. Das Wasser kann solche Wirkun- 
gen nicht hervorbringen. Die Vertheidiger 
der diluvianischen Hypothese sind, in ihrem Eifer, 
zu dem Irrihume verleitet worden: causam assigna- 
re quae causa non est. Es ist nicht wohl möglich, 
sich eine vollkommen adaequate Vorstellung von den 
Wirkungen zu machen, die eine heftige und vor- 
übergehende Ueberschwemmung, von der die höch- 
sten Berge bedeckt worden, hervorgebracht; ganze 
Kontinente kann sie durch ihre zerstörende Gewalt 
fortgerissen haben. Der Geist verirrt sich bei solch 
ungeheuren Katastrophen, und die entfasselte Ein- 
bildungskraft hat für ihre Träumereien freien Spi 
raum. Ein für den Geologen sehr bedenklicher 
Umstand. — Ein Strom, im Zustande hefliger Flu- 











“ us 
‚Statt haben. Gewaltiamy, aus gro- 
ieiides; oder vielmehr herab- 
jasser ‚ist krüfig genug, Allesy seine 
; zu entfernen, in den Boden 
und denselbew aus einander zu’ treiben, 
Decke zu zerstören, die losen 
„ Geufs mir ‘sich hinwegzuführen , 
feste Gestein nur einen sehr 'ge- 
"kann. "Ein, seine Schranken 
„valpinischer See wirkt genau auf 
eise, wit ein Authender Strom; er 
‘Boden, führt “lose Massen, Bäume 
+ und- sezt solche in einem niederen 
wieder ab; in Fal de Bagnes hat der Durch- 
des Sees von Manvoisin ähnliche Folgen ges 


wir uns eine gewaltige Wassermasse — 
ob süfses, oder gesalzenes — mächtig ge- 


die höchsten Berge zu überdecken, 'wel- 


schnell vorschreitend, im Norden von 

nd ankäme, das Königthum durchzöge, und 
mach ‘8. ‘gegen Land’s End zurückkehrte; 
Phänomene würden‘ dabei Statt haben? 
würde gewallsam zerstört, und als 

auf gewisse Weite geführt werden; Thiere 

‚en würden fortgefluthet werden; Grufs, 










und grolse Fels-Blöcke müfsten dem Druk- 


phil. Journ; Nro. 1, pı 190, 
23 * 
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ke und der Heftigkeit der Strömung weichen. In 
Seen, Thälern , an geschüzten Bergseiten, in Mee- 
res-Buchten und Busen würden die größten und 
schwersten der weggeführten Fels-Blöcke eine Auf- 
nahme finden. Auf dem Grunde der Thäler und 
Seen sähe man die Trümmer der Katastrophen. Al- 
lein was berechtigt zur Annahme, dafs die Fluth 
auch feste Felsganze, noch nicht zertrümmerte Mas- 
sen, aus einander reifsen, und zusammenhängende 
Schichten aushöhlen könnte? Die Kraft des Ver- 
bundenen ist zu grol[s, als dals die Gewalt der Was- 
ser, aus der Höhe herabstürzend, oder gegen die 
Seiten der Felsen einwirkend, viel dagegen ver- 
möchten. Zahllose Inseln längs unsern Küsten, selbst 
jene, die am meisten dem Einflusse von Fluthungen 
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u i ; 1 
ei- Tarassen der Thäler. Viele Thaler: des 
Festlandes von Europa und von Amerilin zeige 


treuseuförmige Absäzze lärgs ihren Seite, yi 


aus ‚dem: Wagerechten derselben : ergibt sich 'Ihr 

sehen durch Einwirken der Wasser zu der Zeit, 
als. jene Thäler noch Seen: waren. ' Nach Buckcunn ®- 
inssem- sieh in manchen Thälern'. selbst WS: iversükiet 
denen Peiibden - des Druckbruches erkenns:'::Im 


Loshikaber: nimmt man deren vier‘ wahr. «Alleudiews 


Tesanoeıi: geltew als: postdiluvianischen Urspreisfes Me 
la: weicher :Zeit aber dieselben 'sich 'auch PT 


hehsm: nögen, so bieten''di6 Beweise‘ für'vinige 


Wahrheiten: dar, welche der  dilwvianisches:Hypo% 
these in keinem Falle günstig sind. Gar wianche 
Seen waren einst da vorhanden, wo gegenw 
Thäler zu finden sind; und der Natur fehlt es nic 
an Mitteln, kräftig genug, um, in verschiedenen 
Zeiträumen „ die Schranken-solcher Seen au durch» 
brechen und den Wassera einen Austritt zu ver 
schaffen. Seen der Art, Agenzien, wie die ange- 
deuteten, gab es schon vor der Fluth. Jeder solcher 
Durchbruch würde, in seinen Wirkungen , was den 
Distrikt beiriffi, den die Wasser diberströmten,, ei- 


ner Fluth geglichen .haben;. überall würde man die 


tiefen Gegenden mit Trümmern erfüllt treffen. Se- 


‚ben wir nun noch jezt. Tbälee, deren Wasser ia 


Ti 
Ä 


° Rel. dil.; p. 217. 
* Jbidem. no. bb l.Ln 
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engem Schlunde abfliefsen, wie Iäfst sich bestim- 
men, ob die Oeffnung des Schlundes vor, oder 
mach der grofsen Flut, oder während derselben 
Statt gehabt? Das Thal von Piekeriug in Yorkshire 
kann als Beispiel dienen. Bucktann sicht es als 
einen antediluvianischen See an (seinen Merkmalen 
nach würde dasselbe wohl als Entblöfsungs- Thal 
gegolten haben, hätte man nicht eine Wassermasse 
gebraucht, um den antediluvianischen Hippopota- 
mus darin :schwimnien lassen zu können); die Fluth 
öffnete, nach ihm, den Schlund zu Malton, und 
schaffte hier ein postdiluvianisches Thal. Allein es 
ist eben so wahrscheinlich, dafs daselbst ein poste 
diluvianischer See gewesen, und dafs die Schlucht 
von Malton auf ähnliche Weise gebildet wurde, 

jo di j r Il ven 








keineswegs, Ihre Zahl ist Er. bei: weitem 
größer, als’ man gewöhnlich ;anzunehmen '-pflegt, 
Selbst im . Thale der Themse ifnidet: man jüne'Eik 
scheinungen, obgleich BucxraAn. dasselbe''als 'eih 
Botblöfsungsthal ansieht. no 

2. Bildung der Grufs-Lager.: Die Ma- 
terialien, ‚aus welchen diese Lager bestehen ischeis 
nen. im - Allgemeinen. abgerundete Gestein Blödke 
regellos- durch einander gemengt; oder wenigstens 
ohme deutliche Merkmale der Schichtung.- Nur sek 
tm sieht man sie scharfkantig, nie ist ihr obörflächl® 
liches: Ansehen so, dafs. man- glauben könnte zisid 
wären von einer noch unzersezten Felsiissd erst 
neuerdings loszerissen worden. Da man vön>jeiien 
Blöcken den Glauben hezt, sie seyen durch 'Bie'gro- 
fse Fluth (geological deluge), zur Zeit, als’ diese 
die Thäler aushöhlte, entfernt worden voii -ilirer 
ursprünglichen Lagerstätte, so müfste allerdings ihre 
Oberfläche häufiger frischbrüchig seyn, ‘sie mülste 
schärfere Kanten und Ecken zeigen, Finden äwirjes 
doch gerade die eutgegeugesezten Phänomeits; '6o ‘ers 
gibt sich daraus der Schlufs, dafs die Geralt<des 
Ageos, welche ‘das Material der befragtei ÜLäger 
mit sich hinwegrifs, ‘vorzüglich auf die losen’ ad 
verwitterten Blöcke der Obertläche einwirkte. Blese 
Thatsache ist von Wichtigkeit, - besonders weun wir 
dieselbe mit andern Merkmalen, welche de? Grufs 
wahrnehmen lälst, in Verbindung bringt. 

Der, den Gruls begleitende, Thon vder Lehm 
trägt, nach Bucxzanp; heine Kenuzgichen, aus de- 





um von aen Kl 
und des Detritus herrü 
ser.der.-Fluth hinweg 
seine ‚Masse, nicht ‚blos 


ausmachenden,, De 
den Bergen deriNacı 
und Blöcke v 

iche. wi 
mim wa 07 


a 





Masse: verträgt sich nicht mit dei Annahme eiuter 
pilözlichen und vorübergehenden Uebei : 
schwemmung, die auf unzersezie Theile der Schich- 
ten eingewirkt haben soll. Der Umstand, dafs'gar 
sämche: der ‚Blöcke das Ansehen haben, als seyeh 
dieselben aus grofßser Ferne herbeigeführt worden, 
findet .eine genügliche Erklärung bei der Voraussez= 
zung „einer parziellen Fluth, herbeigeführt durch 
den Ausbruch eines alpinischen Sees, als wenn: man 
an-plözliche und allgemeine Fluthen glauben wollte. 7} 
Man:kann gleichwohl kaum die Frage. übergeheil,, 
würde: nicht. eine. allgemeine, heftig wüthende Fluth 
eiten Gruls erzeugt haben, von so regellosem 'Ge- 
menge, dafs es schwierig werden würde, das Ma- 
verial desselben nachweisen zu können ? Dieser ört- 
liche ‚Charakter widerstreitet zwar der diluviani= 
schen Hypothese, allein in anderergßeziehung zeigt 
sich derselbe von Wichtigkeit. Norwegen hat viel 
gelitten durch solche vorübergehende Fluthen , denn, 
nach Buckrann, sieht man Rollstücke der Felsmassen 
dieses Landes auf Englischem Boden. England hin- 
gegen sah sich noch mehr begünstigt; indem, bei 
veränderten Umständen, das, im Grufs von Cornwall 
sich findende, Zinn wohl noch um Vieles weiter 
von seiner ursprünglichen Lagerstätte entfernt wor- 
den wäre; eine, aus Norden kommende, Fluth wür- 
de dasselbe vielleicht in der Bucht von Biscaya ab» 
gesezt haben. 

Einen Charakter tragen die Blöcke des Grufses, 
der, in theoretischer Hinsicht von hoher Bedeutung 
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ist, nämlich die Thäler zwischen den Felsmassen von 
denen sie abstammen, und den Imgerstätten, welche 
sie jezt einnehmen. Man scheint allgemein sich zu 
der Annahme zu neigen, dafs jene Thäler, zur 
Zeit, als der Grufs fortgeführt worden, noch nichs 
vorhanden waren., GreEnouch * erklärt, dafs die 
Granit-Blöcke auf dem Jura bezeugen, wie der 
Genfer See nicht existirt habe, als dieselben wegge- 
trieben wurden. Nach Buckrann ** wurden die 
quarzigen Rollstücke auf die Gipfel der Oxford und 
Henly umlagernden Hügel aus den Zentral-Gegen- 
den Englands dahin geführt, als die Aushöhlung des 
heutigen Themse-Thales noch nicht bestand. Be- 
trachtet man demnach jenen Grufs als diluvianischen 
Ursprunges, so müfsten die Thäler postdilurim 








443 


10, 20 oder seihst 400 Meilen sollie fortgeführt, 
dieselben über eine zußimmenhängende Ebene aus 
gebreiäst., und sodann erst die Aushöhlung zahlleser 
üefee.: amd.:ausgedehnter Thäler ia diese nAmliche ' 
Biene bewirkt haben, während dieselbe jenen Ad» 
lageruiugen , Folgen des ersten Einbruches, gestat- 
teste, umgestört auf den eingenommenen Stellen;: zu 
verweilen... Und diefs ist nicht die. einzige. Schwie- 
rigkeit.:. In denselben Thälern, ‚deren Bildung. ma 
dis Folge. der sich zurückziehenden Wamer 
beinachtmt, kommen ausgedehnte Grulge Ablagerun- 
gea vor %.. Der lezte, keineswegs. ungewöhnliche, 
Umstand weist auf ’eine dritte Epoche in der Ge 
schchte der Thäler und des Grufses hin, In dem 
ersten Zeitraume würde der Grufs über die nicht 
wıterbrochene Ebene ausgebreitet. In dem zweiten 
folgte “die Aushöhlung der Thäler. In die dritie. 
Periede endlich fällt die Ablagerung der Grufsmasse 
anf dem Boden der Thäler. Diese Thatsachen wei 
sen auf Ereignisse hin, welche nach und. nach, um 
ter verschiedenen Umständen, eintraten;.,sie deuten 
auf Zwischenräume, welche die einzelnen Phäno- 
ınene von einander trenaten, und widerstreitei der 
Annahme einer plözlichen vorübergehenden Fiuth, 
als der bedingenden Ursache. Unter solcheg Um- 
ständen vermag der Geognost die Aera der Bildung 
eines Gruls - Lagers zu bestimmen, 





® Bel. dil.; 251. 
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1. Es kann antediluvianischen Ursprunges seyn, 
erzeugt durch Ausbruch eittes Sees (denn zahllose 
und sehr ausgedehnte Seen mufsten vorhanden ge- 
wesen seyn, ehe die Aushöhlung so vieler Schluch- 
ten und Thäler durch Diluvial-Akzion Statt haben 
konnte), welcher die Trümmer über die noch bei- 
nahe zusammenhängenden Ebenen ausbreitete. 

2. Man kann den ersten Ergufs der Diluvial- 
Wasser, der Bildung der Entblöfsungs - Thäler vor- 
ausgehend, als bedingende Ursache betrachten. 

3. Es kann der Thalschutt entstanden seyn 
während der stürmischen Einwirkung der wieder 
ablaufenden Wasser. 

4. Wir können es als Rosultat der lezten Kraft- 
Aeufserung der Fluth betrachten, weiche die ge- 
waltisen Aushöhlungen 





———— © u 
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am. Thum und  orufs ger i in dem aämlichen Zeit 


uuunei.Stett gehabt. habdl... 


„Alskabbängi; von. diesen Ablagerungen , gemengt 
sup+Ghräfs: und Lehm, trifft man noch ausgedehaßl 


Massahı, ron Sand, Grufs. und Thon, aus dem nk. 
liskusn Biektrial zusammengesezt, wie des sogeuanuta 
Didsiväuns: allein: diese, geschieden‘ ie. Lagem- und 
Schlehten, ‚weisen auf Absezzungen. mus: den Was 
sera hun, als solche in einem mehr ruhigen Kustande 
sich, befanden. Die Merkmale dieser Ablagerungen 
scheinen zum grölsten Theile von den Horkkeidigerne 
der: Sälhrianischen Hypothgse übersehen. worden 'zw 
soym.: Es ist nicht glaubhaft, dafs dieselben das 
Werk einer plözlichen und vorübergehenden Fluth 
seyn können, welche, bei ihrem ersten Ausbruche, 
»„Biöcke Norwegischer Felsmassen« den Ebenen 
Englands zuführte; und, als die Wasser mit Hef . 
tigkeit sich zurückzogen, den Solway Frith, den 
Englischen Kanal und den Sce von Genf aushöhlten, 
Von der andern Seite würde ein See von höherem 
Nivean, seine Schranken durchbrechend. und die 
Trümmer einem See von niederer Lage zuführegd , 
geschichteten Grufs, Sand und Thon erzeugen, so 
wie man diels in der Nähe von Edinburgh findet 
und an der HKüste des Tay; das Austrockneg der 
tiefer gelegenen Seen erfolgte sodann später. 
Das lezte Merkmal endlich, von welchem ich, 
als den Lehm- und Grufs- Büänken, die men durch 
die grofse Fluth entstehen läfst, zugehörig, zu re- 
den habe, ist das Vorhandenseyu von Landthier 
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Ueherresten. Buckcanny GäkENocem | 
neane bezeugen diese Th vonnd a 
gibt sich, dafs die, Wasser, welche dur 





Einwirken den Grußs- erzeugteny oder fü 
über. einen Theil der, von Laudihieren h 
ürd = Oberfläche hinsteicheny- und dafs iu 
Hurh Antheil am dem; Phänomen hau 
ellos zusammengehäuftes  Ablagerungeı 
der  Einwirkungem von Sillsw asser -E 
habe ich mit dem) Ausdenche SuTswas 
Inviums,( Lacustrine Dilwoiikım) bezeichn 
eine plözliche, allgemeine amd voriberzeh« 
mitwirkendes Agens bei’ der Formazion 
e die Gegenwart von Seethien, 
zu erwarten gewesen'seya, gemengt mit U 
seln von Land,- ld Sülswasser-Geschö 
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- Beibet dis Einzelaheiten, verbumden mit dem Ere - 
schalnen..der Landtbier MReste, widersprechen einer 
Fiuth „..wie die Geologen e annehmen; denn jege 
Useherbleibsel stammen, nach BuckLann, vom Ind 
viduan,ab, weiche in den Gegenden lebten und stag- 
bea,.-wo ihre-Gebeine jezt gefunden werden, sie. 
wesen, nieht durch die Diluvial- Wasser aus ander 
Breiten dahin geführt worden *. Ich kann mir kei-- 
on, Begriff von .einer plözlichen, heftigen, vorüber«- 
shenden.- und allgemeinen Fluth ınachen, welch, 

ine vr. Da . an .. u ” $ 


Pt yiyzım. ‘ 


.+ehwe solche Behauptung erlanbt haben wiirde, Indes=" 
sen ist das eino dieser Beispiele nicht glücklich ge-. 
wählt, denn man hat, wie es scheint, drei verschie- 
dene Formarionen mit einander verwechselt; den Crag ' 
oder die obere Meeres - Formazion ( upper marine for 
mation), ausgezeichnet von den Ablagerungen neuere® 
Zeiträume durch die Gattungen von Muscheln, na- 
mentlich aber durch die Gegenwart der, in ilır enthal- 
senen, Zouphyten; das I.acustrine Dilavium mit Ueber- 
bleibseln von Landthieren; eudlich das Marine Diln- 
vium (meerisches Diluvium), Reste von Muscheln 
des nachbarlichen Meeres einschliefsend. —' In einer 
zweiten Schrift zeigte ich, dafs die beideu ersten Bei- 
spiele mir keineswegs unbekannt gewesen, und ich 
fügte noch sechs andere hinza, welche der Aufmerk- 
samkeit meiner Gegner wohl nicht entgangen seyn 
konnten. Indessen bleibt meine Meinung uu 117) 
und ich mifskenne keineswegs vorhandene Thatsacheh, 
wenn ich die Unterscheidung zwischen Lacustrine und 
Marine Diluvium beibehalte, eine Unterscheidung , de- 
ren Nothwendigkeit meine Gesner gewils noch aner- 
kennen müs. — 


j » Rel. dil.; p. 44. 


zu treiben. Eben so 
von den Bewohnern sü 
den nicht manche wareı 
den sich + zurückzicher 
England abgesezt word 

weder Erzeugnisse der 
Gegenden, sondern aus 
Geschöpfen, die in Enz 
ergibt sich weiter, dafs 
stehen des Diluoium 
angesehen wer 
schung des, Lacustrine 
sorgsam zu meiden. 1 
serun; Würden in de 
det; andere ‚sind früher 
Gebeine können zufällig 
die sie erzeugonden Uebe 


es solcher au 
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urn. Wiolkerz, den 26: Bebrner 6889; | 


arm {in des Herrn B. K. Baih und 
Prof, Lanranıus Handbuch zur chemischen Analyse: 
„dafs nach Kırwan das Kali mit Nickel 
kalk ein blauliches Glas, Natron aber 
damit ein braunes Glas gebe«, veranlafste 
mich zu einigen Versuchen, ob diese Eigenschaften 
nicht ein gutes. Mittel abgeben könnten, um mit dem 
Löthrohre diese Alkalien in Mineralien zu entdecken, 
Mit dem Kali sind mir die Versuche vortrefflich ge: 
lungen. Das Blau, was dadurch entsteht, ist mit dem 
Blau des. Kobaltes nicht zu verwechseln, da es’ ins 
Blilchichte fällt. Die Reakzion ist sehr empfnd- 
lich, da ich dadurch den geringen Kali-Gehalt im Pe- 
riklia deutlich entdeckte. — Mit dem Natron ist mir 
es noch nicht so gelungen, denn das Glas wird zu 
schwach braunlich. 
" "Envard HAaKoRT. 
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Freiberg, den 1B. Fobruar 1827. 
Neuerlich hat sich Skorodit in kleinen nie- 
renförmigen Zusammenhäufungen mit zart drusiger 
Oberfläche auf quarzigem, dichtem Brauneisenerze 
auf dem Freudig Glück stehendem Gange, am Jug- 
ler Gebirge, im Johann - Georgenstüdter Reviere 
gefunden, Dieses Vorkommen Ahnelt dem von Car- 
rarak Gwenna in Cornwall am meisten. — Das ge. 
wässerte arseniksaure Eisen vom Antonio Pareira 
bei Yillaricca in Brasilien, welches BaazsLıus ana- 
lysist hat, soll ebenfalls Skorodit seyn. 
A. BagırRaurr. 


— 


Freiberg, den 1. Märs 1827. 
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nnd. ap Bigewet. zum. Varschnin. ‚gekommen IWArWS, 
Bis. dan! Vergelserungeglam ‚konnte. man. ungen die 
kleinen Hühlungen; ‚welche die. Kinlslue mgilee. 
sen hatte, wahrnehmen, .. e 
a weinge. Abbandlung über ‚die Fole- Branpulie 
homackta.ich sundzüchlinh,. deals: mann: ieh die Hua 
ge: wegun, Flulsure haiahen. Impee , die .dete -Beri- 
klia am näckniem, siahanden Spezien, als Busalis. mund 
und Tatertin..desselhen Mischungstheil,. aben-änzver- 
schiedenen: Onanttkten emthallen käuntep....:, . cn. 
‚t Mua ‚rurde :sunüchat den: Barslitırrengesiom 
mer : ‚Denssta die Erscheinung..sis: dan: Berkklim 
schon auf cinen, allemal (die Versuche. wurden. näu 
lich wiederholt) leicht wahrnehmbaren:, Gehalt am 
Könfssänre,,. so war doch die nämliche Erscheinung 
mis dem Petalite so auffallend, dafs der Gehalt 
am dem neuaufgefundenen Mischungstheile beträcht- 
lich seyn mufs, und dieser ist es auch wohl, .dew; 
hei der ‚sonstigen Frischheit des Minerals, die: gerizie 
ga.spszifische Schwere desselben, im Veigleiche mit 
dem. übrigen Spezien des Geschlechts, hewirkt halten. 
mag. —— Ich muls noch hierbei bemerkan., . dafs on 
scheint, als ob der Petalit wicht ganz frei. vom; Mali 
wäre, denn bei Behandlung mit Nickelkalk. neigke 
sieh auch hier und da eine kleine blaugefärbtie Btelle. 
Erwartungsvoll wurde weiter die Flufssäure im 
Tetartin aufgesucht, und hierzu erst die neuer- 
lich entdeckte, ausgezeichnet blätterize, Abänderung 
von Borstendorf, und sodann die von Arendal, 
. 9° 
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welche Hrn. Professor Gustav Rose zur Bestimmung 
gedient hatte, gewählt, Merkwürdig genug enthal- 
ten auch diese, und also wahrscheinlich alle Tetar- 
tine Flufssäure, obwohl die Reakzion nicht so auf- 
fallend war, als bei den vorigen Spezien. 

Die Versuche wurden, ohne Zusaz'von Phos- 
phorsalz, wiederholt, und gelangen fast eben so zut, 
so wid denn auch jezt Kurkuma -Papier, in’ das En- 
de der Röhre gehangen, gebleicht wurde. 

Sphon längst war es mir eins der gröfsten Pro- 
blemie , das Krystallisazions-System .der Feldspatlie 
ads ihren Mischungstheilen zu erklären, da die Al- 
kalien und ‚kalischen ‚Erden auch Thonerde und Kie- 
selerde, sämmtlich regelmäfsigeren Systemen ange- 
hören, als das des Feldspathes ist. Es werden nun 

rap pr " 
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> smumehsS mol ılır.: Rsiberg; den’ 3. Möire 3007. 
:roBikeiaBahnlager, I'der - Oberkrütienarats -: Allditor 
Weines, bileditä'.den woyduähnten 'Natreom- 
Speoä ammen,'welchei inüdcin Granile von Diunoikss 
Zoll bei Stakkholm gefunden: wird, . aus Schweden 
mit hierherjsund Ich: sahı.dieges Mineral wor- wönigenh 
Tagen zum ersten Mal, Das Stück grofskörniger 
Granit, in welchem er liegt, "bestcht gröistentheils 
daraus, und damit gemengt esscheinen fleischrother 
Orhoklas. (zum. Theil wie ‚der grüne ZUSAMEIIDGE- 
euer ins blafs Olivangrüne wenig. geueigter; 
Ougen „atwas schwarzer :Gliminer, und einige @inger 
sprengte Partliieen Orthit, dem Gadolinite iäuschend 
ähnlich, Der seyn sollende Spodumen ist grün- 
lichweifs, und zum Theil langblätterig , so, dals er 
hiernach allerdings auf den ersten Aublick dem ei- : 
zentlichen Spodumen etwas ähnlich ist, Doch 
können die Gründe , jenes Mineral für dieses ange- 
sprochen zu haben, nicht von krystallographischen 
Verhältnissen hergeleitet seyn, denn diese geben so- 
fort den Charakter des Fels-Grammites (Feldspathes) 
deutlich zu erkennen, und ich fand bald, dafs es 
eine Abänderung der von mir jüngst bekannt ge- 
machten Spezies Oligoklas sey. Erst wurde mir 
das aus den Spaltungs- Richwwngen wahrscheinlich, 
und dann durch den einspringenden Winkel (den 
die vielfältige, regelmäfsige Zusammensezzung mit 
den P Flächen der papicrähnlichen, schmalen Indi- 
viduen macht) und durch das spezifische Gewicht, 
was ich = 2,668 fand, gevwils. 
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Da dieser Oligoklas nach den Zerlegungen 
des Hrn. Prof. BerzeLivs und des Hra. Ausvenson, 
in der Art aus 8,11 Natron, 1,20 Kali, 2,05 Kalk- 
erde, 0,65 Talkerde, 0,50 Eisenoxyd, 23,95 Thon- 
erde und 63,70 Kieselerde besteht, dafs sich der 
Berechnung zufolge ungefähr die Formel 


N 


Elsı +34 


Mm 
ergibt; so mufs man in der That die grofse Achn. 
lichkeit bewundern , die in der chemischen Zusam- 
mensezzung, wie in den äufseren Charakteren Schritt 
hält. Der Gehalt ist fast ganz genau so, wie ich 
ihn im Voraus vermuthete. Ich hatte den Oligoklas 
80 geordnet, dafs er zunächst an die Spezien mit 
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allgemeines, MDB im taiziten TEN Tem Feldspatlie 
’ 

verwechseltes Mineral seyn. Wir werden sogleich 
eino Vermuth noch aussprechen, weiche die er- 
ste Hälfte jenes Sazzes bestätigen möchte. Hat man 
köngogen den Natron -Spodumen für Feldspath, das 
Wort im n Sinne genommen , gehalten, so 
ist das ganz richtig; hat man ihn aber für Feldspath, 






das Wort im spezifischen Sinne, u: nerlei mit 
Orthol:las pa on, so wäre de ; jedoch 
noch lange kein solcher Irrihum, als ihn identisch mit 


Spodumen zu beirachten, man. möge den riff von 
Seel umen für Spezies ode für Genus len lassen. 
Dals Professor Mon jo 0! ; 
ıt habe t aus seiner Beschge‘) 
WE reenlen) Grrör, indem er von er . 
ainsgelläiche 'T' . ste wur zu weile | 
demilich sey, Sie ist dies jedoch bei dem T siarı 
tin allemal, bei dem Oligoklas nie. . Ferner ‚bes 
stimmt Herr Mons die Greuzen des spezilischen Ge- 
wichts vom Albit zu 2,61 bis zu 2,68. Ich glaube 
jedoch erwiesen zu haben, dals die Grenzen - des 
Tetarüns nur 2,60 bis 2,62, dahingegen. die des 
Oligoklas 2,64 bis 2,65 auzunehmen sind. 

Wahrscheinlich ist es mir , dafs der Sächsische, 
und vielleicht auch audevor W eifsstein den Oli« 
zohlas zu seiner Grundmasse habe; denu nach 
den äulseren Merkmalen, die ich habe wahrnehmen 
können, stimmt der Feldspath des Weilssteines mit 
dem Oligoklas überein. Schr mühsam habe ich aus 
den durchscheinendsten Abänderungen reine Brächel- 
chen ausgeschieden und gewogen: 

2,652 Feldspath des Weilssteines von Lauenhain 

bei Mitweida , 

2,560 Feldspath des Weifssteines von PYaldheim. 

Bestätigt sich diese Vermuthung, so hätte der 
Olizoklas allerdings ein grofses geognostisches 
Interesse. Und vielleicht 1&fst es sich rechtfertigen, 
manche skandinavischen Granite für grofsköraigen 
Weilsstein anzusprechen. 





A. BreıtnaupT. 
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Miszellen 





P. N. C» Eon lieferto Beiträge zur Naturgeschich- 

so dor Wostphälischen Soolquellen. (Kansrm, 

Archiv für Bergbau; XIII, 283.) Die Gegend zwischen 

Munster, Unna, Söst, Gesecke, Paderborn, Gätersioh, 

Versmold, Zengrich und Bevergern, Bach, nur hin und 
sich er! 


ieder wellenförm; ‚hebend, liept zwischen zwei Hö- 








Ä fer) 
quellen liegen alle in einem Striche, welcher mit dem 
Zuge ‚der Haar ziemlich parallel lauft, in zwar unbe- 
srächtlichen, doch sehr merklichen Vertiefungen. Sie ha- 
ben viel. Usbereinstimmendes init den übrigen permanenten 
Quelleh ‚der Gegend, zueh' diese entspringen, 'so viel bei 
kannt, alle auf dem bezeichneten Striche, wo ‚der: nördliche 
Berg-Abbang endigt. . In nassen ‚Jahreszeiten kommen mel- 
zere Bäche. von der-Höhe der Haar herab, die ofı reilscad 
werden, deren "Bette aber .den Sommer hindurch ger kelh 
Wasser haben, -— Auf der andern Seite finden sich die-:e=> 
ern Seelquellen bei Alsine, dann folgen jene, welche w- 
er M00. F.. nordöstlich dem Ende des Teutoburger Gebirge- 
kamsımas gegenüber liegen, die zu Rothenfolde, Yellenvofe, 
Lasr. ‚Von. hier rücken die Soolquellen otwas weit vom 
Gebirgssuge ab; es lälst sich jedoch nicht verkennen ‚ dafs 
eis.ihm. oben so gut angehören, als die früher genannten, 
im NO., 6 Stunden von Bielefeld, die Soolquellen von 
Neusalsıwerk, dann jene zu Böhlhorst und Salz - Uffeln. 
Das. Verhältnils der Salzquellen, die den Zug des Tento- 
Burger Waldes begleiten, ist bei weitem nicht so einfach, 
als derjenigen, welche der Haar zur Seite liegen ; auch 
möchte sich keine solche Gleichförmigkeit bei den übrigen 
Quellen nachweisen lassen. Und diels kaun nicht befrein- 
den, denn das Teutoburger Gebirge bietet in Gestalt, Er- 
streckung, und in geognostischer Eigenthümlichkeit weit 
mehr Mannichfaches: dar. Die einzige \Vestphälische 8ool- 
quelle, welche beiden Gebirgszügen nicht anzugehören 
scheint, liegt bei Werdohl an der Leune, mitten im Grau- 
wackenschiefer - Gebirge, und bedeutend höher, als die, 
7 ‚Stauden entiernto Gegend von Unna. = Als Folgerungen 





Verhalten und in Beschaffenh« 
schieden. Diese Verschiedenh, 


Haupt-Eigenthümilichkeiten d 


löchern‘ genommen wird, die 
scheider sich dario "wesentlich ı 
len, dafs sie bei weitem reine 
phälischeu Soolen dürften sich 
Allgemeinch durch die grofse U 
zeichnen, 

2. Bei weitem die mei 
schwanken in ihrem: Gehalte 2 
Nur an beiden Enden‘ des S 
und Rheine, sowie indem ent) 
mont, geht: der Gehalt zu5 bi 
schwache Soole, in den Quellen a 
Söst, kann hier nicht in Berrächt 
auch an diesen Stellen stärkere 
Bei — 
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EIS Br Beh: Regel nich: in -Kintlen, sondern ia’ orluuge 
Oditnitnigeii Bässe. winscti-dischen Laufibar.ı + 
' 5 Die 'Wessphällischen Soolquellen ' gehören ch 
wilbähliälieh. in det Ast: den Gebirge-Zügen- an, denn sie 
zeit“ Beil) lidpen ,' Anl: Aie «atastuphärischen' Niederschläge au 
zul ed Me 'Berkitichen, das  Wamer zz den Quelle 
betgäthun)- Me gibr: mehrere Griindo, um diese VYahrschein- 
KeBBibih ach Müterikiience,ı: Ey käan nicht zufälliz seyn, daß 
akköinlächs vierschn 'WVestphälische Soolehder 'wrene Begleh) 
lt WURdBebirige - Zuge vinll dafs die Serds: fehlt, we. did 


u edldigens dafs sie nirkeudy fehle, wo die Bew; 


di. 0 Sühe: sich: hinkichenr: daß die Linie, welohw 
Babel 1 a80;Boolfelder nebst ' der einfach. akfenitien Hand 
gebsgt‘ wird, mit dem Rücken "des Gobirges durchaus parale 
let Isafk; ‘dafs die‘ Boolgnellen am Teutoburger \WValde,: 
der in mesuichfaltiigem Formen aufıritt, dessen Lager ver»: 
schiedemartiger sind, der in den verschiedenen Punkten sei- 
ner ‚Ezstreckung auch cinen verschiedenen Charakıer zeigt, 
in Lage und Verhalten dieser Mannichfaltigkeit entsprechend. 
viel: weniger Uebereinstimmeudes zeigen. Doch ein über- 
zeusender Beweis liege in den topographischen Verhältuiss 
sen dies Soolen -Brezirkss. Die Soolquellen .der Haar kön- 
nen ihre Zußüsse nicht von N., und die des Teutoburger: 
Waldes den ihrigen nicht aas einer Gegend erhalten , wel- 
che von diesem Gebirge abwärts liegt; sonst möchte die 
Soole 'gegen die Gasezze der Schwere in den unterirdischen 
Spalten und Kanälen steigen, um den sicheren Ausfuls su 
gewinnen. Aus deniselben Grande kaun, im westlichen 
Theile des Soolen - Bezirkes, dia Soole nicht aus W., und 
ina östlichen Theile nichr:aus NW, kommen, auch spricht 





summung der Gebirgs - Lageı 
5. Die Temperatur der 
bis 149,6 R, steigend; die 
Teniperatur von. 10 — 12 € 
sich also. die Westphälischen. 
den Salzquellön anderer Län 
dafs die Temperatnr mir de 
(keine und Rothfelde). 
nicht durchaus vom Sala - Ge 
werk und. Salzkotten); doch 
nie die Temperatur mit der Lö 
der Soolquellen, ist; oline Ausua 
" wasser«Quellen-und als die m 
phalen, die 7,— 8%. Rs beırä 
6. Die Westplälischen So 
so meist.ia Niederungen‘ ansan 
Soolfelder, die durch "bedeuten. 
chen. keine Soole gefunden wir. 
jedes Soolfeldes wird fast immt 
einse] may wolle, 
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attgehnhauige,, Alelıt dad Wasser in der Mirde über die Stelld 
kissngy!-Ale: upltes: : das: Bohrloch 'berährt.. Witd aun. 
des Molulach bie mu 'diesex Stelle miedergebracht, so saeige 
das Wissen im: ihm ampor , weil: es dasn weitiger Kraft be». 
deal ,.)s mim Foxtlitlsen in den engen Breiten der . Est, 
Es wind. aber nur wo hoch. 'diapor steigen, :bis der Druck 
den.WVansewiinla stark peuug set‘, das Wister. durch die Spel- 
wuizr- Abe as: Seüikier. 'durchllols, fortsndslngen... Die EB. 
kayıkön m welcher des VWemer ‚ie. Bohrlöchern und Bram 
mem; abeigpy: ziehen sich. also nach den Hindernisssn , ‚wwehe 
ehe ‚wstL-heim : Fortllielsen. durch. die Exde su . übe 
wöhsögee ‚hat, Man. ersielit derans, dels. der Andrng des 
Whsests: immer sıärker ayn mufs, als des Druck, deu die, 
iaeimem Bohrloche stehende, Wassersäale ausübt. Ferner or- 
gibe"sich aus dem Vorstelienden, wie viele und grolse Hin-. 
deminse das Wasser beim Fortfliefsen durch die Erde zu über- 
wälsigen habe. Auch erklärt sich daraus leichte der Um 
stand ,. warum, wie die Erfahrung lelırt, die Bohrlöcher 
mehr: Wasser geben, wenn es aus bedeutender Tiefo gepumpe 
wird, als wenn man das Wasser fast so hoch steigen läfee, 
ale ss von der eignen Kraft empor gehoben wird. — Das 
kleinste Gofälle, welches in der riesenmälsigen 12 !/, ‚Meile 
langen Röhrenleitung zwischen Berehtesgaden und Rosen- 
heim vorhanden ist, beträgt gegen 50 Fuls auf die Stande ; 
es.gibe darin mehrere Strecken, wo das Göfille 250 Fala, 
und bedeutend mehr auf die Stunde ausmacht, wodurch das’ 
kleinere. Gefälle zum Theil kompsmsirt wird ı und doch kat 
mem, an der Stelle des geringen Gsfälles, eine doppelte Röhr 
renfahrt anzulegen sich gezwungen gesehen, Die Rölırenfahrt, 
deren Osffnung 4 Zoll Durchmesser hat, liefert in 94 Stan. 
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gegen diese, Richtung die: Thatsache, dafs di 
westlichen und nordwestlichen, Endpunkte 
zirkes sich am schwächsten. zeigt, 
wa im Lippischen, oder bei Hekmay 
born, die Vorrathskammer liege, 
quellen nach W,, NW. uudı Ne 
dersprechen trifuige Gründes; Wie, wiirde bei 
me. die Verschiedenheit der &polguellen. 

da die Quellen dann in der Richtung, 
Kaväle. hinter einander. liegen? Die 
geschlossenen Röhren fort, die, 
bedeutende ‚Breite. - Ferner fiefsom dies 
der Tiefe vom Gebirge, ihren Quellen, 
sich mit der hier angenommenen Ric 
ziemlich unter rechtem Winkel km 
le.auf dem langen Wege: bis. Her 
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koyfäshelicher Ziele hinshseiche,, weil dıs Quellwszser sonst 
süfsen Wasser, weiches daraus hervergeht, da die Seal» 
quellen äum Allgemeinen weiz konstanter in ihsem Verhalten" 
sind „ als die Säfswaser - Qudlica, Doch düzfhe disse Tiefe 
zishe sehr win) betrSchtlicher seyn. 

9. Es Sader sich schr wenig Uchereinstimmung wer 
den Schicken, in welchen Sonlquellen getroffen werden 
In Künigiborn scheinen die zeichhaltigen Quellen diche un» 
sur, oder über dem grünen Merzel - Fiözsze zu liegen. Die 
Uhzigen Kalkmergel- Flözze sind daram nicht Soclen - len. 
tig bedeutend unter dem grünen Flözze, indem das Flöz 
dert höchstens 180 F. tief liegen kann. Die Soolquellea vom 
Salsbrink und Soest liegen über diesem Fiösze. Da das 
Fiös südlich von Sa/sendorf in einer Entfernung von 
wenigstens 7000 F. zu Tage ausgeht, so liegt es unter 
der Safsendorfer Saline gewils in einer Tiefe von 350 F.3 
zu Wasternkotten wird es wahrscheinlich noch tiefer lie- 
gem Sollien nun die zu Sa/ssndorf und Westernkotten 
vorbandenen Soolquellen, die fast an der Erd- Oberfliche - 
liegen, nicht etwa Nebenquellen seyn, so, dafs man in dex 
Nähe des grauen Mergel- Flözzes viel reichhaltigere Boolen 
Binde, worüber Bohr « Versuche erst künftig die Ens- 
scheidung geben können; so möchte das, in Königsbora 
berühmt gewordene, Flös nur einer vorgefafsten Meinung 
seinen Buf zu verdanken haben. — Gese:t aber auch man 
finde künftig, dafs alle stärkoren Soolquellen in der Nähe 
des grüuen Flöszes entsprängen ; so folgt noch gar nicht, 

80 





mcnst Megenden Abhange, < 
wohl gar vom jenseitigen T} 
möchte schwer zu entscheiden 
scheiulichkeit, dafs’ die Soole 
veit des Gebirgesherkömme, 
weiter.dieser Pauke'von den 4 

84 Wiestief die niedrige 
Soole. berührt, möchte‘ sich 
Die Temperatur-der Soole kanr 
ben. Sie ie/höchst-währsche 
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euren weil das Quellwasser sonst 
annehmen mülste. Allerdings 
aus, größerer Tiefe kommen, als 
daraus hervorgeht, dafs die Sool- 
inen. weit konstanter in ihrem Verhalten” 
= Quöllen, Doch dürfte diese Tiefe 


y sich sehr wenig Uebereinstimmung unter 
iin weichen alle getroffen pc 


\ Mergel -Flözze zu liegen. Die 
-Flözze sind darum nicht Soolen = leer. 
Werl Yiegt die angebohrte Quelle unstrei- 
unter dem. grünen Flözze, indem das Flöz 
us 180 F. tief liegen kann. Die Soolquellen von 
und, Soest liegen über diescm Flözze. Da das 
ich von Sa/sendorf in einer Entfernung von 
7000 F. zu Tage 'ausgeht, so liegt es unter 
nfer Saline gewils in einer Tiefe von 350 F.; 
otten wird es wahrscheinlich noch tiefer lie- 
m nun die zu Sa/sendorf und WVesternkotten 
Soolquellen, die fast an der Erd- Oberfläche 
le etwi Nebenquellen seyn, so, dafs man in der 
‚geauen Mergel- Flözzes viel reichhaltigere Soolen 
I worüber Bohr » Versuche erst künftig die Ent- 
05 geben können; so möchte das, in Königsborn 
gewordene, Flös nur einer vorgefafsten Meinung 
zu verdanken haben. — Gesezt aber auch man 
ftig, dafs alle stärkeren Soolquellen in der Nähe 
Flözzes entsprängen ; so folgt noch gar nicht, 
50 
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vorhanden» Dafs die Geagwosje jisee Sals-KLager nicht 
immer naehweisen kann, keingn Grund, ‚ihg Daseyu 
zu Moguen. In England. has zum lange. Zeit hjos die 
Soolquellen bennzt, bis der Zufall die Sıeinsals-Lnger, 
welche diesen Quellen ihren Gehalt gaben, kennen lehrte. 
Io Lothrimgen ist neuerdings ganz derselbe Fall vorgekom- 
men. Zu Bex hatte man zu wisderholten Malen dem stark 
gesalzenen Anhydrit durchfahren ; ohne seine wahre Bedeu- 
tung für die vorhandenen Soolgnollen, für derem Bildung 
mehrere Hypothesen aufgestellt wurden, zu erkennen, bis 
Cnanrenrren die grofse Mächtigkeit des, mit reinem Stein- 
salz durchzogenen, Anbydrit-Ganges auffand. Das Gestein 
wird jest ausgelaugt, und jeder Kubikfuls gibe 30 bis 34 
Pfand Salz. Es ist wahr, dafs cs Sals-Lager ohne Bool- 
quellen gegeben, aber nie wird cs Sulaguellen ohne Sale- 











% ’ Tag 
che Mini:- Asuklklung,. yranın Sie-uiehr:inahe anfer 'Eyr-Ober- 
che: Igor wrde: noch: kalter’ Erditurs ' bewäilken," - vein 
üglsi-die Rilshruny: bei den "Stelirkohleti- Gruben Jeltıt ji wo 
SieDöche:cir-Ude: Stellen der aübgehanenen Berge eineelisie, 
oherduleäiand: anf die ErduQbsrfiths Minknle hats; Miem 
kamer däwwidir,; "si mise 'bich . ein Erdators: "gebe, 
-weru ‚die .Auskühluug Awedigue: weit; "aber tiefer > volkns- 
geeent werde, Bei dieser: Vordaltessung "wire det: Erdefadk 
dilerdings ‚möglich, - jeduch;niche' serhwendig;'.die-Hi6hlun- 
‚ges wenden :aber: nicht sche tief soyu,! weil much’ dume, 
was "iniıden :Blakworken des südlichen Dieutschlends. wör- 
gchay,!beckenm ist, dafs den -VWager: nur die -Birsee wind: die 
Sürtewähde: adgreik, die Sohle Aber uengenifiiniriunik, 
und weil die Aushöhlung . selten ganz mit \Vasser gugefüllt 
eeyn mag. Aus.den Kohlen - Gebirgen werden ganz andere 
Masson zu Tag gefördert , als die. Soolquellen. an festen ‚Be- 

standtheilen mit sich führen, ohne dals über- ikaon: Erd. 
stürsb Statt fanden, obschon, wie gesagt, dis Decke der 
ausgehsuenen Flözze immer einbricht. 

11. Bei der Annahme von Suls-Lagern, in denes sich 
die Soolea erzeugen, erklärt sich ganz ungetwuirgen „der 
Umstand, dafs manche Soolquellen (ob alle, "bleibr-aoch 
zu untersuchen) mit der Quantitiit.- auch. an - Qualtie -ge- 
winnen. Die Soole käme dasn aus: Sinkwerkes, wid: wüt- 
de um so mehr Salstheile außlösen können , je höher vie im 
diesen stände, und dadurch noch wenig 'nugegriffeue ‚Seiten- 
wände, oder gar .die Decke bespillen. könnte.‘ Auch se- 
klärt sich nach dieser Hypotlese die Vermisderang: des Soo- 
len - Gehaltes in Königsborn; - -Die hier. ansilielsendo Soole 
„mag das Salz - Lager nur streifen, oder vielleicht nur. durch 
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«in Lager von Salsthon: odur Salsgype, Ainfen, und. dann 
geringhaltiger werden, waun gutweder des Sala-Lager so 
weit weggespült ist, dals es später 'nur moch.: am einigen 
Stellen berührt wird, oder wenn das seluhaltige Mineral 
auf dam Woge der Soole gröfptentheils ausgelauge ist. — 
Wie mögen diejenigen, walche einigen Gebirgs- Lagern eino 
Soole ersengende, verborgene Kraft anschreiben, diefs. Var- 
halten mancher Quellen erklären wollen? 

ı 42. Die Sool-Quellen su PWerdphl sichen als Ano- 
malieea da, und sie scheinen sich der: hier ‚aufgestellten 
Theorio der Soolquellen zu entziehen. Wahrscheinlich ver- 
danken sie ihr fremdartiges Vorkommen einer ‚nnbekgnuten 
Eigenheit des dortigen Gebirges und der benachbarten Ge- 
birgssüge. Von NO. her sest sich das Flös -Gebirge, 
eine Bucht bildend, ins Uebergangs-Gebirge, auf das Leine- 
Thal zu, ein. Von dieser Seite wird der Soolenflals wahr- 
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u ©,.Dauzenz, in „seiner ‚Schildexung deushätie 
gen unduvenloschenen Feussberge *, ‚entwickelt 
nicht blos eine ‚Theorie, der vulkanischen Opgtarionen,, s0+ 
dern gibt, auch ‚eine umfassende, ‚Dorpellung der.damit, vage 
bundenen Erscheinangso_ in, ‚geologischen, und 
Hinsicht. _ Ex, wurde ‚zu. seinen , 
Wauusch_veranlafst „ über die Enıs: des. Basaltes nähps 
sen „Aufschlufs ‚zu erlangen, „und yesfolgte diesen ‚Zweck, 
indem, er die Beziehungen ‚erfarschte,, „welche awischen.Ba- 
salt. oder, sogenannten Trapp - Gesteinen, umd.den Exzeugnis- 
sen der Yulkane Start,haben. Die Untersuchung besahränk« 
te sich keinesweges auf Handstücke-. „ Daunenr begab sich 
u Ort ‚und Sıelle, um alle. Beziehungen, Lagerupgswsig 
und Natur ‚der Gesteine betreffend, sorgsam. zu ‚vergleichen, 
Er sabe die verschiedenen vulkanischen. ‚Fels.-‚Gebflde, yon 
Frankreich uud Deutschland, jene yon Ungarn und: Lialien 
und der benachbarten Inselo , ‚auch, duschwanderte'er Sisi« 
lien®, Island, Griechenland und Spanien. biigbsn ‚Surgee 
schlogen von dem Bereiche ‚seiner ‚Forschungen, „Seiner ® 
obachtungen in den oben genannten, Theilan yap gap 
maghen den Gegenstand der beiden prsteg ‚Vorlesungen: ann 
Baupaur’s Bemerkungen über :die Trachyta Alngarıe umkt 
den mitgetheig, desgleichen ein, Bericht . von! Band jher 

je, bis jest wenig bekannten , -Fpjkanischep ‚Gehirn wow 
‚benbürgen. Was der Verf. fiber die Auvergan wod.äbes 
m sagt, ist von ihm sche in: gerschindenen, Eog)li- 



























® 4 Description of active since Volcanos ect. Lon- 
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den; 1826. 
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land hat er, vorsüglich nach Macoxzewara’s Schriften, das 
Wissenswrürdigste zusummengestellt, und die Kanarischen 
Inseln werden nach den Angaben von Huszorpr, vom 
L. v. Bocw u. A. abgehandelt. In Klein-4sien, Palästins, 
Syrien, und andera Östlichen Landstrichen, verfolgt der 
Verf. die Spuren vulkanischer Thitigkeit, und weist eine 
Linie solcher Wirkungen von Kamtschatka bis Japan nach, 
und von hier, in fast nicht unterbrochener Folge, bis Jaue, 
Sumatra, und bis zu den 4ndsmanischen Inseln. Daran 
reihen sich Betrachtungen ber die Vulkane im stillen Mes- 
ze und im Golf von Mexiko, und das Ganse schliefst' mie 
einer Zusammenstellung von Humsornr’s Untersuchungen 
auf dem Amerikanischen Festland, — — Dis Vulkıne am 
Rhein theilt der Verf, in post-diluvianische und 
ante-diluvianische, um ansudenten, ob die Ausbrü- 
che nach oder vor der Thal-Bildung Statt gehabt. Die Foner- 











Ks 
bes "Benwotlt, geognorisch betrachtet, als neu gelten, fs 
dem’ Mi 'guoguostischen Untersuchungen da aufhören , Wo 
&s: geuelichtlichen Forschungen beginnen. Nimmt man aid 
Meistuag‘ Beckzann’s, die Thal - Bildung betreffend, dm, 
so Fälle das Entsteheri jener Gesteine, gleich dem der 4n- 
vergno, ia die Zeit nach der’ Stindfluth; oder, in dem mehr 
allgemein ‚beäuchlichen Sinne, sie entstanden nach der gro- 
hen Katsstrophe , welche das gegenwärtige Aussehen der 
Erä-Oberfläche bedingte. Die vulkanischen Erzenguisse 
dieses Theile von Europa scheinen, nach dem Verf., dem 
Zeittemme anzugehören, in welchem die Ablageraug der 
turslüsen "Formazionen erfolgte, Die Trachyte und Basalte 
des Siebengobirger, jene des Wosterwaldes und anderer 
nachbarlichen Berge, sind dahin zu zählen. Ihre Bildungs- 
weiss wird deutlicher durch Betrachtung mancher, ia Hes- 
son n. 5. ‘w. vorhandener, einzelner konischer Basalt - Par- 
thioen, deren geognostische Verhältnisse leichter zu erfor- 
schen sind. An der Pflasterkautse bei Eisenach, ist man 
mie dem Steinbruchbau so tief niedergegasigen,, dafs man 
den Basalt mehr als 50° tief unter der OberBläche des 
Sandsteines schen kann. Die Sandstein-Schichten, gewöhn- 
lich horizontal, haben bier eine senkrechte Stellung ange- 
nommen; sie sind zertrümmert nach allen Richtungen, und 
die. Felsart ist weilser und härter, da, wo der Basalt die- 
selbe begrenzt. Hin und wieder machen die Sandstein- 
Theile ganze Haufwerke kleiner Stulen aus, deren Form 
mitunter noch regelrechter ist, als jene des sie umschlie- 
fsenden Basaltes. Auffallend ist die Aelhinlichkeit, zwischen 
jenen 84ulen und denen, in mehreren Gegenden von Der- 


byshire und Yorkshire, auf künstlichom Wege erzeugten, 
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indem der dort vorkommende weiche, zerreibliche Sand- 
stein, der MHirzo ausgesost, härter wird, und säulesartige 
Gestaltung aunimmt. Noch auffallender zeigen sich digse 
Phänomene aueder blauen Kuppe bei Eschwoge, wod. höchst 
auffallend bleibt es, dafs die Geognosten der Freiberger 
Schule, bei diesen, fast unter ihren Augen sich findenden, 
Thatsacheu sich von dem vulkanischea Urprunge des Ba- 
saltes nicht überzeugen konnten. — Trapp - Formazionen in 
andern Theilen von Deutschland. — Bzupanr’s Unter- 
suchungen in Ungarn. Der. Verf. theilt dessen Ansicht, 
was die Bildung der dortländischen Trachyte und Porphyre 
betrifft; das Entstehen der Alaunfelsen leider er jedoch 
nicht von der Einwirkung schwefeliger Dämpfe her, son- 
dern aus Statt gehabten Zersezzungen von Schwelel- 
Metallen. — Simmtliche erwähnte vulkanische Distzikeo 
sollen weuigstens so neu soyu, als die terziären Ablaggrun- 
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Ansainmenhange ‘gewesen seyn; denn sie zeigen sich mis 
einer ‚Are Mergel überlagert ,;.der. sich augenfüllig einst ‚über 
“immtliche Inseln ohne Unterbrechung erstreckt hat, Alles 
deuten) bei diesen Eilanden ein submarinisches Entstehen am, 
Ganz verschieden davon zeigt sich der Aetna. Hier finder 
man Lava in, ungeheuren Strömen, nicht vergleichbar mir 
den Massen des Vesuv, Sie erstrecken sich bis 'zum Meere, 
und durch sie wird die Gestaltung der Kiste bedingt. Zahl» 
seiche ‚kleine Kegel, auf dem gewaltigen Berg- Gellänge, 
sind Folgen: der vielen ‚Seiten - Ausbrüche., Ein Kreis von 
nntergeördneten vulkanischen. Bergen umaicht den Aetna, 
Einige ‚derselben zeigen sich mit Pflanzen - Wachstham- be» 
deckt, wihrend andere noch nackt und kahl sind. —. 
Die, Kanarischen Inseln nach L. v. Buch. —- Vulkanische 
msdbibsungen in Klein-Asien. — ‚Die Bildung den aodame 
Moswen, all Folge vulkanischer Ereignisse ‚seyn. Feuer 
kopgederimeuen Welt nach A. 7. Humsoner, nis damen 
Ausiahten, was die Bildang des Jorulla:betrifft, der Verf > 
Ubdesiiätieint: — —— Allgemsine Schlüsse. aus den vulke- 
mighen hatsachen sich ergebend. Dazlogung der versobie- 
dena „ über die Ursschen vulkanischer. Phäsomene . aufer 
«sliten. Theorisen; jene, auf Davr’s bekarinte Bardschung 
einbrgräindend ‚ verdient den Vorsug. :: Der Verl, nimme 
wun:an,.der Erdkern bestehe, bis zu einer: Tiefe vom drei 
wir wisr Meilen , "aus. Verbindungen von ' Metalloiden. der 
Mkalien und Erden, oder -er-enthelte dieselben weniguone 
im: seinor Mischung, und’denke sich: als- weitdre Bestandshei 
3e,t Eisen, die, meisten genisinwm : Metabley'imie: Schwefel, 
und wielleicht such mit ’Kohleustöff Yinzu; : ‚Die Sohwelel- 
Webindungen erleiden. sufsiweie. Beraemusgen ,; sobald 
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Sensreugffe ünssollseis sich: verbinden, und‘ wieder zu Wa 
ee iuder jedöch kein Luftsntritt St, so. * 

sich dee Hydıpgen,. wrehrscheiglich, mit ‚Schweie), 
da. en, welched: die. hohe. Tamperstur . begiinstigem 
wel: "Im ersten Falle "entweicht Salpeterstoffgäs, im Tee 
toggp  gachwofeles Wasersicfiges. - Ist Sanersigff vorbap- 
den, ‚de sotzlindet sich der Schwefel ebenfalls, nnd aubug 
tiite Skure, die uuter den gasartigen Ausströnliegen 
dan Kıajen': ‚Mündung vorherrschen wird , in eo’ ferg «ine «ine 
zussisbende Luftmenge vorhanden ist, am mit. dem Hydack 
gen sich zii verbinden, und abermals in Wasier umzuwan- 
dein... Sobald das Oxygen aufgesehrt ist, Andet eind Vetei- 
nigang des Hydrogens,, da es nicht mehr verbrennen 'kaun, 
mie dem erhizten Schwefel Statt, und entweicht ale ge- 
schwefeltes ‚Hydrogengas, welches, gegen Ende der Erup« 
sion, über dio schwelelige Säure vorherrschen wird; deng 
seine Bildung dauert noch lange fort, nachdem der Mangel 
von Oxygen die Erzeugung von schwefeliger S£ure gehemmt 
hast. Man weils, dals diese beiden Gaserten, einander 
wechselweise zerlegen, und folglich nicht beide zu gleichen 
Zeig, vorhanden seyn können, so, dafs das Ausströmen von 
geschwefeltem \Vasserstoffgas aus der Mündung des Vulkans, 
wo nicht die gänzliche Abwessaheit der schweisligen Säu- 
re, doch das Gehemmiseyn , oder’das minder Beträchtliche 
ihrer Erzeugung, wegen Stett gehabter Aufzehrung, des 
Sauerstoffes, andcutet. Das abermalige Entistehen des Was- 
sers, durch wechselseitige Zerseszuug der beiden Gasarten, 
konnte die Thbätigkeit des Vulkans, obwohl in geschwäch- 
tem Grade, uwoclı einige Zeit dauernd machen. Das allmüh- 
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liche Erkalten der‘ Lava würde, Ai eint Megane Tinlad, 


die anliegenden Straien hinreichend «ewärmeb , mun..dem 
die, für die Verbindung mit dem Saueraffe npsl- 
ige, Temperatur zu verleihen: darum miufs des Aus- 
strömen von schwefeliger Säure fortdanerh, bis diese dutch 
Anwesenheit des hepatischen Gases zermst wird, Dis, hei 
diesem Prozesse sich bildende, Wasser würde in Klüfte 
der Gesteine einseihen, auf einige noch vorhandene Theile 
der Erd- and Alkali-Metalloide einwirken, und eine üene 
Bildang von Hydrogengas herbeiführen , wodurch abermals 
Schwelcl aufgelöst, und das Phänomen wiederholt wird. 
— In Absicht des Trapps ist der Verf im Allgemeinen 
der wulkanischen Hypothese zugethan Er mimme drei 
Klassen von wulkanisches Formazionen an; die erste, 
beim Luftsutritt det, und alle Merkmale von Körpern 
tragend, welche man dem Einwirken kitgstlicher Hizze unter- 
wirft, sieht derselbe an als erzeugt seit der gegenwärtig 
Ordnung der Din; die zweite, unter Wasser 
hale ibren Kennzeichen das Mittel zwischen daz ersten 
und dritten. Klasse, und wurde erzeugt wihrend der Abla- 
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1825, p. 353, und Finussac’s Baller de CEST. TX, 26) 
kalk, Kreide und Jurakalk sind die vorzüglich, verbrei 
ne Der Grobkalk unschliefse Num, 


t initen, Osträziren, Pektiniten, Cerithien, Madrepe 
ren, Enkriniten, und angeblich selbst Orthözeraüiten. Die. 


- sezt die get zusammen, welche die Ebene 
zwischen Perona uud Ficenza begrenzen , und dringt. land- 
inwärts ‚vor bis jenseit Bolca. Das: Gestein enchalt A 
oder weniger quarzigen Sand, Nieren von Leberkies, g 
en und rothen Ocker und mergelige Biinke, zumal in den 
Ablagerungen (Monte Brunio); es geht in eineg.Mu- 
scheln führenden Sandstein über (Faldonega u. s, w.), und 
bei 8, Ambrogio macht der Sandstein das, Ziment viner 
Brakzia von kalkiger Kreide. . Die leziere Felsart ist nicht 
zit den, Alluvial - Konglomeraten zu verwechseln, welche 
die Börge von Peri, Volargus, so wie.jene überdecken 
die von M. Baldo nach dem Garda -See, und Mihgs des 
Minsio sich hinzichen. Der Grobkalk 'steigt bis zu 800 
und 690 Toisen über das Meeres -Nivean empor; er he- 
deckt die Kreide und den Jurakalk, und die Schiefer RR 
&e Braunkohlen von Bolca, dia vulkanischen Tuffe, so wie 
der Basalt von la Parga kommen in seinen obersten Ab- 
theilangen vor. Der Basalt zeigt sich isolitt im Kalke von 
Lauagno, Avesa, Vallonga, Possa- Ferrara undam Mon- 
te Baldo. Die Tuffe triffe man in Sröchen üholicher Abla- 
n, auch wechseln sie zuweilen mit dem Kalke (Sajtat 
anti u . Cristina), Der Tuff schlitist Gänge m 
Mangsnoxyd ein. Die Grünerde kommt im N. des M, 
im Pianetti-Thale, in 600 Toisen Höhe vor. „Dex 
die Ablagerung umschliefiend, scheint auf Jarflalk zu 
heo.” Terziäre Braunkohlen finden sich im Kalke von Grass 
sana de Castogneto, auf dem Maroguare -Hiigel, im Thas 
leDei Prusti und di Frasells, unfern la Gjazsa, im Tannzo; 
Tbsle, zu S. Giovanni Tlarione, im Boueate-Thale, endr 
lich auf der Nordküste des M. Baldo bei Brontonico. Ba- 
salt sicht man in der Kreide bei Molane, unfern Cavala, 
ferner kommt er mitten im oolithischen Jurakalke, in 500 
Toisen Höhe, auf dem Abhange des M. .Baldo, oberhalb 
Fratte vor. Die Kreide -Schichten‘ sollen mit denen des 
Grobkalkes gleichförmig "gelagert Föyn; nur im ‚Pantena- 
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Thale, unfero Greszana, kommt swischen beiden Forma- 
zionen Sandstein vor, und im Policolla-Thale, werden sie 
durch Tuff geschieden. In der Scaglia (harte Kreide und 
dichter, weilser oder röthlicher Kalk) führt der Verf. Nie- 
ren von Eisenglanz an, ferner Feuerstein -Lagen, Nummu- 
liten und Ammoniten. Die (überrindeten, aber von Man- 
chem als fossil betrachteten) Knochen von Romagnano, tr 
man in diesem Kalke, in 250 Toisen Aöhe, an der Stelle 
il Serbero genannt. Die Scaglia sest die Hügel von S. 
Ambrogio, Fumane, Greszana und einem Theile des M. Baldo 
zusamuien; sie steigt 500 Toisen hoch empor. Nach dem 
Verf. geht die Kreide in Jurakalk über; er führt u, a. vier 
Beispiele dafür auf: Ja Corona auf dem M. Baldo, zwi- 
schen Ala und Duemigliara, zwischen Fumane und Breo- 
nio und au der Brücke bei Peja, (Allein der Verf, Ma- 
maschest u. A,, haben mit der eigentlichen Seaglia, oder 
Kreide, weilsen oder xothen, Ammoniten einschlielsenden, Ju- 
rakalk verwechselt, wie man solchen bei Trento Gindet; es 
sind diese, der Scaglia so ähnlichen Kalke, welche in Ju- 
rakalk übergehen, auf dem sie unmittelbar ruhen.) Der 
Verf. schildert den Jurakalk, der hohe, kesellörmise an 
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D: verschiedenen, den Felsboden des Departe- 
ments zusammensezzenden, Gebiete zerfallen in zwei 
großse Abtheilungen, ein älteres, welchem .die Ge- 
bilde mit geneigten Schichten angehören, ‚und ein 
jüngeres, dessen Glieder wagerechte Schichtung zei- 
gem. Das erste besteht aug der Kalk- und, Thon- 
schiefer-Formazion und aus der der Steinkohlen 
über beide sieht man, in allmählicher Folge, aus 
der Teufe nach dem Tage, Thon und Sand, Kreide, 
Sand und Sandstein mit der Kreide, und endlich 
4lluviun. — Die sogenannten Ur - Gebiete werden 
in diesem Landstriche ganz vermifst, 
5 
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&: Sliwkpnder Kalkatain ( Calmire: flti» 
de) .. Ee..ist.im Allgemeinen dicht und hart, nd 
von Farbe mehr oder minder. hiaulichgreu,. dag zu- 
weiltn:.ima: reinste Schwarz sich verlauß, Die che. 
mische Analyse: has dargsihen, dafs diese Färbung 
sen Kohlenstoff herrührt, wovon das Gesisin einen 
gräßseseh oder geringeren Antheil enthält. Ziemlich 
hüufig zeigt sich die Felsarf körnig ; oft ‚onihält sie 
auch -Kalkspath - Theilchen: und. Schnürehaz.: in: gro» 
ser Siäufgkelt,. und die weilsen Farben .derualben 
seshin: smflellend ab gegen den. blauen oder sohwärs- 
lichen Grund. Die dichten Theile des Gesteines ha» 
ken steist muscheligen Bruch, .die ührigen. sind: aben, 
auch splitterig. Dieser Kalk schliefst ein sehr übel 
riechendes Gas ein, welches geschwefeltes Wasser« 
stoff-Gas zu seyn scheint; ' es entweicht beim Rei- 
ben, und merklicher noch unter dem Hammer- 
schlage. Diese Eigenschaft hat zur Benennung stin- 
kender Kalkstein Anlafs gegeben. 

Die verschiedenen Kennzeichen, welche die F els- 
art trägt, bezeichnen dieselbe augenfällig als, ein 
Uebergangs-Gebilde. Die Art der fossilen Körper, 
deren Trümmer sie einschliefst, scheint ihr eine 
Stelle unter den neuesten Gebieten dieser Klasse an- 
zuweisen. Man findet darinnen Ammoniten, 
Terebrateln, in manchen Schichten viele Ma- 
dreporen, in andern Enkriniten in soloher 
Häufigkeit, dals einige Geognosten, welche die lez- 
ten Versteinerungen als bezeichnend für das Gebiet 
ansahen, dasselbe Enkriniten -Kalk genannt 
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haben. Die Schichten, die.lezten Petrefakten ein- 
schliefsend, sind davon gleichsam ganz durchdrun 
gen, und erscheinen ziemlich oft. ’ 
Ich habe aufserdem in dem nämlichen Kalke 
zwei .Bivalven - Geschlechter aufgefunden, welche 
man lange Zeit mit den Terebrateln verwechselt hat, 
und die vor wenig Jahren von Sowsasr beschrie- 
ben worden, nämlich Spirifer * und Productus **; 
beide kommen in dem Bergkalke (mountain - lime- 
stone) von Derbyshire vor, ein Gestein, das dem 
unsrigen analog scheint, und gleich ihm durch eine 
mächtige Kohlen - Formazion bedeckt wird, Die mit 
Enkriniten erfüllten Schichten scheinen mir diejeni- 
gen, wo die genannten Petrefakten besonders oft 
vorkommen; sie stellen sich aufserdem häufig in an- 
dern Kalk - und Schiefer -Laxen ein; darum zlaube 
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sen workugmreise ‚den ‚ältesten: Lagen dis. Usber- 

gaügeliellader:asfzugchören‘; "in vrelchen heine Tere- 
“ Ierstelen! 'götrelfen : werden,’ und we man war. sehr 
wenige siadere zweischaalige: Muscheln Addet.  :: 

I u: Ehemschiefer :Fett anzufühlei‘;; mit 
sahliosen hitinen Glimmer-Biättchen; blaulichgrau, 
mehr. oder. weniger dunkel, dem. Gelben; aeth dem 
Brlicham: siob; nähernd ; im Beuche uneben ; aueli er« 
digs -Gefüge üchielerig. - Diese’: Folsart , :wechsetad 
sıib. desh !Malkeı, führt hin .und wieder. die zämli- 
sen Vesstelkerubgen, Enkriniten, Terebrateis und 
einige der oben .naimhaft gemächten Bivalvem; ı.1n' ’ 
ist im Allgemeinen aus ONO. in WSW. Das Fallen 
zeigt sich’ sehr veränderlich; meist: findet mau es 
ziemlich stark, dem Senkrechten mehr und weni- 
ger nahe, stellenweise aber erscheinen die Schichten 
auch beinahe wagerecht, um sodann, in einer der 
‚früher entgegengesezten Richtung , sich wieder stark 
zu senken. So trifft man bald südliches, bald nörd- 
liches Fallen; indessen herrscht dennoch in der Re- 
gel auf weite Strecken eine gewisse Beständigkeit. 

Man kennt die Grenzen der Formazion überall, 
wo dicselbe zu Tag ausgeht, genau; jenseit dieser 
Grenze, gegen N., senkt sie sich unter das Flöz- 
Gebiet und endigt an dem Steinkohlen- Gebiete in 
einer, dem allgemeinen Streichen parallelen, Linie 
von Montignies in Belgien über Estreux, Saint- 
Leger und Arleux. Montignies ist eine von den 
Stellen, wo der stinkende Kalk noch bis dicht unter 
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der Oberfläche des Bodens vorhanden ist; im gerin- 
ger Eutferaung wird derselbe durch Bteinbruch -Bau 
gewonnen. Zu Estreux kennt man sein Vorhanden- 
seyn nur durch Tradizion; man traf, sd heifst ey 
beim Brunnengraben auf eine Schicht desselben. Um 
Saint -Leger ist die Gegenwart der Felsart durch 
Zuverlässige Ergebnisse von Bohr-Versuchen im Jah- 
re 1849 ausgemittelt worden. Man ist,' nachdem 
81=,8 Flöz-Gebiet durchbrochen worden, 8=,95 im 
grauen dichten Kalke niedergegangen, und hat:nicht 
aur ziemlich grofse Bruchstiicke des: Gesteines mit 
Adern weilsen krystallinischen Kalkes zu Tag ge- 
bracht, sondern selbst mehrere Fragmente: verschie- 
dener kleiner Muscheln, unter denen ich einen Am- 
moniten, eine sehr niedrige Terebratel, zwei Turri 
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in der ‚nicht; sehr,ischaell und arischieden 
Ithirden Meueetboile ‚Anılet wen den. Thanschäefee, 
indes DiMlge: dan ‚Kalkes mit. .Söuren: nufkraugend , 
der Kabk, sahen wird, sbopigs..ned. ‚erlaugt :HIRE 
Schiefonekägn::. Der. eraiere ‚Usberzang ist ipdes- 
som. bünbanss hanbachiliar.»:.ala. der. zweites pinslum 
und „dan ahea Aweilet; dem. Vorbaurechan. des. ala 
kanden geuman; Aysteme amgpscheinheu.. verrdien, mente 
„ais Iahnvenntle.. ainige: den, vnralglichen: -Suollun „apa 
sahen „tu ich. dan. .Wechgelihnider, sie, Formesiag 
zunbstpastsnsgenden, Ealaatien heobschtat, haar. et T 
rdilerilen Gemeinde. Kmaitreriqr Petite sich ipane 
gegen «Gerfonkeiup, in »örlllicher Richumg aufırdata 
sieigend.,. zu: beiden Seiten. des Weyxcs,. Thionschie, 
fer. Schichten, unter 82 bis 83° gegen S. fallegd, anf» 
blöfst; -das Streichen ist, wie im Allgemeinen, ONO, 
im WSV. Das Gestein hat eine grünlichgraue Farhe, 
ist sehr-Glimmer -reich und braust nicht mit. Säuren}. 
es liegt zwischen dem stinkeuden Halke von. Zerrie- 
re-ig- Petite, dessen Schichten sich unter. 78 bis 
81° nach $S. senken, und dem, unter 75 his 207 
gleichfalls südlich fallenden, Halke vog Cerforkaine ; 
das Streichen bleibt unverindert. Die Thhonsghiefer- 
Schichten kaun man auf grofse Weite, ahae, Unter- 
brechung, verfolgen ; ihre. Verbindung mit dem Hal- 
ke sahe ich niszends eutblöfst. 

Zwischen Ferriere-Iar Petite und ZFerriere-la- 
Grande, in der Schlucht, welche eig, ungefähr 
sus O. nach W. laufender, Bach bildet, fand ich 
andere Tlionschiefer -Schichten, welche die Fort- 
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sezzung der vorhergehenden scheinen : Sr Streichen 
ist das nämliche; das Fallen stets'sädlich ;' "beträgt 
70 bis 72°; die Felsart hat ebenfalls‘ viele Glinsmer- 
Einmengungen,, und ist grünlichgrau von Farbe, 

Zu Aulnois-les- Berlaimont, an den Uferh der 
Sambre, hat man seit zwei Jahren. alte VersschiAr- 
beiten nach Steinkohlen wieder aufgenommen. :-In 
einem, in den Jahren 1822 und 1623 bis zu-umge- 
fähr 30 Meter abgeteuften, Schachte hat’ man eine 
Folge von, stark nach 8. fallenden,: Kalk-. und 
Thonschiefer -Schichten -durchsunken : beide: Felsar- 
ten sind so reich an Kohlenstoff, dafs man diessiben 
sehr dunkelschwarz gefärbt sieht, und dafs -ihre 
scharfeckigen Bruchstücke auf Papier schwarz schrei- 
ben. Dem Thonschiefer besonders steht diese denk- 








Kor 
Birne AskyuOkaussde, zwischen : Bonbw 
surslläundpe. und: veines, kann men aberimals: den 
den-Züsliiee wahrnehmen; allein bier sind beide Ges 
suilaisrewreii weniger. Kohlenstoff - reich, und gewöähn- 
wu aufs. ver onthä im : manchen ‚Schichten Bnheiw 
niten, Merkmale, . weiche ihm sehr weit vom.Kelsi 
Iamschießied! eutferuen. Der Kalk, mit dem man ihn 
wesissdiingere, sicht, dehließst ebenfalls Niuschaln «ia 
kasnetibörsucber viele Bakriniten. : : .:: '. . ..! ., 
.„tdimditeh. zeigt sich ir Hanton Zrelor, von der 
süßtstiinlien.Gronze cos. Departements, an schr vie- 
len Stellen der Kalk im Wechsel mit dem Thonschie; 
fer,--oft selbst bei Schichten, welche kaum 1 bis 2 
Dezimeter lächtigkeit haben, wie diefs unter am 
dern ia der Gemeinde von Glageon beobachtbar ist, 
auf dem Abhange gegen 8. zwischen dem Dorfe und 
der Gemeinde - Waldung,. 

Der stinkende Kalkstein umschlielst oft drusen- 
artige Räume mit Kalkspath- Krystallen und Stalakti- 
tem ausgekleidet. Auch Braunspath, Flufsspath; An- 
thrazit und Eisenkies kommen darin vor: nur die 
beiden lczten Substanzen führt der Thonschiefer. 

Auf untergeordneten Lagen sieht man in der 
Formazion des stinkenden Kalkes und: des Thom 
schieferss am häufigsten ein quarziges, feinkörniges, 
sandsteinartiges Gebilde, das alle Merkmale der 
-Grauwacke trägt, Dieser, stets sehr honig - glimme- 
rige, Sandstein erlangt einigen Kalk - Gehalt, da, 


490 


“wo er mit dem.stinkenden Kalkstaino ‚wechseil.t So 
sah: ich denselben namentlich bei Sasıt-Hewiy-Lhaus- 
sde: er ist grünlichgrau, schr glimmerreich ad: mit- 
unter schieferig; im Bruche- uneben und. spligerig; 
braust mit Säuren schwach auf,. und zeigt sieh im 
Ionern von kleinen schwarzen Fäden durchsagem, 
wie es scheint, eine Folge vom Eindringen dies. Kohr 
lenstoffes aus dem stinkenden Kalle. . . ° .u 

Es ergibt sich hieraus, dafs die ‚ Kalk: mad 
Thonschiefer - Formazion fast über die gauze' Aufsen- 
fläche des Arrondissements von 4vesues zu: Tog: aus- 
geht. Der Halk, unter dam Namen pienre.leue 
bekannt, wird seit alter. Zeit sum Baustoisn::'gb- 
brochen. 

Unter den verschiedenen, von- ir Benchn, 





" 
| | 


Ei. 1 


& „«Gaerisres dd Periidre-la- Petite. - Der Kai 
ist gez. erfüllt mit: Eukriniten , die häufig sehr guofb 
dad sruhdihis: 00,04: Durchmesser haben:  Aufsen- 
dem finden sich manche Bivalven -Asein'; uuhentlich 
eine iglatte Teredrasulas und ein gesunälfiue:: Bpiri- 
fer; „such. ist Eisenhiss: In’ kleinen wirfäigen 
stallen- dariunen vorkanden.:: “ i 

Be ı Garrieres de Ferritre-la-Orande: Die Kalk 
Schichteh streichen is: ınehreren, in: dieser Gemeinde 
aufiguschlossenen ‚: Steiubrüchen aus ONO.: in -WSWN, 
al väaidein untör 16 bie 28° gegem 8; : Manchd’ dei 
sehen‘ enthalten Enkriniten, Spirifer und Product 
im Menge, ferner Madreporen und einzelne einschnä- 
lige Muscheln, welche zu Turritella gehören dürftes, 

4: Carrieres de Baschamp im Kanton von Be 
laimont, Der Kalk, den sie liefern, ist durch dus» 
kel schwarze, sehr gleichmäfsige Farbe ausgezeichnet, 

6. Carrieres de Marbaix. Ein -Halkı mit Es 
krisiten und zahllosen Bivalven, dem von Zerriere 
la= Petite durchaus ähnlich, 

6. Carrieres du Camp de Cesar unfern: Jves- 
nes, Die Schichten zeigen das gewöhnliche Stre#- 
chen , aber sie fallen nordwärts; eine denkwürdige 
Aenderung, die sich fortdauernd zeigt, je mehr 
ınan gegen 9. vorschreitet. Der Kalk ist in einigem 
Schichten überfüllt mit Enkriniten, und andere, da- 
mit wechselnde , Schichten lassen kaum einige Spw- 
ren davon wahrnehmen , beide aber schlielsen, in 
ziemlicher Häufigkeit, Bivalven ein. In einem der 
Brüche findet man mehrere Schichten eines, etwas 
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körnigen, Kalkes mit kleinen Drusenräumen erfüllt 
von Kalkspath -Krystallen , die meist :Haur’s Ch. c. 

" metastatique angehören, | und ‚altunter von beträcht- 
äicher Grölse sind. 

Unter den,. in der Nähe von Avener, aut dem 
Wege nach Sains, zum Behuf des Strafsenbaues auf- 
geführten, Bruchstücken stinkenden Kalkes fand ich 
zwei Ammoniten, als unzweifelhaften Beweis vom 
Vorkommen dieser Verstoinerung in der befragten 
Felsart. Beide, sehr wahrscheinlich aus einem der 
Steinbrüche um 4vesnes abstammend, geböreı den 
Schichten an, welche die Enkriniten, Produeius, 
Terebrateln u. s. w. enthalten, und dürften dem 
Genus Ammonites sinplex beizuzählen seyn, Die 
wohl erhaltene Schaale besteht aus Kalkspath; das 


Innere ist von stinkendem Kalke erfüllt. 
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m jroßsee Menge, Aufserdem fadd ich ein: Birke» 
stüsk , von: einer. aweischahligen : Müıschel,: weiches 
mix des: Oryphaes. latissima snzugeliören scheint, 
des eihzige Beispiel vom "Vorkommen: dieses Retrer 
fakts 'iem stinkemden Kalke des Nord. Departeisents, 
— Eisenkies kommt, in Äleinen Würfeln,.. in dem 
verschiedenen Kalk-Schichten von Olageon. 'var.j for- 
ner sieht man hier. Zisenspath und: :Ehufaspaih ie 
Aderk und auf kleinen ‚Mestern, Zr UM 
+ & «Garriere da bois du Sourment. bei‘ Zreiomi 
Hier: änder sich ein rother, weils geäderier Mall; 
die Schiehten neigen sich unter 50°. . Als Unterlage 
diemt eia Thonschiefer, der unter 45 bis 509 nach 
N, fällt, und dessen, den Kalk zunächst begrenzen- 
den, Theile lebhaft mit Säuren brausen, Die Schich» 
tung ist, wie man sicht, sehr ausgezeichnet, allein 
sie scheint nicht gleichförmig mit der des dunkel- - 
blauen RKalkcs und des Thouschiefers, die auf der 
entgegengesezten Seite vorkommen. Dieser Kalk vom 
Trelon bildet vielmehr eine zufällige Ablagerung in 
der Mitte dieses Gebietes, und zeichnet sich auch 
dadurch aus, dals er nicht stinkend ist; allein von 
der andern Seite nähert er sich demselben durch 
seine, vollkommen analogen , Versteinerungen , ı &, 
habe ich einen ausgezeichneten Spirifer darin ge- 
funden. Eine der begrenzenden Thonschiefer-Schich» 
ten braust mit Säuren, und enthält, .aufser einigen 
Enkriniten, viele fossile Bivalven, namentlich Cy= 
therea und Bucardita (es ist indessen möglich, dafs 
beide, die keine enischeidendo Merkmale tragen, 
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auch nur Abänderungen von Spirifer eder Pro- 
ductus sind). Die Schicht stinkenden Kalkes, wel. 
che darauf folgt, schliefst die zulezt genannten Ver- 
steinerungen in grofser Häufßgkoit und vom sahr aus- 
gezeichneten Charakteren ein; .aufserdem ist dieselbe 
such sehr reich an Enkriniten. . 
. Im Kanton von Trelon finden sich ferner ein 
thoniges, rothes Eisenoxyd und gelbes Eisenoxyd. 
Hydrat. Das erste,. der Gattung des Eisanylanzes 
beizuzählen, erscheint theils körnig, thells erdig, 
die Körner sind schr klein, und durch einem zothen 
Thon gebunden. Das Eiscnoxyd -Hydrat findet sich 
bald in dem gewöhnlichen Zustande (Braun- Bisen- 
stein), bald ist dasselbe mehr thonig. Mit dem Ei- 
senoxyd-Hydrate kommt häufig. Galmei vor. 
Das Eisenox nete Laser in der 
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Geil: del... Bas awelte: Erz Lager;:' petit train .dde 
ine: voage, has in- der Regal: nur sine: Slirke' von 
0,5. :hi 09,6 „und zeigt ‚übrigens, die, „ämlichen 
aAUpgen, wie das , vorerwähnte, ‚Das 
‚ Gebirgs - Gestein, in der ‚Nähe "beider. La- 
ger, ist cin glinmeriger ’ graulichblauer Thonschie- 
fer, weicher die näimlichen Versteigerungen führt, 
die’in der Farmazion überall zu Hause aind., .. _ 
‚pie gelben Eisenerze (Eisenoxyd-Hydrat) schej- 
non. ‚npter denselben Lagerungs- Beziehungen . vor- 
‚ und drei ‚untergeordnete ‚Lager aussye 
machen (train de.mine jaune du Midi, train ‚In- 
tersddiaire und train du Nord). Alle haben das | 
Streichen und Fallen, wie das, dieselben umschlie- 
fsende, Gebiet. Die höchste Mächtigkeit, welche 
sie erreichen , beträgt 5 bis 4 Neter.’ Sie siud durch 
Thonschiefer-Schichten im Hangenden und Liegen- 
den begrenzt; in ihrer unmittelbaren Nähe zeigt 
sich das Gebirgs - Gestein weniger hart, gelblich von ' 
Farbe, die Textur ist nicht so regelvoll schieferig, 
‘obwohl die Einmengungen weifser 'Glimmer -Bläit- 
chen nicht seltener werden; stellenweise wird der 
Thonschiefer etwas’ kieselig, und erhält cinige Aechn- 
lichkeit mit dem, die Lager von Eisenoxyd beglei- 
tenden , Sandsteine. In einiger Entfernung aber 
nimmt die Felsart ihr gewohntes Aussehen wieder 
an. — Offenbar sind die Eisenerz - Lager dem Thon- 
schiefer untergeordnet, der seines Ortes mit Kalk 
wechselt. 
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wärts 'Perwbeli, hat man seit kurzem, das Dassyn 
des stiukenden Balkes in 15 Meter Teufe dargetkan. 
Zu Flines -lös- Mortagne schdint ein Bohr-Ver- 
such die Gegenwart des Gesteines in 15 oder 18 
Metern Teufe gleichfalls nachgewiesen zu hahsn; 
aber  jenseit dieser Stelle senkt der Kalk sich mehr 
wmd mehr unter das Fiöz-Gebiet hinab, und mit 
einein Bohr- Versuche bei Lambersart, unfers Lille, 
wurde derselbe erst in 80 Meter Teufe :'streicht; 
dieses ist die lezte Sphr von älterem Kalke imNord- _ 
Departement. Es läfst sich deshalb die Grenze der 
nördlichen Fermazion des stimkenden Kalkes und . 
Thonschiefers, nach dieser Seite hin, nicht wohl 
bestimmen. Alle Steinbrüche, in welchen solcher 
Kalk gewonnen wird, liegen in Belgien. Von Erz- 
Lagerstätten in der Formazion, scheint bis dahin 
nichts bekannt geworden zu seyn. 

In einem Steinbruche bei Blaton habe ich — 
eine Erscheinung, welche mir aufserdem nirgends 
im Nord.-Departement vorgekommen , — milten im 
stinkenden Kalke, eine Substanz, Ahnlich derjeni- 
gen; getroffen, die in den tieferen Lagen der Kreide 
sich findet, und Veranlassung gegeben, dieser den 
Namen craie chloritee beizulegen, in Beziehung auf 
die Aufserliche Aehnlichkeit mit Chlorit. Die Sub, 
stanz zeigt sich hier in sehr kleinen grünen Kör- 
nern, und kommt in einer Art kalkigen Sandes vor, 
dessen Farbe um desto mehr grün ist, je reicher er 
an den erwähnten Körnern. Gewisse Theile dieses 
Sandes, ganz frei von den grünlichen Körnern, ma- 

32 





sinkenden Kalke; allein bald hatte i 
mich zu überzeugen, dafs das Gebild« 
wesentlich angehört,‘ Im; den ;geneig 
welche die kreideartige,Substanz einsı 
lauft sich dieselbe.in Adem in den H 
ser wird an, solchem, Stellen ’allmähli 
Farbe, hellgrau, ‚und selbst ganz we 
er sich weicher , und zum Theil sta 
könnte Veranlassung nehmen, diefs al 
bergang aus dem dunkel. gefärbten Kal 
de-ähnliche Masse,zu betrachten. . 
weit entfernt, diese Ansicht als eine v 
darzulegen : der Raum zwischen ein 
Uebergangszeit und.der Kreide, dem j 
' des Flöz - Gebietes, isE zu' unermefslie 
sicht war, eine Thatsache nicht unerwi 
die, so viel ich weils,.bis. jezt mi 
worden ; d. i. die „Gegenwart den, g 
dem Namen Chloritibezeichneten.-Mirt 
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Das 
vulkanische Eiland Hawaii 
(Owhyhee)”. 

Von 


Herrn Joserm Goonniıch 





(Schreiben an Herrn Professor Sreerman in New-Haven.) 


(Sırumaan's Americ. min. Journal; XL, 4,3 





Aur dieser Insel, ungefähr vierzig Meilen landein, 
wärtss, in ‚südwestlicher „Richtung; findet sich, ein 


_ 


*. Die’größte der Sandwich.Inseln, bekannt durch den 
Tod des berühmten Englischen  Seefahrers J. Cox, — 
im Oktober. 1819 ging eina Mission von Boston dahia 
ab,.bei. welcher sich die Men J. Goonnsen, Eıın, 
Hasnwoop, Tauamon,. Sruwant und: Bisaor be 
Laden: nnb nini mn. 
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brennender Vulkan, der seit: undenklicher Zeit im 
Thätigkeits- Zustande ist, Die ältesten Eingebornen 
wissen von keiner ruhigen Periode dieses Feuerber- 
ges; nach ihrer Aussage soll indessen seine Wirksam- 
keit gegenwärtig weit gröfser seyn, als vor zwölf 
oder fünfzehn Jahren, 

Wir landeten zu Oahu, woselbst ich mehrere 
Monate verbrachte. Die von mir untersuchten Fels- 
arten sind entschieden vwulkanische; manche tragen 
ganz das Ansehen der sogenannten Trapp-Gesteine. 
Der Boden hat mitunter ausgezeichnete rothe Fär- 
bung; auch bei Tuuai (4Atooi) sieht man ihn so. 
Alle Sandwich-Eilande sind, nach meiner Ansicht, 
vulkanischen Ursprunges. 

Hawaii, von N. bis 9. und mit Einschlufs der 
anzen westlichen Seite der Insel, besteht fast zanz 
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Eilandes-liegt...Hier finden sich vier erhabenie Berge; 
zwei davon, Hualulae genannt, messen. ungeRiht 
7000 Fs Höhe, und liegen an den Rücken von Zbae- 
hae und Kairua; die beiden audern, ungleich hö- 
ber, sind.der Mouna Kea — im nordöstlichen Theil, 
— beinahe 18,000 F. hoch, und der Mound Aoa — 
im südwestlichen Theile; —nvahrscheinlich von glei» 
‚cher Brhabenheit. Ich habe’.den Gipfel des Mouns 
Kea zweimal bestiegen. Ich mufste«mehrere Schnee» 
bänke, im Norden des höchsten Gipfels hefindlich , 
überschreiten, uud der Wechsel heifser-und: kalter 
Temperatur. wär so schnell, dafs man ; um der 'Ge- 
falır- des Erfrierens zu entgehen, nicht einen Au- 
genblick, ‚ohne sich ‚stets. zu ‚bewegen, verbleiben 
konnte, Das andere Mal: bestiez ich den Berg im 
leztverfossenen Monat April *. Vom Moeresnfer 
bis. zum Gipfel scheinen drei his vier verschiedes6 
Regionen vorbanden zu seyn.. Die erste, zum Theil 
angebaut, nimmt ungefähr 5 bis 6 Meilen eis’ Die 
zweite hat sandigen Boden und ist, einige Fufspfade. 
ausgenommen, ganz unwegsam; man frißft Ion eite 
baumartiges Farrnkraut, dessen:. Stänime ihei 487 
Durchmesser haben. In der dritten‘ Regiomist ray 
wuchs vorhanden; Erdbeeren , ‚Heidelbeeren.iw. »,W. 
gedeihen ‚hier,, und Heerdea.wilden Viehes sveiden 
daselbst. Der ganze Boden ist in Hügel und ‚Thäler 
geschieden, Lava das vorherrschende Gestein... Die 
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obere Region hat Laven von den mannickfachsten 
Formen aufzuweisen, von den ungeheuersten Fels 
massen an, bis zum groben vulkanischen Sande. Ei- 
aige Gipfel zeigen sich aus solchem Sande zusam- 
mengesezt, andere bestehen aus losom Gesteine und 
aus Rollstücken. Manche Stücke, die ich fand, 
schienen mir unzweifelhafter Granit, und in den L=- 
venmassen waren mit Augit- Kryatallen 'erfülte Dru- 
senräume vorhanden. 

Ich verweilte bis 2 Uhr Nachmittags; ein schnei- 
dender Südwest-Wind verursachte mir. heftigen Kopf- 
schmerz, der mich jedoch beim Herabsteigen wie- 
der verliefs, 

Der Vulkan, von welchem die Rede, dürhe ei. 
mer der gröfsten seyn, wenigstens von den mir be- 
kannten. Ich besuchte ihn zu vier verschiedenen 
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chen ‘der Gäse von einem  furchtbaren’Brällen be 
gleitet. In der Nacht vom 22. Dezember’ 1924 öfls 
nete sich ein neuer Schlund am Boden des’grofsen, 
5*/; Meile im‘ Umfang messenden, Kräters.'' Die 
Lava: sprudelte.'s0 gewaltsam hervor, dafs "dieselbe 
mitunter +40) bis 50 F, "aufwärts 'geworfeit würde, 
Hin«und‘ wieder wifft maır'haarförmiges, vulkani« 
sches Glas in Menge, nicht nur im Krater selbsty 
sondern auch in 15 bis.20..-Meilen Entfernung von 
demselben in den Laven-Spalten. Um dem Krater 
finden‘»sich‘ Bimssteine in’ 'grofser ‘Häufigkeit, so 
leicht und porös, dafs jeder Windstöfs‘ dieselben 
fortzutreiben vermag. Ihre"Textur ist so"zaft, dafs 
man ' sich" nicht leicht guteExemplare ‚davon ver- 
schaffen: kann. '" Auf’ eiie ‘Weite von 15 bis 20’ Mei» 
len in‘südlicher 'Richtung'brechen die Dämpfe, aus 
Klüften und Spalten der Lava, fast überall hervor. 
Der Krater hat’ eine ungefähr eiartige Gestalt; der 
kängste‘ Durchmesser ist aus N. nach $. Innerhalb 
des Kraters findet man Laven Aller Art, von den 
lockern 'bläsigen, bis zu jenen, die so dicht sind, 
als manche Trappe. Die‘ dichten Massen haben, 
ohne Zweifel, ‘den gröfsten Druck erlitten. Rings 
um dem Krater hat der Boden sich sehr gesenkt; 
gegen das nördliche Ende desselben findet man ihn 
ziemlich eben, und nach der Küste zu allmählich 
abfallend. Wahrscheinlich mifst der Vulkan 8000 
bis 10,000 F. Meereshöhe. Im Krater und in seiner 
Umgebung trifft man gtolse Massen Schwefel. Hin 
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und wieder zeigt sich die Lava ganz erfüllt mit Au- 
git- und Leuzit- Krystallen. 

Ich erlaube mir, was die weiteren ausführlichen 
Nachrichten betrifft, auf ein Tagebuch zu verwei- 
sen, das bei einer, im Sommer mach meiner An- 
kunft durch die Insel vorgenommenen, Reise geführt 
worden, und theile aus demselbea Nachstebendes 
mit, 





Die Beise, von Herrn Errıs beschrieben, be» 
gann zu. Kairus, einem Dorfe auf der westlichen 
Seite der Insel. Man'wanderte längs der Rüste, in 
südlicher, östlicher und nördlicher Richtung; dabei 
hatten häufige Exkursionen landeinwärts Statt. — 
Der vulkanische Charakter der Insel Hawaii ist 
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tast westliche. Richtung sich erstreckend, Gegen 40 
Uhr ‚Vormittags gelangten die Reisenden zu einem 
verlöschten Krater, von einer Meile im Umfang, 
und etwa 400 F. Tiefe, Die Wände desselben fallen 
allmählich ab, und der' Boden zeigt eine, kleine Er- 
höhung mit offenem ‚Gipfel. Hineingeworfene Steine 
hörte. ‚man, acht Sekunden hindurch, an den Seis 
tenwänden hin- und herfallen, ‚Inder Nähe befan= 
den sich noch einige Oeffnaungen von ungeführ 9 F, 
Durchmesser und, wie es das Ansehen hatte, etwa 
200 .F Tiefe. Am Rande des Kraters.lielsen sich 
zwei beträchtliche Lavenströme in ihrem Laufe ver- 
folgen; sie dürften dem grofsen Ausbruche von 
1800. angehören, Einer derselben war in nordöstli- 
cher Richtung geflossen; der andere gegen NW. sich 
ausdehnend, hatte eine Länge von 12 bis 15 Meilen 
gegen ‚das Meer zu, woselbst die Wasser von ihm 
zurückgetrieben, und die Grenzen der Insel erwei- 
tert-wurden. Das Hinabsteigen in den grolsen Kra- 
ter war,: der steilen Wände wegen, nicht möglich. 
In der.nachbarlichen Gegend trifft man nach suchs- 
zehn andere Krater, alle von ziemlich gleicher Be» 
schaffenheit mit dem erst g, nur von kleineren_Di- 
mensionen. Der ganze Bergrücken schien eine Ver- 
bindung vieler Krater, die, zu verschiedenen Zeir 
ten, die tiefer liegenden Thäler mit Lava übergos- 
sen, oder mit Asche bedeckt hatten. Einige muls- 
ten schon lange nicht mehr thätig seyn, denn sie 
waren mit Erde und Pflanzen- Wachsthum bekleidet, 
Das Besteigen des höchsten Gipfels.war, ‚des Was- 
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sermangels wepen, nicht möglich; unsere Reisenden 
kehrten darum nach Kairua zurück. Ihr Wog führte 
sie steis über I.avenfelder. 

Am 18. Julius traten sie ihre Wanderungen von 
Neucm an, und in der Mitte des Tages überschrit- 
ten sie, unfern Kahalu, ein, etwa eine Meile brei- 
tes, Laven-Laager mit schr rauher Aufsenfläche, das 
augenscheinlich neueren Ursprunges war, ala die 
grofsen Lavenzüge, welche dasselbe umgeben. 

Am 49. führte sie ihr Weg über ähnliche. La- 
venstrecken, wie Tays zuvor. An vielen Stellen 
schien es, als wäre die Oberfläche der Lava erhär- 
tet, indessen dieselbe, wenige Zolle unterhalb, noch 
halb flüssig geblieben, und in solchem Zustande ge- 
waltsam geborsten und aufgebrochen sey, wodurch 
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Zoll betrug. Sie zeigt'sich dabei: schr glasig, und 
hin und‘ wieder schlofs ‚dieselbe‘ kleinere und grö- 
fsere‘ baven - Rollstücke ein. Der gewaltige Pfeiler, 
gebildetdurch' die, ‚aus der Höhe 'herabgestürzte,, 
Lava, bot einen sehr imposanten Anblick‘dar. "Die 
Farbe dieser Lava war dunkelrotiv’oder braun ; im 
Innern zeigte sie sich sehr porös, auch "betrug ihre 
Eigenschwere bei, weitem «weniger, als die der alten 
Lava: ‚Das Vielartige der Formen läfst keine‘ Schil- 
derung‘ zu. ' Der, durch die Lava gebildete, ‚bogen- 
arlige'Gang , von: den Bihgebornen Keanaee genanat, 
erstreckte sich ungefähr eine halbe Meile. Hin und 
wieder sickerte ‚Wasser‘ durch die Lava hindurch, 
und sexte: haarförmige- salinische -Bildusigemnb- inıy 

‚Asa Gestade.. bildef die - Lava. häufig Wände, 
gleich. Mauern, von: 60 bis:400 F.. Hähs, die. achein- 
bar';jadaa Augenblick den Einsturz ‚drohen: Mel 
lenweise hatte die.Lava sich weit: in das Meer :bisk 
ein ergomen. . \ dire At mr 

-Den 25. sezten die ‚Reisenden ihren Weg. läge 
der Küste fort, die,: durch steile Lavemfelsen gakil- 
det, einen überaus rauhen Anblick ‚gewährte. Da- 
fera Taureonahoa erheben sich drei. gewaltige, ka- 
ven-Pfeiler, etwa 80 bis 100 F. üher, den. Wassen 
spiegel... Zwei derselben: neigen sich mit. ihren ‚Gh 
pfeln ‚gegen einander, Deutlich ;kounke 'mam von 
schiedene Laven-Schichten von ‚schwarzer, rother 
und brauner Farbe unterscheiden. ie Fu 

Jenseit Kalahiti ein: Lavenfeld von seltaner 
Wildheit, scheinban zereisene durch: Eibehen, wäh- 
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vend.die Masse noch im halbflüssigen Zustande war. 
Um die Mittagzeit erreichten die Reisenden einem gro- 
Ssen Krater, von dem nur gegen dasMeer hie gewal- 
ige Laven-Ergüsse Statt gehabt. ‚Die Lava zeigte sich 
weniger porös, als jene von Keanace, in der Nähe 
des Kraters war dieselbe braun gefärbt, und nur 
stellenweise vorglast. 

Durch den Mangel an süfsem Wasser wird das 
Reisen in diesem Landstriche ganz besonders be- 
schwerlich; oft muls man meilenweite Umwege ma- 
‚chen, um sich nur eine Kärbisflasche voll zu ver- 
schaffen. 

« Am 26. wurde die Wanderung nach dem Be- 
zirke von Kau fortgesezt; ein Theil der Insel, der, 
gleich den bisher beschriebenen, durch wilde La- 
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por. Sie bestanden, wie die nühere Untersuchung 
ergab, aus Schlacken und aus vulkanischer Asche. 
Ob alle diese Hügel je ‚Krater ‚gewesen, -liefs' sich 
nicht 'ausmitteln. 

Den 27. verliefsen_ die Reisenden Keavaiti, 
Alles trägt. einen vulkanischen, Charakter... Dürfex 
und Leichenhäuser sieht 'man aus Lava erbaut. Bin 
Lavenblock diente nicht selten dem Missiousir zur 
Kanzel und seine Zuhörer salsen auf Layenmassen. 

Am 50. wurde‘ ein Lavenstrich von ungefihr 
200 Ruthen Breite überschritten. Als die Reisen- 
den mehr aufwärts stiegen, salıen sie ‚in beträchtli- 
cher. Entfernung, viele Rauch- und Dampfsüulen. 
sich erheben; eine derselben, auf welche der Wind 
wenig einzuwirken schien , kam, wid die Bingebor 
nen versicherten, aus dem grofsen Krater von Ki- 
ranea. . Tages darauf erreichte man die Stelle, :wo 
jene Rauch - Ausströmungen Statt fanden. Als die’ 
Reisenden denselben nahten, fanden sie: häufige, 
Risse ‚und Spalten ‘von 2 Zolk bis 6.F.-Weite, ‚Gamı 
ze Grötten, von beträchtlicher Eröfss, hate My: 
Einsinken der alten Lava.hier hervorgebwachtg ül 
alt töote der Boden hohl, und die Lava war noch: 
sehr warm. Die Dimpfe rochen nitunter stark nach‘ 
Schwefel. Die Spalten, in ‘welche man hinein zu 
sehen vermochte, waren ungefähr 50 bis 60 F. tief, 
und auf dem Grunde nabm. man rothglühende Stei- 
ne wahr. Eine dieser Klüfte mufste erst ganz 
neuerdings Lava ergossen, und einzelne Massen aus- 
geschleudert haben. Auffallend. war das Ansehen 
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der Bäume, des Buschwerkes und des hohem Grases; 
an der einen Seite zeigten sich Blätter und Zweige 
nur versengt, auf der andern waren dieselben zu 
Holzkohle umgewandelt; von den Bäumen hingen 
hin und wieder wahre Laven -Stalaktiten herunter. 
Die neuere Lava war deutlich unterscheidbar von 
der älteren, den ganzen Thalboden ausmachenden. 
Sie war schwarz, glänzend, porös, leicht zerbrech- 
lich, die ältere hingegen grau oder röthlich und sehr 
fest. — Die Stelle, von weicher die Rede, ist un- 
‚ofähr 10 bis 12 Meilen von der Meeresküste, und 

Meilen von dem grofsen Vulkane, am Fufse des 
Mouna Roa. — Der Rückweg führte die Reisenden 
über mehrere Hügel, deren Beschaffenheit darauf 
hinwies, dafs sie ehedem Krater gewesen. 

Am 51. Julius schickte man sich zur Untersu- 
chung des grofsen Kraters von Kirauea an. — Eine 
Höhle in der Lavenmasse war so 
dieselbe mehreren Familien zur Wohnstätie diente, 
— Der Weg führte über eine Landschaft, von unge- 











-Auszüge aus Briefen. 
—esemmeenERRESGSHEBRIIGHDIEIEBERSEBemweren 


Kislce, den 48. Märs 1897. 


Ir . arbeite jezt ernstlich an einem ausführlichen 
Werke über die Geognosie Polens; zum gröfsten 
Theile sind die Karten bereits fertig. Die General- 
Karte, welche von Odessa bis Kosel reicht, wird 
eine grofse Lücke in der geognostischen Kenutnils 
von Ost-Europa ausfüllen. Sie stellt in ihrem Ööstli- 
chen und südöstlichen Theile das gröfste aller ter- 
ziären Bassins dar, welches wir bis jezt kennen, 
mit manchen noch ungekaunten, höchst interessap- 
ten Verhältnissen, so namentlich in Podolien, wo 
dasselbe unmittelbar das Süd-Russische Granit - Pla- 
teau, und nahe an der Türkischen Grenze zwei an- 
dere — bis jezt unbekannte — bedeckt, von denen 
das eine dem Gothländischen und Estländischen Ue- 
bergangs-Kalke am meisten entspricht. Im Süden 
zeigt die Karte die Karpathen - Kette mit ihren wun- 
derbaren Sandstein - Formazionen und ihren Num- 
muliten-Halk-Hetten, welche ich 18214 noch ver 
kannt hatte, und deren Einreihung is. die Formazio- 
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nen-Folge höchst schwierig, aber für.die kompara- 
tive Geoguosie ungemein wichtig ist. 
Puscn. 





Stockholm, den 2. April 1827. 

Mineralogische Neuigkeiten hat’es in der lezte- 
ren Zeit wenige bei uns gegeben. Herr Fırnrzr, 
welcher uns im verflossenen Herbste besuchte, ent- 
deckte bei Yiterby ein Mincral, das ihm neu schien. 
In der That fand Herr Mosanner dasselbe zum gro- 
fsen Theile aus phosphorsaurer Yitererde zusammen- 
gesezt. Herr Lrcunsur hat den sogenannten gemei- 
nen. Serpentin und den Marmolith zerlegt. Er fand, 
dafs sie alle nach der Formel MAg? + 2489: zu- 


sammengesezt sind, und dafs ihre Verschiedenartig. 
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nn Hebiekiweld, "din 1% P r. 

. Big, Berg» Gruppe, welcher, in geognantinehee 
und bergmännisghen, Mhriften ,. hin und wieder yi- 
ver dem. Namen, des, Haobichtzwaldes Erwähnnng ger 
schieht,, ‚hestoht,..wie zur näige bekanay,  durpie 
gängig, aus abuormen Gebildeng „und, xwag,anp Ba- 
salt,. von den verschiedenartigsten Formen und. Ab- 
änderungen ‚ mitunter ganz verglast; dann wieder 
blasig und einer Lara tuschend ähnlich, Aus, Ba- 
salt - Konglomerat , mit einer Menge theils foemdarti- 
ger, theils bekannter Einschlügse » worunter beson- 
dors bemerkenswerth , scheinbare Geschiehe, von 
Fiöz-, und selbst von Grundgebirgsarten. Durch diese, 
fremdartigen Gemengtheile nimmt die Masse OR, ‚Ra 
sehr buntes Ansehen an; die Grundmasse ist indes- 
sen in der Regel, mehr öder' weniger aschfraw; "sehr 
feinkömig, bis zum grobkörnigen. Als ein grobes 
Kongintinat erscheint die genannte Masse, :Wean 
eben jene fremdartigen Gemengtheile und Basattku- 
geln, oder unregelmäfsig 'geformte Stücke desselben, 
darin enthalten sind; sie gewinnt dam: das Ansehen 
einer zusammengekneteten Geßirgsart. — Trapp- 
Qumz finder sich fast an allem Gehängen des. Ha- 
bichtswaldes , wild und segellos, wie die’ Konturen 
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der Mame selbat, in großsen Biken ummmenge- 
worfen, rd 


Am südöstlichen Abhange des Habichtswaldes 
wird derselbe aber auch als Gebirgsart anstehend 
gefunden. Auch auf dem Plateau des Habichts- 
waldes finden sich, hier und da, grofse Blöcke. 

Aus diesen Massen konstituirt, erhebt sich der 
Habichtswald aus den ringsum anstehenden "jünge- 
ren Flöz- Gebirgsarton ; als eih massiges Ganzes her- 
vor. Näch allen Weltgegenden praflige Gehänge‘, an 
einigen Stellen durch tiefe Schluchten zerrissen, de- 
ren Sohlen aber immer noch aus basaltischen Massen 
bestehen, und welche durch anstefiende und herab- 
gestrzte Basalt- Massen ein wildes, dem’ Naturfor- 
scher aber anzieherides,” ‘Ansöhen' erhalten. Die 
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wird in dem Nähe derselben ;: namentlich. der. be» 
deutendsinn,; inifgröfserer Tiefe wühl über 400 Lach- 
ter mächtigen Basalt - Duschnessung 5 wesehilich. vor- 
ändert.. .Da;. wo Kohle und’ Durchsezzungs -Masse 
zussmmen in Berührung kousen, wird eine Umlän- 
derung der Braunkohle in-Antkenait wahrgenusmmei, 
und eine .atlltgelige - Absonderung’ derselbe, ul 
recht. gegen: die: Durchsexzungs-Masse. yosezt, ist 
demslich gibhthar,: Male die- Hasalt - Massen empex- 
gehoben, ist mir im vorigen Jahre durch eine ’Berg- 
bau-Unternshmung — namentlich die Abueufung 
eines 16 Lachter tiefen Schalites, lediglich In ba- 

"Massen, ‘und ein, 'auf der Kohle ausge- 
lüngtes, Ort von 20 Lachter Länge — von neuem 
klar geworden. Hierbei fand sich, dafs mächtige 
Kohlenmassen ganz von Basalt und Basalt- Konglo- 
merat umhüllt waren. 

Ueber das Verhalten des Basaltes und des Ba- 
salt-Konglomerates, ist. es schwer, einen ganz kla- 
ren Aufschlufs zu erlangen. Ein Unterteufen einer . 
Masse , durch die andere, möchte wohl nicht anzu- . 
nehmen seyn. Aber wenn ich die, durch die obi- 
gen Bergbau-Versuche erlangten, Erfahrungen — 
was zugleich als eine Entschuldigung dafür dienen 
mag, dals ich derselben Erwähnung that — mit dem 
ganzen Vorkommen am Habichtswalde zusammen- 
reihe und vergleiche; so will es scheinen, als sey 
das Basalt- Konglomerat in vielen Fällen mit dem 
Basalte gehoben. Denn eben bei jenen Versuchen 
wurde .in der Hegel der feste Basalt, umbchlossen 
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von Konglomerat-Massen , getroffen, - Im Grofsen 
macht man dieselbe Bemerkung, und: nsch. meinen, 
-bis hierhin gesammelten Erfährungen ,; möchte ich 
den festen Basalt als Kern, und das Basalt-Konglo- 
merat als Schaale, oder als mantelartige Umhüllunz 
‚des ersteren ansehen. Dafür.spricht, dafs beinalie 
durchgängig die Basalt- Konglömerat- Massen .an den 
Abbängen. des Habichtswaldes, :und meistens nicht 
so hoch, wie der Basalt, emporsteigend, getroffen 
werden. 


Das Konglomerat ist in sehr ausgedehnten Mas- 
sen abgelagert, und das Studium desselben wird da- 
durch sehr erleichtert und begünstigt, und mancher 
merkwürdige Fund möglich gemacht, dafs an vielen 
Orten, vorzugsweise aber an dem südlichen und 
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Fisch;- Ueberrest.: und BlättennAbdrüske ‚führbade, 
Bolochiofee zdh Da, wo. demelbe: angetrofien 
1. Jah. die Oberfläche .'nithi: weit eutfarady: | uud 
ein ;..zum: Bat Alaterial - nıin:i iegend 'brauchbazer;; 
Stein, :kosamt.: darüber ‘nicht emehv.-vor. . Das . noch 
angeiroffen werdende Konglamesat: ist: von einer. mails 
ben, sehr. zerklüfteren Beschaffenheit ,ı. und: niohk 
mehr regelmäfsig ‚abgelagert. .. Zwischendurch..inden 
sich :Massen. eines, :durch Aufnahme: ‚fremder: Ge= 
mengthöile sehr, kuntzefärbisn; Konglameraten; jauch 
viel, dem: Asscheine nach verwitterter, Olivin wird 
über . diesen. Polirschiefer -Schichteh.-gbfunden- - Ge- 
deckt ist .das Ganze dürch. . Dainmerde,''ia welcher 
mitunter Basalt-Gerölle vorkammen. - Obgleich e; 
nicht bestritten werden kann, dafs über: dem Por 
lirschiefer noch, zu den Basalt- Konglomerate gehö- 
rige, Massen vorkommen ; so ist aber auf der-andern 
Seite nicht zu läugnen, dafs won da an, wo'der Po-. 
lirschiefer vorkommt, die ganze Ablagerung’ einen, 
von dem unterliegenden Konglomerate ganz versahle- 
denen, Charakter annimmt; so, dafs man beinahe 
versucht wird zu glauben, ein späteres Ereignils 
habe zu der Bildung des Polirschiefers ‚die: "Mittel 
geboten, und dieser, namentlich mit allem, was’ :däfü- 
ber vorkommt, gehöre einer, von der vorigen ab- 
gesonderten, terziären Bildung an; denn über dem 
Polirschiefer finden sich unter andern auch Anzeigen 
von Braunkohlen. Diese Ansicht kann indessen wur 
dann sich bilden, wenn man auf das Vorkommen 
Basalt-Konglomerat-artiger Massen, über dem Po- 
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irschiefer, kein besonderes Gewicht legt. Wenn 
der Polirschiefer fest ansteht, und von der ihm bei- 
wohnenden , oder durch die Dammerde - Schicht ein 
gedrungenen Feuchtigkeit noch angenAlst ist, hat er 
ein gelbes, mitunter schmuzzig pÄrsichblüthrothes 
Ansehen. Aber auch in diesem Zustande bemerkt 
znan, dafs er aus dünnen Lagen, von 3/, ZollStärke 
und darunter, zusammengesezt is. Um nach den 
organischen Ueberresten zu suchen, mufs man das 
Fossil erst den Einwirkungen der Sonne, oder son- 
stiger Wärme aussezzen, Dann gewinnt es sehr 
bald ein blendend weifses Ansehen, und fängt an 
sich vom selbst zu blättern, Durchaus unbeschädigte 
Exemplare, ist man, wegen der Zartheit des Fos- 
sils, worin sie vorkommen, selten so glücklich, zu 
erhalten: Welcher‘ Gattung von Fischen: diese 'Ue- 








ah. Debeastclle, ide it eh HÖRTE- 
;? Beherslie Bhilllolirhetron Oder Ep taite Ihein ati, 

me>iell rückt, Ihnen 'Rüdsinder yeitzuthofleus h hr 
- 1 Woni Besderf herunter clan ehe’ kleiuae: wei; 
weiihee;; ischäın. or: ver ebken- Ursprünge "nie teind 
schaittdes, -eiwe; ‚cine halbe Stunde untsriallif: Baba: 
dorf in Phomalith eintwät, :darch. dieesy Yonı) Bine 
sich balmt, und unterhalb :des ‚Sohwalhsinsirkofes 
mis: den Hierlöff sich .vershligt. Durch: dns Michel 
ge: Phel,: Weichen diesen Bach vom düh Sreile auy 
wo- die, ron.. Salahausem nach Bersdade: yehrsde', 
Chemsode: waben- ihn her aw führen beginnd;s küpigen 
gen den. Häuserhof hin, bilder, ist "Powell au 
einigen Stellen deutlich entblöfst.: Dieser Rhonolitls 
nimmt . rücksichtlich »einer Verbreitung, gegen das 
ibm umgebende Basalt-Gebirge, eine: schr unterge- 
ordnete Stelle ein. Es.ist nur ein parzisiles-@ebilde: 
von geringer Ausdehnung, ' zwischen! der "Bastler: 
dieser Gegend ‚herrortretund; usd :vielleicht der ein« 
zige Phonolith , welcher ‘am. Fogels- Gedirge -aüf- 

tritt, Er komstituirt die niedrigen Höhsg‘,’ weiche 


lem, ] % . 
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®* Jch hatte mir diese Anfschhisse zam’’Behufe meines 
Aufsazzes iiber die Phomolithe der Rhön von Herrn 
Krırsrsın erbeten; leider (raf dieser Beitrag , fiir sol- 
chem Beluf, zu spkt ein, er möge darum Bier eine 
Stelle Anden. 
"dh 8. 
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von da an, wo die Borsdorfer Bach in den Ber- 
städeer Wald hereintritt, dieselben bis in die Ge- 
gend des Häuserhofes einsthliefsen. Auf beiden 
Seiten dieses Baches scheint der :Phonolith in seiner 
‚Ausdehnung die Erstreckung .vonm 800 bis 900 Schritten 
nicht zu übertreffen. Denn in dieser Entfernung 
findet man überall wieder Basalt. Nordöstlich zieht 
sich das Gestein bis nach Ober- Fiddersheim hin. 
Rücksichtlich seines Vorkommens und seiner 
physiognomischen Verhältnisse, läfst dieser Phonolith 
von Ober- Widdersheim einen, im Allgemeinen ab- 
weichenden, Charakter erkennen. Er bildet keine 
isolirte schroff ansteigende, pittoreske Berghöhen , 
hoch erhaben über vulkanischem Gebirge, oder 
über Flöz- Gebirge hervortretend , gleich denjenigen 
der hohen Rhön, der Böhmischen und anderer Ge- 
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Das Gestein ist wmregeimfAfsig plattenförmig ge- 
tkeilt. Die oftwsehr dünnen Platten laufen häufig 
nach einem Ende hin, mehr oder weniger, scharf- 
kantig zu, und sind alsdann keilförmig in einander . 
gedrungen. Die, den Phonolith so sehr bezeichnen- 
den porphyrartigen, Einmengungen glasigen Foldspe- 
ihes gehen: demjenigen vop Ober- Widdasgheim fast 
ganz ab. In den Abänderungen von dunklerer Far- 
be, bemerkt man selten einzelne Feldspathe sparsam 
zerstreut. Man beobachtet drei ‚Haupt Abände- 

& Zu 
de. Kine dunkelgraue, mit sparsam ingmeng: 
tom m Feldspathe. 

2. Einehellgraue, ohne Feldspath-Einmengungen, 

5 Einen gefleckten Phonolith. Auf hellgrauem 
Grunde sind in grölserer oder geringerer Häufigkeit 
kleine dunkelgraue Flecken zerstreut; das Gestein 
ist häufig mit solchen Flecken ganz übersäet, so, 
dafs sie auf einer frischen Bruchfläche oft °/, bis ®/, 
derselben einnehmen. Diese Flecken zeigen sich 
stets in der Richtung des Längenbruches am deut 
lichsten.. Bertaanp Roux erwähnt, in seiner geo- 
gnostischen Schilderung, des Puy eu Zelay, ei» 
nes ähnlichen gefleckten Phonoliths. 

A. KrLırsrtein, 





Miszellen. 





M icnenzien und Fnresser haben interessante Erfahran- 
gen über die Wirkung der Wärme auf Krystall- 
Winkel mitgetheilt. (Benzexıus, Jahresber.; V, 182) 
Mirscnenzicn hat auf cxperimentalem Wege dargerhan, 
dafs die Beh bedeutenden Eindufs auf die Krystall-Win- 
kel “ iv - Wechsel Verän- 
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len -Breskang (Polerisstion) auf einer Achse berulit, sieh 
zur ‚Wärme ‚gerade so, wie zum Lichte verhalten 
3. Dais die Krystalle, deren primikive Form ein Rek- 
taugalär - Oktacder, eis Rhomboidal - Oktaeder ist , oder: fill 
Allgemeinen, dafs elle diejenigen Krystalle, bei welchen 
die doppelye Strahlen- Brechung auf zwei Polarisasionss 
Achsen beraht , sich is allen drei Richtungen ungleich 'ansi 
4, Defs sich die Ausdehnung der Krystalle mach des 
Achesn sichtet, und wenn diese mit den optischen im: Zus 
semenenhabge stehen, so geschiehr die. Ausdehnung auch Jen 
Verhältnisse - zu den legterem, und zwar en, dafs sick die - 
kürseren in einem gröfsesen Verhältnisse ausdehnen, ala 
die längeren. - Bei - 100° fand Mirscuenusch die relative 
Ausdehnung bei dem Kalkspathe === 8,5, welches die Aus- 
dehnusg in der Richtung zu 0,00325 gab :Um das Ver- 
hältnifs der Achsen-Längen zu ihrer Verlängerung durch 
die Wärme bestimmen zu können, untersuchte Mrtscuzas 
zıcm mit Dusono, welchem lezteren wir jest die genauo- 
sten Untersuchungen tiber die Ausdehnung der Körper, 
durch die Wärme, zu verdanken haben, die absolute Aus- 
dehuung des Kalkspathes von 0° bis -F 400°, und fand 
sio 0,00196. Aus diesen Untersuchungen. ergab sich zu- 
gleich, dafs wenn sich der Krystall nach der Hauptachse 
ausdehnt, er eino Zusammensichung jn der andern erlitt, 
Es ist bekannt, dafs die optischen, odemPolarisszions » Aclı- 
sen sicht mit den Krystall- Achsen zusammen fallen, wel- 
che zwei Polarisazions- Achsen haben. Mirschuausch hat 
ferner gefunden, dafs wenn die Linie, welche den, von 
den Polarisazions » Achsen gebildeten, Winkel in zwei Theile 
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theile, nach beiden Seiten verlängert wird, sie sich bei ei- 
nigen Salzen, z.B. bei der schwefelsauren Talkerde, nach 
der Krystalllläche auf einer Seite mehr, als auf der andern 
meigt, und dafs sie, obgleich symmetrisch, ımit den Pola- 
risazions- Achsen, diefs nicht gepeu die Theile des Krystalles 
ist, und zwar, olıo dafs Mangel an Symmetrie bei lesteren 
die Ursache zu seyn scheint. 

Fresuer hat durch einen sehr einfachen Versuch die, 
durch Temperatur -Veränderang bewirkte ungleiche, Aus 
dehnung der Krystall- Achsen dargethan. Man nimmt zwei 
dilnne Blätter eines Gyps- Kryst: und legt sie so über 





einander, dals ihre Achsen rechte Winkel mit einander bil- 
den. Zwischen dieselben streicht man etwas Leim, und 
Ilse ihn dann trocknen. Hierauf worden sie erhizt, Der 
Leim schmilst nun so viel, dafs sich die Blätter über ein- 
ander schieben Inssen, wodurch sie_ihre ebene _F}äche-bei- 








richten "über die KwöchdusBrekrid vor Diimasien 
ui; Mb isr. aooh:- jtlmger je)s die Braukkollen'J Pormenlons 
Diese Baukaie  wuä die: 'ilir' gas: ühmlicben! von :Dädralsam 
Cette, Aniibes , Niasa;"Koreiku', Sardinien; Siailtunz" Veil 
Vörgebirge-Palinaro in: Niwpul, von: Pira, ‘wen den Jilyeit 
scheu Taselu Charso , :Orsbio is er: Ve: Korfu und: Ges 
rigö \gehören zu den merkwinligsten. Bröchsiwerigesi: "ii det 
Geolegie.:—r Bei: der, Dalmätinischen 'Knochew- Brekzie "had 
uam j'" wie bei pie mudern,: ‚des Verbupdeie und das: Web 
biedende zu unterscheiden. - Das: erste ! lud‘ Hnockews 
Komshylien::und. Kalksteiu- Trümmer. Die Kuochen sind 
atwedee Zähue, die oft noch’ gans ihr: Email, behaltun: Kas 
ben „ oder .kalzinirte Trümmer von:Hiife», Schwukelr , .Wes 
den» u. a. Beinen,. von Rippen u. s.. w. :..Bie sind. stets 
stark zerbrochen, zuweilen zu ganz kleinen Trämmerm; 
zeigen keine, ‚oder wenig Abrollung, und sind daher aus 
keinez grölsgp Entfernung in diese Spalten gefiihet worden, 
Die, ia. der Dalmatinischen Brekzie :vorkonmmenden, Koochen 
scheisen blos \Viederkauere, und meistens einer Art von Hix«» 
schen anzugehören °. Es mr za vermutlicn,,.:dals zumi abey 
. . u na ... 2... rege 
much 
‘® Inder, mit der Daimmtinischen analogen ‚ Kadchen Brekzie der 
andern oben angeführten Gegenden finden sich aber aufser den 
Knochen von Pferden, Ochsen und grofsen Hirschen, welche 
auch in dem aufgeschwemmten Boden anderer Linder vor- 
kommen , noch folgende Arten von Thieren,, womit diese Kno- 
chen - Brekzien die Fauna der Vorwelt bereichert kaben , nim- 
lich 5 drei Arten von Hirschen , eine Art Antilope. oder Schaaf, 
zwei Arten von Kaninchen , swei Arten von Pfeifhssen ( La= 
gomys), einige Arten Foldminse ( Arvicola), eine Spizmaus, 


eine Schildkröte und eine Eidechse ; auch sind erst vor Kur- 
zem in einer derselben (bei Nisse ) Zähne eiher. großen Kaz- 
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in ihr, wean «ie in osteologischer Hinsicht mehr unter- 
aucht werden wird, aulser den Kaochen vom Hirschen, 
wohl auch noch solche anderer Thiere £inden wende. Die 
Tierarten, deren Knochen - Trümmer diese Brekzie ausfül- 
len, leben, mit wenigen Aussshmes nicht mehr ia den 
Gegenden des Mittelladischen Meere, um welches dies 
Knochen-Depots herum liegen; ein Pasr analoge Thiere 
Snden sich im nördlichen Siberien, auf den Inseln des 
Ostindischen Archipels u. s. w.; die meisten scheinen aber 
nicht mehr auf der Erde vorhanden zu seyn *% Die Be- 
bauptung, dafs sich Trümmer von Kunstprodakten, =. B. 
Glasscherben, mannichmal in diesen Braksien finden, wor- 
aus man ibre Entstehung aus einer Zeit datiren wollte, wo 
bereits Menschen die Erde bewohnten, beruhen auf einem 
Irrchame. 


Nebst diesen Knochen schliefst die Breksie von Dal 








Se | 028 
batzı ablidelt so. Sünpae eliedi, le: ded leutd Auleutkelt des 
Biserek nf zubern:.Komtimenteii. . I TIe 7227) rer 


= + Bike "diesen: Öhgsitlschetr Resten , "int Kılöklen : add 
dh Linde und Sthwailer- Könchylien ‚! dilößed "horh’ Kalk 
site Wkıniner einen‘ Böitkutheil der Dalihätfniiched Kid. 
ehieh-Brekzie ans; SW’ gehteh alle Aua Tariküik :ABaall 
road Aue chtten Umpebang an, und‘ "ind beinibis dreit 
SH ekanig: "ur din Berge Süblidk "bi Agsie 
fish diee Temittühier stehe Bide übzerdatie, ck 
ders We stick verWwiltört; ühd von erdifem Bidi che ee 
Gifte !diärer Kalkstein -Pdguiöite ist Sehr“ Verkchicdeli: „0 


Made. » ed. win ir Sr in. 


nl Prejenige, was Hiese Kupchen Komchyiieg ned. Kalkr 
stein » Trümmer verbindet, das Ziment,. ist , kahlensauger 
Kalk. Nur selten ist, derselbe konkrezionsattiig nnd [ngerig, 
oder „ein Sinter, der die. Knochenstückd zusammenhälsz 
meist, ‚ist’es ein Kalk-Züment von erdigem. Bruche, ud 
dunkel ziegalrother, seltener von branuer Farbe (wies. B, 
auf. Aem; Scoglio Boroves vor dem Hafen: von Lesina )y 
mis ‚oder ohne eingestreute Kalkspatl - Blätschen... Der Ka)k- 
spath füllt zuweilen selbst, die Knpchenzellen aus, und. ep. 
ex ‚sich freier ausseheiden konnte, bildet er. stängelige Zur 
sammenhänfungen und Nester in der Brokzie, Er ist max 
nichmal sehr grolsblätterig, und läfst sich deun leicht sach 
seinen drei Thieilungs - Richtungen spalten. Mannichmal iss 
das Zäment sehr locker und- einer rotlen Polunartigen Erde 
ähnlich. .. 
‚Die Dalmatinisahe, Knochen» Brekzie. bilder, gleich. 
jeuer' ahderer Länder, die Ausfillung von Spalten, von 
Mulden und offenen Höhlen ip Jurakalke,, . Sig ist nirgends 
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von einem anders Gebilde beduckt. " Die Ositlicikeisen; 
wo man dieso Brekzie in -Dalmseiea antrifft, sinds der 
Berg Supliak, nordöstlich von Aogosnisse, und eine an- 
dero Gegend zwischen diesem Orte und Bofsogline, das 
Vorgebirge Punta della Planca bei Aogosnissa, die Scog- 
lien Goi und Borovaz, vor dem Hafen von Lesina,. und 
eine Stelle am Gestade Babinopoglie auf der Insel Meleda, 
Sie findet sich aber noch am vielen andern Punkten, wie 
denn überhaupt die Dalmatinische Knochen-Breksie die 
gröfste Ausdehnung unter allen bisher bekannten Trümmer- 
Gesteinen der Art hat. Die Fundorte, welche Dosart 
und Fonrıs angeben, sind aulser den oben bemerkten in 
Dalmazien noch folgende: die Gegend von Nona, die In- 
sel Grofsa und Coronata, die Gegend von Dernis, am Ur- 
sprunge der Cicolla, und die Ufer der Salona an ihrem 
Ursprange. Es lassen sich diese Funddrter aulssr dem be- 




























MeKnöchäusBrekzie von Dalmazien 
rüls die Braunkolilen-Pormazions 
die Ähr‘ ganz ühmlichen‘ von -Gibraltanr 
Se Sarilinien Sizilien; ’vork 
in-Nöapel, von Pisa, von den Hlywit 
»'Ossöro a. 5. 'w., von’ Korfu und Cor 
‚den mierkwürdigsten Bricheinongen it det 
‚Dalmätinischen |Knochen- Brekzie Int 
andern, das Verbundene und das Vers 
oo nmterscheiden. Das erstere sind Knochens 

‚Kalkstein- Trümmer. Die 'Kuochen sind 
die ‘oft noch ganz ihr Email, behalten‘ has 
jeinirte Trümmer von‘ Hüfe-, Scheukebsy Wa 
=. Beinen, von Rippen u. sw. Sie sind stets 
n, zuweilen zu ganz kleinen Trümmern, 
oder 'wenig, Abrollung, uud sind’ daher 





s 
"Entfernüng in’ diese Spalten gefiihrt werden, 
Jalmatiuischen Brekzie vorkommenden, Knochen 
Wiederkauera, und-m 
‚hören *. « Es ist zu vermutlien , (dafsman aber 





us einer Art vog Hir- 


der „mit'der Dalnmtinischen analogen , Knöchen« Brekzie der 
oben angeführten Gegenden finden sich aber aufser den 
‚en von Pferden, Ochsen und grofsen Hirschen, welche 
in dem aufgeschwemmten Boden anderer Linder vor- 

‚noch folgende Arten von Thieren ; womit.diese Koo- 
= Brekzien die Fauna der Vorwelt bereichert haben „ nlim- 
‚ei Arten von Hirschen ‚ eine Art Antilope oder Schaaf , 
(ewei Arten von Kaninchen , ewei Arten von Pfeifhasen. ( La= 
inige Arten Feldmiuse ( Arvicola), eine Spiemans „ 
Ikröte und eine Eidechse ; auch sind erst vor Kur- 
tem in einer derselben Cbei Nieza.) Zähne eihex/grolsen Kaz- 
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Es ins diels der erste Uoberrest eines fossilen Wirbelthieres; 
den men in Selweden entdeckt. Zwischen den fossilen 
PHansen, welche Nizson in dem Steinkollen - Schichten 
von Hoeganass gefunden, und deren Bestimmung ‚Aeanpn 
vorgenommen, findet sich selbst ein Zoophyt, eine Art 
Sertularia. Nicht minder interessant sind die, ‚von Nruson 
nachgewiesenen, Ammoniten und Dentalien. Sie kommen 
im Greeniahde bei Svenstorp vor. Die Ammoniten zeich- 
men sich durch ungewohnte Gröfse aus. 





Dafs Anatase im Diluvial-Boden Brasiliens 
sich finden, ist eine bereits bekannte Thatsache *. Vau- 
qQueum hat dieselben zerlegt, und als vollkommen rei- 
nes Titanoxyd erkannt. (Ann desSc. nat.; IX, 224) 
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PER + Kinige Vousseimerungsn des. bunten. „Ba nd» 
eseimss'?. wmrden.darch Gamzasnpr beschrieben... „ (Ann. 

des ‚86 mat.: VIII; 286.) Bei Dompteil, Binf, Bsunden 
wen Dönsojlia,. sehr die Falsart. in grolsanı Wagpreehten 
üaken au, yravan die oberen minder. mark, and. ., Mäch- 
ige Spalten durchsossen die Binka,dep unglaichen.. Basler. 
zungen senkrecht... ‚Dex Sandstein. ist. van .werachiedenge 

Sauba; ‚weilp, guen, grünlich, rogh,. die Jonterg Farha 
sieh imbiss . bevrachend, „Manche Schichten, finder, men, 

des ‚Gmde Glimmer-reich, dals «ie :cim Gaeils- Khulichge 
Ausaben erlangen.. „Die Seadsteim- Bänke werden durch mehr 
oder. weniger mılchtige Lagen höchst feinközuiger Sandıminezund 
echisfarigen ;noıh, gel oder griln-gofärbter Tone geschieden, 
Die Thone trifft man auch, als sogenannte Thongallen,. ein- 
geschlossen in. Sandstein. In der Mitte der miächtigsteg 
Bänke äinden. sich platt gedrlickte Stängel, auch ‚ Blätter 
sehilfartiger . Gewächse, die nicht genauer bestimmbar sind 
In den uuteren Bänken kommen Farrukraut - Abdrücke vor, 
welche. von den Arbeitern für Fisch- Gräten gehalten wer» 
den. "Die weisheren Sandstein -Lagen, die mächtigeren Bänke 
scheidend, umhüllen diese, zu Umpra- oder Eisenacker 
umgewandelten, Pfanzenreste olt in grolser Häufigkeit, Ei 
nige. haben zellige, nit einer schwarzen, glänzenden .Sube 
stanz ‚erfüllte, Räume, welche alle Merkmale der Stainkok- 





® Die Beobachtungen des Herrn GAtLLARDOT sind sehr Internes» 
sant; allein ob die Felsarten alle zum bunten Sandsteine ges 
hören, und nicht, was wahrscheislicher, sum Theil jüube- 
ren Alters sind, und namentlich der Keuper - Formazion hei- 
vezählt werden missen, möge dahin gestellt bleiben. . 
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len träge. Besondere Beachtung aber verdienen die Lagen, 
oder vielmehr die Haufwerke von Meoeres-Muscheln, sus 
sehr zerreiblichem Sandsteine bestehend, so, dafs sie zwi- 
schen den Fingern zu leichter, rufsschwarser, melir oder 
weniger Bisenoxyd - Hydrat haltiger Erde zerfallen.‘ Von 
der Schaale ist michts mehr vorhanden, Sie scheint jedoch 
dnrch einen feinköruigeren, ockerigen, weniger dunkel 
gefärbten Sandstein gebildet, als der ist, welcher das Innere» 
den Kern, zusammensezt. Nicht eine Spur von Kalkigem 
ist in diesen Muschel - Haufwerken wahrnehmbar. Die For- 
men der Muscheln zeigen sich in ihrer ganzen Unverlestheit, 
und scheinen im Allgemeinen nicht terbrochen worden zu 
seyu. Die Haufwerko von Muschelu begleiten die, die 
Sandstein-Bänke trennenden, Lagen von feinköruigem Sand- 
Meine und von schieferigem Thone nicht in ihrer. ganzen 
und der 


lehnune:; oft endigen "dieselben sehr schnell 
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umschlossen werden, - Die Muscheln, welche zum in ‚großer. 
Mänfigkei. teiäft , aid solche, die der Gattung Nalisa u- 
gehleeu,,. aufscrdem, kommen. deven ‚vor, slio Caerdits ode 
Cyiharen, Danax oder Solen am wächsten staben... Da 'anr 
die innturep Sasinkorne vorhanden sind, wnd..de diese. beim 
leissssusı „Uirncke, serfallen, 20 ist.kaite getann Bertimmang 
möglieb..: Einige Maschele Scıden sich indessen mol .ite- Ser 
en dessen. .Keru und Hiue. sie haben, „und dir 
liefsen vorsüglich den Baal, dag. Alor von ihrer 
Bildung: Vi 7. Ber mo; or 


IT wur | ve 0. . sv de, in sz2 ıD 





Beer 57 2° Be Eu ES Eu: . oh ur EEE Er ee 
. a Septenber 1826 hie bin Erdbeben’ saf der 
Iasel Cuba Statt, wobei die Hälfte der Stadt Jago uerstöre 
worden, Jede der verschiedenen Erschiltterungen dauerte 
eine Minute; die zweite war heftiger , als die erste; sie 
&sg mit einem Geräusche an, das den Getöso eines Wa- 
gens auf dem Päaster zlich, nm emdigte mit einem ächlage, 
als hätte eine zahlreiche Artillerie abgeteuert.: Ebrm dieses 
Erdbeben wurde zu derselben Stunde in. Jamaika vr 
( Zeit. Nechr. ) 





um 
A. -Brackanpen beschrieb die oberew Lagen des 
Disıriktes vom Forth. (Man. of the Wer. Joc.ı 
YWol. V', pärt. 2; pe 424.) Längs der Ufer des Forth, 
zwischen Gartmoore und Borroisstoune/s fiudet man Thon. 
Der tiefero Theil des Distriktes, abgeschieden von dem hö- 
heren durch die Schlucht von Stirling, hat als Grund- 
Gebirge den rotlien Ucbergangs - Sandstein (ol red sand- 
stone )s darüber liegen Thon und Torfmoore. Die lerteren 
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schliefsen besonders Eichen ein, und haben mitunter 14 F. 
Mächtigkeit. Im unteren Bezirke zeigt der Thon eine Sürke 
von 20 bis 30 F. und ruht auf Sand, Grufs und Kohlen- 
Sandstein. Im Sande trifft man Holz, Haselnüsse und Baum- 
bitter; der Sand und der Thon führen Muscheln, die noch 
gegenwärtig im Forth und im Meere loben, und im Thone, 
unterhalb des Torfs von Blair Drammond, hat man in 4 F; 
Tiefe Wallsch -Gebeine entdeckt. Eine beigefligte geogno- 
stische Karto erläutert die Begrensungen jener verschiedenew 
Gebilde genauer. — Der rothe Uebergangs-Sandstein kommt 
mit der Kohlen-Formazion der Allon-Brücke zu Redhall ia 


Berührung. Er wird hin und wieder durch Gänge von 
Grünsteiu (Dolerit?) durchseze. Die Cemsichills ruben 
auf rothem Bandsteine. 





us 


den. Bargen de. Sales, des Fiss und de Fiuam, 
(‚Bible miturmers Septb. 1826, p.: 62,). Die Mugcheibuni: 
des. Eins seird von. einer schr. mächtigen Kalk .- Ablegesdng, 
bedeckt, damn:iolgt Sandstein, . vesloher Nadeln bilder "vom. 
mehr als- 109 Toisen. djühe: : An. den Felsen 'veon  Bnlss 
und Fiss siehe man aus der: Tiefe nach oben ı« 1. Sandstein 
oder Admigen: Quass ‚ohne. Versteinerungen; G. Adewigeie 
Kalk, blau. gelüsbt, wit 'siggemengten grünen Runkteny 
führe. Zurrilites, Hamitos ,_ Inoseremens sulcatus, Sphinn- 
ges, Beiemmites, Ammonites ,-Scaphitss. aoqualis und or 
quus Save; und: Bufonitssz .3, einen lichter gefcbtum 
Kalk mit. Ostwmsinon und Belemeiten 3 4. sineu dunkelgefärb-: 
ton sıuiukanden: Kalk: &, Gandemwin mılt Spath - 17) Giugemy 
6. eine zweite Lage des blaulichen Kalkes mit Turriliseps 
7. einen bitumindsen, kohlenstoffhaltigen Kalk, wie um 
Fufse des Perges; B. einen grauen sandizen Kalk, mie kii- 
nen Spath- (?) Gängen. Weiter gegen NO. senkt «ich 
‘der kalkige Schiefer unter den quarzigen Sandstein der Ji- 
guille da P’Anse und d’Anterne, Bei den Sennhlitten vom 
Sales verliert sich der Kulk Nr, 8 unter dichten, Koklen- 
stoff reichen Kalken. Die Schichten erheben sich gegen 
den Gipfel . des Berger, welcher Sales von Slatet scheidet. 
Zwischen beiden Orten soll em 'quarziger Sandsuern übers 
alle geuannteu Kalke ausgebreitet seyn. Am Col von Pinto} 
sieht man, aus der Höhe nach der Tiefe, unter dem schie- 
ferigen Kalke 1. einen dichten Kalk mit rundlichen Massen 
von FRisenoxyd- Hydra; 2. einen, wenige Versteinsran- 
ren führenden, Kelk mit grünen Körnemn; 3. graum, 
Kublenstoff-haltigen Kalk; 4. sandigen, stinkenden Kalk 
mis Nammuliten, Getitlien, Turbinoliten,, aber ohne Be- 
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lemuiten und Turriliten; 5. dichten, grünlichen Sandstein, 
Quars-Krystalle umschliefsend ; 6. dunkelgranen, Kohlenstoff 
enthaltenden, Kalk, scheinbar von Brekzien -Ahnlichem An- 
sehen. Noch tiefer folgt die Muschela - tührende Schicht, 
äbnlich der von Fizs, als untergeordneres Lager in grauen 
Kalkstein eingeschlossen. Es ergibe sich hieraus, dafs die 
Muscheln - haltigen und Nummuliten- führenden Kalke. ei- 
mer grofsen Kalk - Ablagerung eingeschichtet sind, welche 
ähre Stelle über Transisions-Kalken und Schiefern einnimmt, 
von denen man dieselben nur schwierig .au unterscheiden 
vermag. Auf der nimlichen Ablagerung ruht eine mächtige 
Sandstein- Masse, deren untere Hälfte aus grünem Sand- 
steine mit Quarz, schwarsem Glimmer, Feldspath und 
kıystallisicer Horoblende gebildet wird, Diels ist der 
Sandstein der Diablerets und von Taviglion. Er zeigt 
eine so seltsame Beschaffenheit, dafs man gar nicht über- 
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mise) und. von: grauein,, ‚sandigem Kalko, mad: diese sind 
übendecht mit grauem., schielerigem Kalte und: miz gräuemi; 
Saldsparhige . Theile enthaltendem, Sandıreina, Zudlich. kai 
Ciusos, aal.der Straße mach St. Sigismand, wird ein Lager 
von. Eik zeit .grüsan Körnchen angetzolfen, «ingeschlamen 
im einem dichten, weniger. Kohlenstoff -zeinben, Kalk, a)p 
der von Fiss und ‚ohne. Quara-Krystalle, Man sieht. ie 


demesiben . Hamites,: damen.» drıa uk (Kinus 
SA0 s Balleı.s X, 12.) -.. a 7a . - I 





Joyanıır gibt "Nachsicht über interessante fr 
srefakten der Gegend von Bordeaux. , (Ann. das 
So. nat ; IX, 188.) Das. ganse linke Garenne- Ufer, 
von der Stelle an, wo sie in das Departement eintritt, bis 
zum Bec d’Ambis *, wird, in einer, dem Flufslaufe un- 
gefähr parallelen, Richtung, durch eine, nur wenig unter- 
brochene, Ablagerung fossiler Körper begreust., Der Verf. 
theilte bereits eine Uebersicht derselben mit, allein jode 
Wanderung macht ihn mit neuen Fundstätten bekannt. Ex 
hatte seit längerer Zeit in dem Grulse um Bordeaun einige 
schr seltene, aber ungemein wohl erhaltene Exomplare vom 
Turbo Parkinsoni (Basterot) bemerkt, und verfolge, im 
so weit es nur möglich war, alle Nachgrabungen „ welche 
in dieser Bodenart Statt hatten.” Am Thore von Bordeaus, 
‘im W. der Stadt, wurde neuerdings ein Grafs - Hügel, von ! 
ungefähr 100 Metern Länge und 3 bis.4 Meter Höhe ah- 
getragen, und bei dieser Gelegenheit folgendes Proßl ent- 
blöfse: 





* Landspizze, wo die Garonne und Dordogns zusammenflie- 
bsen. 


a 
N 
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A. Sand oder Grufs mit frachttragender Erde von 3 
bis 3 Zentimeter Müchtigkeit überdeckt, Der Grafs wech- 
selnd in der Größe von den kleinsten Dimensionen bis zu 
der einer Faust. Vorherrschend zeigen sich Quara-Gerölle 
werschiedener Art,. mit wenigen, grünlichen Säßdsteinen 
untermengt. Hin und wieder senken sich Mason von Sand 
bis zu nicht aufgeschlosener Tiefe abwärts, 

B. Braunlicher Thon, nach der Teufe mehr schwärs- 
lich werdend. Zuweilen sicht man Grufs, Sand und Thom 
unter einander gemengt. Der Thon zeigt sich, einige 
rundliche Massen von thonigem Eisenstein abgerechnet, frei 
von allen Einschlilssen. 

C,D,E. Muschelbank, grau, blaulich, auch zie- 
gelroth. Ein thoniger Mergel, mit Muscheln und Madre- 
poren (madreporites astroites) gemengt, hin und wieder 
Del 


auch mit Scheeten von Brofsent Biachyüriten, 
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“ Dasy:agl ders. Ural nich indende, Platinsers, sagt Cn. 
Osama . (Pooonnecarr’s kun. d. . Phys, Vill,. 206) -ist 
von -größseser . ‚Binunichfaltigkeit, als. das Amasikanischs, 
Min kann,viee woseutlich. van eiuander ‚werschiedene ‚Artem- 
unterscheiden, und vielleicht gibt es „ah/rer ‚diesen noch 

mehrese, ‚Eine davon, welche ia grölster. ‚Mönge. daselbst 
vorzukommgm scheint, ist in Petersburg in der Minze 
käuflich, . Sie besteht aus Köruern von ven Art. 
Mir dem. Magnet lassen sich kleine Körper beraussiehen, 
welche ‚den, auf gleiche Weise aus dem Brayilianischen 
Plain , anısichbaren, dem Aalseren Ansehen nach , gleichen. 
Die übzigen besichen aus bleigranen, helleren ı und .dunkle- 
ren Körnery yon verschiedener, gewöhnlich runder Gestalt, 
von denen die grölsten meist eine Linie im Durchmes- 
ser haben mögen, Aus ihnen können noch einige Kör- 
ner vom goldgelber Farbe und kleine platte, stark metallisch- 
glänzende Körner ausgesucht werden. Die in grölsier. Menge 
bei dem käuflichen Platia sich vorfindenden bleigranen Kör- 
ner zeigten sich zusasnmengoscst aus ı 

Palladium : . Pe 1,64 
Bhodium . 0. . 11,97 
Platin o ° ‚® a ‘oo. 80,87 & 
Zupfr » » . .  . 2,08 
Ein : 2... . 2,30 
Schwefel . . oo. 0,79 





Spur von Iridium . . . — 
Rückstand . . . . 0,11 
98,8% 





bis zu nicht aufgeschlo, 
B. Braunlicher T 
lich werdend, Zuweilı 


einander gemenz 
Ans "Massen Yon t 


Poten (madrepdriter as, 
auch mit Scheeten von 
und Tarbo Kommen bero 
und fäiten Hälfte vor, » 
steht, "Trochün, Area, 
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leitete Filuriiier Ger Eisterni‘ nmtergeordäbt. -Tar'dce "Mühe 
dd Graliiten!'weckwet‘ Pallen: ud Streichen" der" Schiklnnd. 
säler $' a’ der -Aupet- Schlucht stehe: purphytirtiger Granit 
ab. : Fin Ällgenseiten hufgfen Wach Mile Ovesltn dern‘ Porpihfie, 
die Frategyne alin der Talk = and 'Chivikuhilit, Mi 
Topfstsine m." s. w. verbumien:... Des.irimit des Aepes is 
ein Stock, odue cin Gang von. 2 bie 3 Taitem: Michtigheis, 
Unkengliege sus Gueils im ‚Gussit-änden nichk! Seit, rıln, des 
Mäke- dieses: Gesscitib aber wendell sinb-der Geuiit. zdsghr 
wem, Relitteiii-Porphyre' um, adır Ahelishrlien' Ealsuiteb,, 
weloe..man ala. Geschiebe: in ‚dee, cAlgeuelcken -uuiliit 
manche Yarijetlssen ezinneus an: Wruibyadr, Lnterlieihr dh 
Gun - Saackes zeigei sich ‚Grenit-Gänge, -welshe. dei 
Stock sich verbinden. Im Ganzen zählt man deres siebens 
einer hat 25 F, Länge und 3'/, F. Michtigkeit. Zwi- 
schen le Payon und Couteraie und der Kaskade la Bar- 
berine zeigt sich wieder Granit und: tiberall ‘von quarzfüh- 
reudem Porphyre begleitet. Der Granit von Valorsine ist 
besouders denkwürdig, weil seine Schichten (7) sich in 
verschiedener Richtung auf: beiden Seiun:' des. Yaloreiäs- 
Thales neigen. Von Valorsine bie zur T'eiwi Noire folgen 
die Gesteine einander in machstehender Orduung: Granit, 
Gneils, Protogyne, Talkschisfer, dichte Gmuwacke, mie 
Quarz gemengter Kalkstein, chonig-tafkiger Schiefer, kalkt- 
ger Scobiefer mit Belemniten; Alle diese Felsarten sicht 
man beim Austeigen des Bast; am. Col des Salenton fangen 
die eigentlichen Uobergangs - Gesteine am. (Finusac „ Bul- 
let,; Janv. 1827, ps 14.) f 
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So lange die Zusammensesung der Zirkonerde.anbe- 
kannt war, konnte natilrlicherweise keine Formal über diefs 
Minerel gegeben werden. Seitdem sis nun bekaunp.iee, 
hat es sich dargethan, dafs die Kiesclsfare und die ;Zärkom- 
erde darin gleichviel Sanerstoff enthalten, das heilaı Zr, 
oder ZrSis - Bei einer, mit Sorgfalt won Banzzınis. an- 
genellten, Aualyse der Zirkone von Espallly, ‚wosu aut 
die, in Glühhisse farblos bleibenden, gewählt warden; 
ergab sich die Zusammenseszung "des Zirkons aus Kiesslorde 
33,3, and Zirkonerde 66,7. Zirkon ist auch, im feinsten 
Pälver, in mit Wasser vermischter Flafssäure unaaßBslich. 
Bi wird aber, weiewohl nur sebr unvollständig, bei langer 
Digestion mit konzentrirter Schwefelsäure zorsest. - (Jatı- 
zes-Bericht; V, 213.) 
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der ersteren untergeordnet. "In der Nähe 
Fallen und Streichen ‘der Schichten 
Schlucht stehr porphyrartiger Granit 
zeigen wich die Granite dem Porphyre, 
aber dem Talk- md Chloritschiefer, dem 
"ws verbunden. , Der.Granit des ’Hapes ist 
"ein ‚Gang von 2 'bis-3 Toisen! Müchtigkeit, 
‚Gneils in Grönit finden nicht‘ Statt, - In, der 
aber wandelt‘ sich-der ‚Granit .züsei- 
yre um, sehr ühnlich.den Felsarteh, 
in- ‚den. ‚Alpem=Bächen veräfle; 
Trachyiess Unterhalb, der 
zeigen sich Granit-Gänge, welche dem 
sich verbinden. Im Ganzen zählt\man deren sieben; 
ist 25 F. Länge und 3'/, F. Mächtigkeit. Zwi- 
le Reken und Couteraie und der Kaskade la Bar- 
sich wieder "Granit umd: überall ‘von quatzfüh- 
Pörphyre begleiter- Der Granit von Falorsihe ist 
denkwirdig, weil seine Schichten (7) sich in 
Richtung auf“ beiden Seiten’'des: Falorsine- 





















a. Von Kalorsine bis’ zar Töte= Noire folgen 
ie einander in nachstehender Ordnung: Granit, 
f Brorögyue, "Talkschiefer „ dichte Grauwacke, (mit 
‚mgeer Kälkstein, chonig= talkiger Schiefer , kalki- 
x mir Belemuiten; Alle diese Felsarten siehe 
‚Austeigen des Buet; am Col de Salenton fangen 
lichen Uebergangs-Geseine an. (Finwssac, Bul- 
1827, ps 11.) 
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Bnavann, Cnomer und Jossar *, Die bis jeıt aufgefan- 
denen Gebeine und Knochen gehören folgenden Thier- 
Geschlechtern an: ‚Elephant, Hippopotamus, Hhinoserols , 
Tapir, Pferd, Mastodon (eine kleine Art), Bir, Tiger 
(wenigstens drei Arten), Hyäne, Wolf, Late, Pi- 
verra (zwei bis drei Arten), Ochs (vielleicht von zwei 
Arten), Hirsch (wenigstens zehn Arten, alle verschieden 
unter sich, alle abweichend‘ von den hentiges Tages im 
unsern Klimaten lebenden). Diese grofse Mannichfaltigkeit 
organischer Ueberbleibsel Andet man fast sämmtlich auf einer 
Stelle, und alle gehören einer und derselben Zeit ans denn 
es kommen keine älteren Geschlechter unter ihnen vor, 
keine Reste von Paläorherium, Lopbiodon und noch weni- 
ger von Ichthyosaurus , oder von andern monströsen Repti- 
lien; solche fossile Gebeine haben die Verfasser an andern 


Orten "wahrgenommen, und es wird von’ denselben in dem 
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und primitiven‘ Felsarten abstammen,; unter denen‘ jedoch- 
die ersteren bei weitem vorwaltend sind, und diese Ge- 
schiebe-Bank ihrer Seits raht auf einem Süfswasser=Kalke, 

der seite Stelle unmittelbar über dem Ur-Gebiete ein. 
nimmt. Die Kuochen führenden ‘Schichten’ sind von vul- 
kanischem Tuffe bedeckt, dessen Hauptmasse Bimsstein isr, 
und in- welchem man Bruchstücke und gröfsere, : nicht ab» 
gerundete, Massen von Laven verschiedenartiger Natx 
sieht, deren Analoga nur in 'dem, fünf oderssechs Stunden 
entfernten, Montdor ‘getroffen werden. Der’ Tuff wird 
durch eine Schicht von Rollstiicken, von ziemlich‘ grofsem 
Volumen unterbrochen. Die Verl. sind der Meinung, dafs 
die Ablagerungen, von welchen: die Rede, neuerer Ent- 
stehung 'seyen, als die sogenannten älteren valkanischen 
Eropasionen dieser Gegend, während sie einer späteren Pe: 
riode angehören, als die Ersenguisse der ungern dordin: 
dischen Feusrberge = 





' Int 

Die Rhein -Gold - Wascherei wird schon: Wit! däm Icas 

sten Zeiten betrieben, hat-uber an dem Obetrheine, ''äa 
der lezte Goldwascher zu Jitein bei Hunknpeh,2wcgid 
Aermlichkeit der Ausbeute, seine Arbeit im’ Jekye #624" hid« 
derlagen mufste, ganz aufgehört, und ist‘ hun! Bibs“ nöch 
auf den Mittelrhein beschränkt, Hier Finge. ie it "dern 
Badenschen Amts-Bezirke Lahr an, wo sich mu:WYitton- 
weier drei, 'in Nonnenweior viersehd‘, und’ im Oitenhöim, 
Meissenheim und Ichenheim zummmen "drei Galdwascher 
beünden. Rheinsbwärts sind desen nöch: inehrera i 
5 .-. 


. 
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Noch den bisherigen Erfahrungen, kommt das Gold 
niemals in reinem Sande, : oder aufgeschwemmter Erde, 
sondern blos in einem groben Kiese vor, dessen Sand fein- 
körniger und etwas schwarzbsaunlicher, ala der übrige ist 
Ofs sis das Gold auch auf Kieseln in leichtem Anfuge 
auf, immer zeigt es sich aber in Gestalt kleiner dünner 
Biätchen, von der Größe einer Nadelspizne, bis zu jener 
eines Senfkornes, 

Die Goldsand-Büoke sind von sehr verschiedener Aus- 
dehnupg, zuweilen mehr als 100 Schritte lang, und ver- 
haltnilsmälsig breit. Gewöhnlich legen sie sich längs dem 
festen Lande, selten an nahe befindliche Inseln, in ruhi- 
gem Gewässer und unterhalb solcher Orte an, wo der 
Rhein vom festen Lande beträchtliche Stücke abgerissen 
hatte, Nur io diesem Falle, und folglich auch blos nach 
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ben,? ‘Warum nor ‚unter frischen Land -Binbrüchen , und 
in einer dieser, ‚entsprechenden ‚Gröfse und Rejchhaltigkeit. 2 


Nach ihrer Versicherung ist der Goldsahd in einer #7, 
und 1'/, F. sıarkew Schicht Kies, welche unter 'einef gleich 
großsen von gröberem Kiese ind der Dammerde liegt, ent. 
halten. "Deutlich können diese Schichten an steilen Ufetn 
erkannt werden, und die Vorgenommehch Versuche bewid- 
sen die Richtigkeit der Angaben, Werden in einer Sehaufel 
Gold-Haltigen Kieses des festen Lähdes, auf die unten b4- 
zeichnete Weise, ein’oder zwei Gold- Theilchen gefunden, 
dänn ist dem Goldwascher in dem, vom Wasser lößgetisse- 
nen, wieder angespillien, Riese reichere Ausbeute gewild; 
denn in diesem konzentrirt sich, nach den ansgeschwemm- 
ten leichteren Erdtheilchen, der "Gofdsand. Die sugefithrtän 
Schichten sichen tief in das Land hinein, und man Ad 
noch in ‘der Allmansweirer Gemarkung, eine halbe Stunde 
weit von dem Rheine entfernt, schon bei den braten Ve- 
suchen Gold, 


Aus allem geht überzeugend hervor, dafs der Rhein 
heutzutsge wirklich nicht mehr allep ihm abgewornme 
Gold uns zuführe, und dafs es vielleicht zum ‚grüßen 
Theile bei, uns .lagere. Ob dasselbe in Frühasen Jahrawan- 
den durch den Rheia herbei gebracht wurde, oder we 
‚ghen Ursachen. sonst wir dessen Gegenwart zuzuschreiben 
haben, diefs: wäre gewils eine, des Forschungsgeistep unsg- 
zer ‚Geoguosten nicht unwürdige Aufgebe, (Zeitungg- 
Anikel ),, . 


Bei 
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Bnerrmauer hat den Platinsand, ausgewaschen aus 
dem Sande von Nijnotagsilsk im Gouvernement Perm, 
untersucht. (Pooosnnorrr’s Ann. d. Phys. VI, 500.) 
Da, wo der Sand reiner und quarsiger, wird vorzüglich 
das Gediegen-Gold gefunden. Der Platinsand Jälı sich 
sondern in: Platin, Gold, Osmium-Iridium, sil- 
berweilse platte, bis jezt nicht näher bestimmte, 
Körner und Iserin, oder magnetischen Eisensand. Allen 
diesen Körnern sicht man cs an, dafs sie gar nicht, oder 
nicht weit fortgerollt seyn können, also wohl ziemlich 
nahe am Orte ihres Entstehens gefunden werden; manche 
sind sehr scharfkantig, zackig, oder mit Spiszen beseat. 
Die Platin-Körner gehören zwei Spesien an, dem eigentli- 
chen Platin und dem Eisen - Platin; jenes iat gans identisch 
mit dem von Humzornr aus Amerika gebrachten „, hat eine 





















zum nur unter frischen. Land -Einbrüchen , und 
„entsprechenden ‚Gröfse und Rejchhaltig) 
“ihfer Versicherüng ist der Goldsand in einer %7, 
F. starken Schicht Kies, welche unter ’eindf glei 
'gröberem Kiese iind der Dammerde liegt, ent. 
ieh Könien diese Schichten an steilen "Ufern 
len, und die vorgenommenen Versuche bewie- 
der Angaben. Werden in eihet StHaufel 
Kieses des festen Landes, auf die unten be- 
feise, ein’ oder zwei Gold- Theilchen gefunden, 
Goldwascher in dem, vom Wasser löfgerisse- 
angespillten, Kiese reichere Ausbeute kewild; 


diesem kanzentrirt sich, nach den ansgeschwemm- 





teren Erdtlicilchen, der Goldsand. Die angeführten 
en ziehen tief in das Land hinein, und man fand 
in der Allmansweirer Gemarkung, eine halbe Stunde 
Won’ dem Rheine entfernt, schon bei den ersten Ver- 
in Gold. 


allem geht überzeugend hervor, dafs der Rhein 
wirklich nicht mehr alles ihm abgewonnene 
zuführe, und dafs es vielleicht zum .gröfsten 
bei. uns ‚lagere. Ob dasselbe in früheren Jabrtausen- 
den Rhein herbei gebracht wurde, oder wel- 
sachen. sonst. wir dessen Gegenwart zuzuschzeiben 
diefs. wäre gewils eine, des Forschungsgeistes unse- 
mosten nicht unwürdige Aufgabe, (Zeitungs- 
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danı..... Dex :Muschelkalk. liefert Spinorbie, :Cabpptron y, Pur: 
wagheras ,: Nurnla,.. Basten ‚insequissrintan wad‘uwei: Arcon 
&pieg> Schuäbel... Dax...Beireuskische.> Temusisiens- Melk 
scheint überreich an verschiedenen Arten von Orthosskdtisse, 
Nautilus, Plannlites und--Produstue. Die Zahl neuerer 
Arten ist sche beträchtlich. _ 





Dee: Be (1 





und Epidot. Körniger Kalk kommt‘ auf Lagern und in 
Nestera im Glimmerschiefer vor. (Amerie, Jourm. of Sc. 
and artı; Aug. 18245259) 
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unweit. Mexiko, ‚durch Efloreszens «des „Sälrcay welchen 
bier weite, ‚Strecken Landes bedeckt«'und veröder. „Did. bei- 
den lolgendeiSeen von St, Christabal und Zunpangs.ıha- 
bei > wieder 'sillses Wasser. - Beinder ‚Hacienda deh)Dälmar 
verläfst min das Thal vom Mexiko/sund steigt hordwestlich 
ins’ hohe ‚Porphyr=Gebirge, Die ‚Grufilmasse (dieses ‚Por- 
phyres ist. Thoin und: Feldsparli (24, meist graa, worin 
mian Keyställe von (gemeinem ‘und, voir (gläsigem.£ 2) Feld- 
spathe autrifft,.die zum Theil verwitrwert sind. | Quarz und 
Glimmer. serscheinen «als Gemengtheile, * Dieser  Porphyr- ist 
nicht geschichtet- ‚Auf dem Wege nach‘ Chico bilder + er 
eine Menge-nacktei Felsen - Gruppen. Die Grübe.4revala 
baut auf eit sm’ einzigen mächtigen Gange, dessen (Aus 
gehöndes man ‚auf den Höhen‘ ‚niehrere Meilen 'weir unter 
scheiden kann. Die Gebirgsart, is welcher ‚des Gumgamud« 
sezt, gehört zu der bereits erwähnten Porphyr - Formasion ; 
die Farbe des Porphyres ist Reischroch, er enthält glasigen 
Feldspach und ‚Glimger. Im Liegendeu des Ganges bilder 
der. Porphyr eine feste grauliche Grundmasse mis Beldipsh- 
Krystallen und „Quarz - Punkten, worin zugleich Bisbukise 
Fein ‚eingesptengt-iat, Iın Hangenden des Ganges Ander:sich 
bin: Lager von schr dichter, granlichschwarzer Grundinasee 
(scheinbar Feldspach und Horablende), ganz mit glasigen - 
Feldäpath-Krystalien durchsprengt, ‚ Eine andere Abänderung 
wriffe men obertalb der Häciende de Motaler, wo: die 
wörbliehe -Grundwmanse mit Chalzedon » Schaüren durchzogen, 
mad mid Krystellen won glasisem Feldspathe, braunem Glim- 
mer, Cllorit und Quarz - Punkten durchsprengt ist. Auch 
&uden sicli in deuselbei häufig Kaolin -Parthieew Alle Era- 
Angemthuen «sind Silker« ad Morgen -Gäuge. Si liogen 


“i 
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wöedlich im Lisgenden des Ganges von Aresalo,. Der Bung 
von Arsealo hat ebenfalls :sein Hanpsstreichen.h..6 , und falle 
nach Samit 70 bis 75°. Im.Liegenden ist derseibe-besäindig anis 
dem ‚Wobbu - Gesteine verwachsen, im Hangenden begleitet ihn _ 
meta ‚ein ‚mächtigen Smlbend einer gebreshen, kails-- wrei- 
chen, ‚geaulichen Masse, -scheinber von ' eufgelössum - Pau 
phyre. Die Hauptmasse dos Ganges besteht us 'gramem, 
porplyrertigem Gesteine, ans Kılkspach und Quer ı Im 
dieser ‚ungeheuern Gangmesse indet man überall Silberesze, 
Silberglans und Schwarsgültigern „fein eingesprwgt.. ‚Eisen 
kies kommt häufg mit den Essen ver, seltasar Gediogen- 
Silber in dünnen Bläschen» Kalkspıth, ‚minder häufig 
Quatz, ‚sind die Begleiter. Der Geng bilder im Allgemei» 
men „eine dichte Maise. Quarz, Falke und Sübenplane 
kommem ‚suyreilen krystallisirt vor. 
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kalziniet, "und sie bestehen‘ alle aus solchen Arten, welche 
au diesen Stellen jeze noch ih Meere leben, Die horizoti- 
talen Schichten , "wörit\sie Hegem, zeigen, dafs sie sich 
hier jn der Rühe gobilder, ind dafs sie damals der Grumd 
des Mecies gewesen sind:'- Eine’ derselben, Lepas balanut, 
befestigt sich immer am'die Felsen des Gestades, so,’ dafs 
sie bei Bewegungen der Meeresliche auf"Aügenblicke iiler 
die Oberfläche 'desselben "kommt. - Bronostänr bemerkie, 
als er die Gegend bereiste, dafs, im Falle die Meeresfläche 
über dieser Stelle gestanden habe, man vielleicht noch Bala« 
nen festsizzend finden wiirde, wenn entblöfste Felsen zu 
treffen wären, und‘ weitere Untersuchungen haben diese 
Vermutkung bestätigt." Dies dürfte das Alteste und! z- 
verimigete -von:elleti’S00-Merkmälen seyn, die Vewkitehl, 
dafs sich die Skandinavische Küste über das Motrethobalt 
hat, indem ein Fallen der Meeresläche, von 200 F., rund 
herum nicht denkbar ist. Man möchte sich dabei gerne 
Aie Frage clan: Was hebt uns’ empor, und wie und'wann P 
wird die Behebung boendigt seyn? Aber wer wollte‘ weil 
versuchen), hierauf cine Antwort zu geben?" oma 

Tan ‘ Dee: or “ ie 

"Bei :Molyhend, in Schottland, hat eine Prau , wvelche 
mach Torf grub, slebta 'goldene Münzen aus Konsräwrri’s 
du Grohen Zeiten, vollkalhmen wohl erhalten; ‚gefonden, 
(iraı- „Naehmiche.) 


Man bet kürzlich id Loaisiena, nahe an Mississippi, 
das Gezippe eines Tieres gefunden, wovon’ keino lebende 
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Arten. mehr. vorbanden sind. - Einer, der Hauskan den Pin- 
terleibes has. 17, Zell im Durmbmeweg.n. and. ie mann 
Bippen haben 9 F, Länge, Man :glankr Jerpnash «.cdela gas 
Thier 60 F. lang, 20 bis: 96 Fa.chreis und.sungelährFN 
Fals ‚hoch. gewesen ist. ‚Es, mulspia des, Ausdehnung des 
Mammuth übertroffen haben, :im wmlichan ‚Varhiltpisen. wie 
dieser den gewöhnlichen: Ochsen „ap Skolerz. in ga; Cp- 
Inmbia, im Staaze Olip, ee zeug. 
Nachricht...) 
“ Mirouenzion gab eine ausfsheliche, Beschmibung ir 
wer Methode, die Winkel. der Erysralle,an be- 
teshnen. Er bedient sich a4, dem. Ende der. aplfripehen 
Trgonometzie, statt dafe Haux:dis .obene.nuwmendete,. do 
des Ming; IX, 137.) . 


j) 
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Bergkalk (mountain limestone ) 'zusammengesert, welchs 
den Mendip- Hügeln angehört, ' Die Felsart, dicht, schwars 
‚oder grau+von Farbe, bituminös riechend,, eushält Bukrit 
niren und’ Produkens, «mad. ist in mächtige Schichten abge 
theiltz welche unter 759% in NNO. sich senkens Sie be» 
steht ans werschiedenen-Abtheilungen , deren gröfsere: unge» 
fahr +45 \ Ps lang, 30. Fö breit .und 10 Fıhöchz, die eigenes 
liche Höhle ausmacht, und ih.der eine seukrechte Spalte, 
7 bis & F+ breit, vom-Boden aufsteigend , durch die Wand 
und'in-die Decke sich fortzicht. Am üufsersten‘ Enderder 
Höhle; dem Eingange gegenüber, steigt man einen, ' untef 
30% sieh senkenden; Gang hinab ,; welcher 45 bis Sol 
king-und,-da: wo er anfängey '10-Fuls hoch ist, dam 'aber 
sich’ sehr verengt, ‚Eine kleine, vor der eigentlichen Höhle 
befindliche,. Weimng; eine Art 'Vorhalley--"war, Inzeh 
Baunz’s Venicherang, : gas erfüllt von; viele thierische 
Gebeine euthaltendem , rotbem, thonigem Schlamme, wär ' 
rend dieses lehniartige: Schlamm in . der Höhle sälbst nicht 
gleichmälsig über .den : Boderi verbreitet, sdndern im-.der 
Richtamg.’von der Spalte bis su dem ‚Gang; vom weichem 
die Rode gewesen, alio dio. Höhle ‚selbss' schräg dumiinie - 
bend.,. im nordwestlichen Theile derselben aufgehäuft : sich 
zöge. 'Au. Knochen . war dieser Schlamm :enindot reich :als 
der: der . Vorhalle. ; Unglücklicherweise wurde, um .der 
Eutdeckang der Gebeine willen, . das Haufwerk chonigen 
Schlammes ‚gaus hinweggeschaffts man zieht ‚ gogenwärtik 
alle Kuochen längs den Wänden der Höhle symmetrisch: ge- 
ordnet ‚Nur au zwei Stellen. ist der. Schlamm noch  an- 
stehönd; nämlich ‘in’ ‘der senkrechten ‚Spalte der Wand der 


gröfseren Höhle, dig ‚ge;ganz ausfüllt, und. im dem geneigten 


* 
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Gange Hier ist ‚der roche thonige- Schlamm, ‚grüßile mie 
Koochen untl mit eckigen Bruchstiicken ‚ohwvarsen Uülken, 
ähnlich dem Bergkalke, wihrend im der Bpalte die: Kupchtn 
minder häußg sind. Den abfalleeden Gang. erflilttder abe 
nige Schlamm nicht ganz; am Ende gegen die Eiäkie;lin 
er ungefähr 7 bis 8 F. breit, eben so.hoch nad: 15.F 
lang. Die schlammige Messe, welche sich hier hissit währ- 
to, fand einen Widerstand: im.-der niedriger wretdenden 
Decke, — Unter den zahllosen Kubchen, ‚weiche dcs Verf 
in der gröfseren Höhle, so wie in der Wohnung:dee. Hiram 
Beann aufgehäuft sahe, fanden ‚sich wiele. zerbroskisnes! ‚dd 
Gebeino von Herbivoren herrschten ver, wamentlich jeans 
einer grofsen Ochsen- und Hisschart; vom Biren ‚wurde 
aux ein grolser Schädel bemerkt, und .dinige Kinnladds. käei- 
wer Karnivoren *, — Man kann nichz- damu zweifeln; ‚dafs, 
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ger Beschaffenheit, dafs min nicht wohl an ein Herbeifüh- 
zen zu verschiedenen Zeiten denken kann; auch läfst sich 
die Erscheinung nicht als Folge einer Wasserströmnng an 





sehen, indem man keine'Spur des Abwaschens wahroimmr. 
Es mufs demnach das Haufwerk thonigen Schlammes von 
einem, von aufsen erfolgten, Einfaller herrühren, das, ‘wie 
die eckigen Stücke dichten Kalkes beweisen, durch eine 
ziemlich heftige Katastrophe bedingt wurde. Diese Thatsa- 
chen führen zu folgenden’ Annahmen: 1. wenn kalkige In- 
Altrazionen das Haufwerk ıhonigen Schlammes durchdrun- 
gen hitren, in dem Zustande, woria dasselbe «ich befin- 
det, würde man dann nicht eine wahre Knochen - Brekzie 
vor sich haben? 2. Ist es nieht glaubhaft, dafs, wenn eine, 
mehr oder weniger beträchtliche, Wassermasse «lie Höhle’ mit 
gröfserer oder geringerer Sohnel!e durchzogen hätte, diese 
das Haufwerk angegriffen, und Knochen und thonigen 
Schlamm melr oder minder gleichmäfsig über den Höhlen 
Boden verbreitet haben würde? . 





Seie dem 18. März 1826 strömt in der Sslatinam 
Steinsals- Grube im Marmaröscher Komitate, in der Grube 
Ludovici, in einer Teufe von 45 W. Klaftern, ununter« 
brochen aus einer Spalte des, im Steinsalze eingelagertem, 
Thonmergels ein brennbares Gas aus, das seit dem 
10. Mai zar Beleuchtung der Verhaue benust wird; J. N» 
Bnzwan gibt Nachricht von der interessanten Erscheinung, 
(Poooanponrr’s Ann; VII, 131.) Das anstehende Salz:ise, 
unrein, mit Salzthon untermengt, weshalb man einen Ver» 
han von 40 W. Klaftern zu tzeiben aufiug, ind hier zeige 
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30, gich das denkwilrdige Plänomen.- Das aussuömande Gas 
bat heine gefährliche Eigenschaften, es, ier spezifisch, Jeich- 
tar, als atmosphärische Luft, Farbige, : nisündlich, rennt 
mit blaulichweilser Flamme, nnd, mis ‚Anscheidgng, von 
Kohlen, und ist, mit armosphäcigeher Luft van. ohne 


Beschwerde athembar. 





.- Vonden Fulgariten, oder. Blisröhres, gaben R. Bnan- 
»es und Ecurznzıno Nachricht, (Kasrusa, Archiv, IX, 
295.) Wir heben nachstehende, Mir die Bildungsart der- 
welben wichtige, Thatsschen au Am 29, April 1885 enı- 
lad sich ein hofiiges Wetter auf gaus ungewöhnliche .Wej- 
so in der Senne, und drang, durch die Dährsuschiucht, 
mit gewaltsamer Schnelle durch das Gebirge auf ‚die andere 
Seite, über den Flecken Lage. Ströme von Wasser. ergos- 
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und hatten stellenweise eine Breite von 1 Fufs, Sie nah- 
meh alle Korufelder eim, und auf ihnen war. die Frucht 
ganz zerstört, Um die uuterirdischen Wirkungen des ‚Bliz- 
zes kennen au lernen;) wurde. ‚zuerst an dem+Punkte, on 
welchem. die längsten /urid ‚breitesten Blingänge ausliefen, 
nachgegraben. Die Lage Dammerde, die Juse Sendschicht 
bedeckend, zeigte keine ‚Spur von Schmelzung ; ‚allein..da, 
wo der Sand begann, fing auch ein Fulgusit-an, der zu- 
erst dünn war, aber als-.Jickere Röhre sich fortsezte, und 
dem man bis zu ungelähr. 10 Fuls nachgrub. 





Toms Ranxıns ® hat, in einem neuerdings lierausge- 
gebenen ‘Werke *, höchst sonderbare Ansichten, in Be- 
treff der Geschichte fossiler Ueberreste, ausge " 
sprochen. Der Verf. stellt nämlich historische-Untersachun- 
gen an, über Kriege und Jagden der Mongolen und Römer, 
in denen man Elephanten und andere wilde Thiere gebrauch- 
te, oder tödtetes und vergleicht die. Oste und Gegenden, 
wo jene Kimpfe und Belustigungen Statt hatten, „mir dem 
Stellen in Europe und Siberien, wo die Deberreste dieser 
Thiere gefunden werden. Er ist bemiht zu beweisen, dafs 
water Römischer Oberherrschaft eine Menge solcher Tiere, 
Bewohner heilser Klimate , in Europa verbreitet worden, 
und dafs das Nämliche von Seiten der Mongolen in Asien 





* Ein gelehrter Britte, der 20 ‚Jahre lang Resident seiner Rogie- 
rung io Hindostan und Aufıland war. 


#* Historical Researches on the wars and sport! o/ che Mon- 
gols and Romanı ect, London ; 1826, 
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geschehen wäre. Hazıooanukus liele'sich des Gehich "von 
600 Straulsen vorsessen; 500 Biren werdes, wähsend .ei- 
nes einzigen Kampfspieles, getödteri Cossonus: wigee 200 
Löwen mit eiguer Hand; und am Goburtsfesse 'Simueitan’s 
opferte man mehr als 1000 wilde Thiere, Uebenll; wo die 
Römer Städte mit Besaxsungen hatten, richteten sie Am- 
phitheater auf, und gefielen sich in solchen VWlingereien. 
Nach Ranxıno findet man in der Nähe dieser Ampliiches- 
ter die Gebeine wilder TLiere, welche in so hohem Grade 
die Beachtung der Geognosten auregten. Allein es Miet sich 
dem gelehrten Forscher (wie diefs u. g. im Oriental Her- 
ald, July 1826 geschehen) einreden: dafs man Resugp des 
Asistischen Elephanten im nördlichen Amerika Ender, dafs 
unter den fossilen Thierresten nie Ueberbleibsel von Men- 
schen getroffen werden u. 0. w. (Finumae, Bullet, Jaxo, 
> 








mazionen der Gegend. Der bunte Sandst 
manchen Abinderangen als Mergel= und Thon - Sandstein 
auf, und zeigt die Eigenthümlichkeiten, welche diese For- 
mazion besonders charakterisiren. Weifs gefleckt ist er ofti 
Streilen- und Flammen Zeichnungen gehören zu den selte- 
nen Erscheinungen. Die Glimmer-Blättchen, welche der- 
selbe einschliefst, sollen Titan -haluig seyn.  Barytspath 
kommt in dem senkrechten Spalten des Sandsteines, oft 
aber auch nür auf den Flächen der Felsart angellogen vor. 
Als Anflug auf dem Barytspach, auch in dem Klüften des 
Sandsteines, wifft man schuppigen Eisenglanz, Eisenocker 
undWockeriges Wad, Bei Pyrmont erhebt sich der Sand« 
stein kaum 140 F. über die Thalebene, deren Uhterlage 
er bildet, und ist wahrscheinlich auf Zechstein gelagert 
Bei einem, 162 F. tiefen, Bohr- Versuche, in der nie- 
drigsten" Stelle des Thales, wurde der Sandstein niehr 
durchsenkt, Sandstein- Bänke und Einlagerangen von Mer- 
gelthon sind weist wagerecht, selten neigen sie sich bis zu 
30°. In der Regel fallen dieselben nordwärıs, Von or« 








ganischen Resten kommen u» a. solche vor, die Fragmente 
von Knochen zu-soyn scheinen. Bunter Mergelihon 
bedeckt den bunten Sandstein, und erscheint auch eing« 
gert in ihm. Seine ersten Lagen über dem Sandsteine sind 





sehr eisenschüssig und roth; in der Höhe nimmt der Kalk- 
Gehalt ‘des Gebildes zu, und die Schichten des darauf fol- 
genden "Thonmergels werden durch den Wechsel yon Far- 
ben ausgezeichneter, jo mehr sis sich den Muschelkalken 
nähern Die grün gefärbten Stellen, die hin nnd wieder 
bemerkbar sind, sollen von erdigem Chlorite herrühren. 
Als untergeordnetes Glied der Formazion tritt Gyps auf, 


36 


562 


an der Grenze des bunten Sandsteines und des Muschel- 
kalkes, jedoch nur in geringen Spuren. Muschelkalk 
ist die vorherrschende Gebirgsart der Pyrmonter Gegend, 
und bildet die Berge, welche das Thal umgeben, Er ist 
sam Theil mit jüngeren Flözzen überlagert, und ruht auf 
buntem Sandsteine. Gelber, seltener grauer Mergel- Kalk- 
stein begleiten den reinen dichten Muschelkalk, das vor- 
waltende Glied der Formazion. Wulstiger Kalkstein, so» 
genannter Wurm- oder Zungen-Kalkstein, erscheint im 
Mergelkalke in verschiedenen Formen. Ausgebildeter Ro- 
genstein ist der Formazion fremd; nur hin und wieder 
zeigen die schieferigen Absonderungen der oberen Lager 
Neigung zur oolithischen Struktur. Dolomitische Massen 
wurden bis jezt nicht nachgewiesen. Senkrechte Klüfte 
Aurchzichen das Muschelkalk-Gebilde sehr häußg., Die 


Schichtaug ist ungemein deutlich. Stellenweise zeigen sich 
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Sowersr gehörig, sehr gemein); Terebratulites'uulgaris, 
Scnt. (Bierberg, Griefser Berg u, s. w.); Mytulites so: 
eialis, Sort. (nur selten in den mitleren Müschelkalk- 
Schichten, Eikenberg) u. s. w. *. " Pflänzen’-Versteinerun- 
gen scheinen dem Muschelkalke um Pyrmont "zu mangeln. 
Bemerkenswert ist das Vorkommen des kohleusauren‘ Na- 
trons, Es efforeszirt aus feuchten Mauern, wozu ein 
Mörtel, aus gebrauntem Müschelkalke bereitet, als Binde- 
mittel oder Deberzug angewendet ‚worden. Solcher Mörtel- 
Ueberzug zeigte sich Hydrochlorsiure -haltig, worads die 
Veif. den Schlufs ziehen, dafs der Muschelkalk hin und 
wider etwas Salz führen dürfe, — Dem‘ Muschelkalke 
untergeordnet, tsitt jüngerer Gyps auf. In Absicht 
des -oryktognostischen Verhaltens stimmt derselbe mit dem, 
dem bunten Sandsteine untergeordneten, Gypse überein 
Der Gyps späthig, faserig, auch sehuppig- körnig, (ist "wer 
mig oder wicht geschichtet, aber schr zerklufter, und’ die 
Klüfte sind wit Lem, mit Kalkstein- und andern Ge- 
schieben erfüllt. Bezeichnend ist in allen 'diesen’ Gyps- 
Flözsen das Vorkommen von granem Thon, ' Thon und 
Mergel (Keuper) finden sich in: mancheh' Modjäkaxio- 
nen, und schliefsen sich dem Muschölkalke an.“ Am ' mei 
sten verbreitet ist der buntgestreifte-Mergel. Er: führt Fa- 
ser-Baryt. Der Thonmergel, mehr einfarbig, oft graalich- - 
weils , umschliefst nicht selten: Eiscakies - Krystalle ( Asien» 
bock). Der Thon- (oder Keuper-) Sandstein, bedeckt zum 





© Mehrere Muschelkalk = Petrefakten, welche der Beachtung 
der Herren Verf. entgingen, Führt Br. Mzncxz a a, Oran. 
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Theil die Höhen der Muschelkalk-Berge. Er erscheint 
micht besonders mächtig, und wird gewöhnlich von Schie- 
ferthon unterteuft. Mächtiger erscheinen seine Lager da, 
wo er auf buntem Mergel ruht. Seine Schichten liogen 
häufig horizontal, stellenweise aber, #0 namentlich an hö- 
heren Punkten (Lüningsberg), fallen sie unter 30° nach $. 
Hin und wieder sieht man anf den Absonderungsflächen ei- 
men Anflug von Malachit, Eisenoxyd und Ziegelers; da, wo 
das Gestein mehr mergelig wird, schliefst es oft kleine Nie- 
sen von Roth -Risenstein ein. Zu den merkwürdigsen 
Versteinerungen des Keuper -Saudsteines gehören Abdrücke 
von Blättern, zu den Baumfarra gehörig (nicht selten 
ist er auch ganz frei davon); ferner Rohrstängel und andere 
unbestimmbare pflanzliche Reste, Die obere Lage der Keu- 
per - Formazion bildet ein quarziger Sandstein, von dem 


thonigen durch Härte, feineres Korn und weilsere Farbe ver- 
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haft mit Säuren, und hat ein’ dünnschieferigäs Gefüge, Auf 
den Absonderungsflächen zeigen sich häufig Gyps- und Kalk- 
path, und ‘zarte Eisenkies-Blätchen. kommen oft-in Ges 
seine vor: ‚Nur stellenweise wird 'der- Gryplitenschiefer 
von einem bituminösen Mergel-Sandsteine bedeckt;'\der'wiel 
Eisenkies enthält, und aufser unbestimmbaren Pflanzenstän- 
gela noch folgende Versteinerungen führt: Belemniter 
gigaateus und‘ paxilloszs, Ammonites: amaltheus y'dmmo- 
nius , macrpeephalus, hircinus , caprieornus' (As planiicosta= 
ta Sow.), Senr.; ferner: Nautiliten, 'Bukziniten, Derebras 
tuliten , Mytuliten (sehr verdrückt), Myacites' musculokder 
und) Pentakriniten, Zur Grobkalk-Formazion- ge 
hört namentlich die Muschelbank am Fufse des Berno, 
deren Mächtigkeit ungefähr 20 Fuls rief aufgeschlossen ist. 
Wehrscheinlich ruht dieselbe auf buntem Mergel, auf ihr 
liegt zunächst eine Lehmschicht. Das Ganze erscheint als 
Sandmergel mit zahlreichen, kleinen (chloritischen) Pankten. 
Versteinerungen finden sich häufig und sehr mennichfiltig 
darin, theils kalzinirt, sheils als Steinkern; manchen ist 











ihr Perlmutterglanz geblieben. Die einzelnen Muschel - 
milien liegen ziemlich getrennt, Es gehören dahin; Tur- 
ritella (scheinbax zu T. ronoidea und brevis Bow. zn zih- 
len), Peetinites (textorius und asper Lam.), Pectanculus 
pulvinarus, Baccinum u. s. w., ferner Denzaliten, Kalyp- 
träen, GJossopetern, Echiniten u. s, w., Pectunculus und 
Turritella sind vorherrschend. —- Als jüngste Gebilde end« 
lich, trifft man Lager von Torf, Kalktuff, Rasen- 
Eisenstein, Lehm und Sand, \ 
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te mehrerer Wissenschaften, kat man syn- 
Jarstellungen versucht; allein Hinsichtlich 
ıosie ist diels bis jezt nicht der Fall ze- 
oder 'es waren die hierher gehörigen Ar- 
's auf einen sehr kleinen Theil des geo- 
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falst, es schwierig. sc 
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gen als Norm. Obwo 
— 


tabellarische Webersic 
Connien, ünd endlic 
Arbeit: die Tabellen | 
Kerensrein; alle wei 


m oa meiner L 








" " .... | | 
b 


4 $ 
währttstett ‚Bebtrssforscher "bar geognostische" Kixs- . 
sikhazionen beiuzte, so därfte: dennpelf Ale vorlie- 
gende Arbeit nur als gewagter,, wahrscheinlich sehr 
fehlervoller, Versuch gelten; das einzige Verdienst 
derselben ist, dafs sie der prüfetden Beurtieilaug 
mit einem Mate die Ergebnisse alter neuen geogno- 
stischen Beobachtungen vorlest. Gein gestehe ich, 
dafs mein Widerwille, eins so schwierige Arbeit be- - 
kaunt zu‘ machen, durch’ den Gedauken übermwan- 
den ward, dafs ich von Zeit zu Zeit Atunliite Dür« 
stellungen liefern, und so auf leichte Weise meine 
Irrthömer berichtigen könnte *, auch sahe ich mich 
dazu ermuntert, durch die Hoffaung, dafs solche 
allgemeine Uebersichtien werthvolle Beurtheilungen 
und Widersprüche anregen, und folglich immer ge- 
nauere und wahrhaftigere geognostische Meinungen 
herbeiführen würden. Indem ich meine Klassifika- 
zion auf Thatsachen stüzze, und nicht auf mehr 
oder weniger bestrittene theoretische Ansichten, fin- 
de ich, mit Herrn Mac CorLoca,, in dem Geschich- 
getseyn der Mineral -Massen, oder in dem gänzli- 
chen Mangel an Schichtung, zwei grofse natiirge- 
mäfse Abtheilungen, und diefs führt mich zur An- 





® Diese Betrachtung hat sich schon bewahrheitet ; denn 
meue Reisen, welche ich gemacht, nöthigten mich be- 
reits zu vielen Aenderungen an meiner, im Edinb. 
phil. Journ., July 1825 enthaltenen, synoptischen 
Darstellung der Formazionen vorzunehmen. 
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nahme dreier verschiedenartigen Ablagerungen : nicht 
geschichtete, oder auf feuerigem Wege ge- 
bildete, gesohichtete, oder neptunische, 
und Ablagerungen bei deren Entstehen 
wässeriger und feueriger Fluida thätig 
waren. Es ist hier nicht der Ort, alle Thatsachen 
von Neuem aufzuzällen, welche diese theoretische 
Meinungen in mir anregten, und die ich bereits frü- 
her dargelegt habe *; ich beschränke mich im All- 
gemeinen darauf hinzudeuten, 


4. Alle Geognosten, denen es vergönnt ge- 
wesen, thätige und erloschene Feuerberge zu unter- 
suchen, sind darüber einig, dafs man die neuen 
Vulkane von den ausgebrannten Feuerbergen zu un- 
terscheiden habe, d.h. von den Gegenden, welche in 
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=," Viele’ ausgezeichmete Geögmösten' gabiMtite'; 
'Gufs- Natur s Imgerungsweise und tadere Erschlälifeik- 
geil, . welche Basslte und Trachyte walirneliinen Yes 
ser, in jeder Hinsicht gestatten, ihnen" die Vekulär: 
rem Trapp- Gesteine, und selbet die, koztereh fnnfg _ 
verbundenm, Potphyre nahe zu bringen,‘ 20" däfs 
eine gerieinsams Entstehungsweide 'äller dieder Fan: 
arten als'selir glaubhaft gilt. - " del 

- Endlich: sahen sich einig# Gedxnosten, aurch &hs 
gensuo Verband zwischen Porphyten, (Granitee hd 
Syekitdr, und selbst: zwischen: dan’ übrigen "nicht 'y6i 
schichteten :Gestainst , so wis':durch "dis‘ Mihliche 
Lageruhgtart aller dieser Felsmassen, dazu besiflhfht, 
auch leziere als dem feuerigen Gebiete angehörig z& 
betrachten. 

Sämmtliche geschichtete Felsarten werfen 
von allen Geognosten als Erzeugnisse neptunischer 
Abstammung angesehen, mit Ausnahme der Kry- 
stallinischen Uebergangs-Schiefer (talki- 
ger Gneifs, Talkschiefer u. s, w.), so wie der g&- 
wöhnlich primitiv genannten Gesteine, ein Aus- 
druck , welchen ich vermeide, um nicht ein  vorläu- 
figes  Urtheil, hinsichtlich ihrer Priorität in 'Ver- 
gleich zum Daseyn organisirter Geschöpfe, zu fällen, 
Diese 'leztere Klasse von Felsarten ist auffalldnd 
verschieden von den übrigen, durch eine eigen- 
thämliche Textur und durch eine Vielzahl krystafi- 
sirter Mineralien, welche in den andern geschichte- 
ten Massen nicht wieder gefunden werden., Ich bin 
auf die Vermuütlräng gekommen, dafs diese Ablage- 


6 


rungen vielleicht nichts anderes wären, als Produkte 
wässeriger Abstammung, durch vulkanische Agen- 
zien van neuem bearbeitet und umgewandelt, und 
zwar auf solche Weise, wie diefs von aılr im Edinb. 
phil. Journ., (July, 1823) und in den Aunales des 
Sciences naturelles (1824, Vol. II) entwickelt wor» 
den. Vor, während und nach dem granitoidischen 
Erupzionen würden Hizze und Gas- Ausströmungen 
aus dem Erdinnern allmählich die Uebergangs-Schie- 
fer, oder die Trümmer der oxydirten. Planeten» 
Rinde erwärmt haben; diefs würde .ein Zergehen 
auf . feuerigem Wege, eine Schmelzung zur Folge 
gebabt haben, ähnlich derjenigen, welche Herr n£ 
Da&s erhielt, zumal in Fällen, wo der Druck stark 
genug gewesen wäre. Die Elemente der Schiefer 
würden ihre Kohäsions-Kraft eingebüfst haben, die 





8 
Kiste kam ‚Winken: chemischer . Yeremmähshefien, | 
ungereißet. Ayıyh, ins: uf. dem. Woges der. Anhlienge 
ai ‚elamefübktene: Framdertigen Euhstangen.n im.jpe 
non Eelmpien,. wie iq.den.Laven, ‚din. seplse Zahl 
mineraliacherstksystallisieter und. krystallinischer Mat 
kungen..nub Arten. erzeugen. halfen,: ualche, mann 
near weinn,.in. Stöcken zud;auf kleinen Süngmmein 
das Missa.der. Irzstallinischen Sehiefer aniriP:;- .AmE 
inte: werhältnilemäiig wait ‚bechränkgenn: ‚Zahl 
mindermameichfecher Mineralien. wurden eulien.e:im 
Folge Appti,gpbahter Infityasionen, ade Anzchnwign 
serien. Neetallisazionen. in. ‚denselben gehilden ‚Ale 
Wirkungen: dieser: unterirdischen. Agenzien : mrürdag 
stets, abgenommen haben aus der Altesten Zeit: bie 
zur Periode neuer, thätiger. Feuerberge. :Dieme 
kühne Theorie scheint wenigstens den ‚Vortheil. eis 
sich zu verbinden, dafs sie auf genügende Weise 
alle gealpgisch - geoguostischen Bedenklichkeiten und 
Schwierigkeiten deutet und aufhellt: die krystallj= 
nischen Parthieen des Uebergangs - Gebietes; dep 
Verbundenseyn alter Fels-Gebilde; ihre krystalli-. 
mischen Nester; den vielartigen, chemischen Be- 
stand mineralischer Gattungen; das eigenthünlj» 
che Vertheiltseyn der Arten (sousespeces);. das Ver- 
wickelte regelrechter Formen; die kleinen graniti- 
schen , im Gneilse eingeschlossenen , Gänge; das Ge- 
wundene der Blätter-Lagen dieses Gesteines * 1.5. W. 

















* Man vergleiche, der weiteren Ausführung wegen; 
Ann. des Sc. nel: ; 4Hoüt, 1824, P- 418. 
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Nach diesen, von Herrn Mac Curtoch * ange- 
nommenen, Ansichten, welchen auch Herr v. Boca 
zugethan ist, glaubte ich die schieferigen, krystalli- 
nischen Gesteine an der Spizze der neptunischen 
Ablagerungen lassen zu müssen, und ich habe nur 
ihre Abhängigkeit vom plutonischen Gebiete be- 
merklich gemacht, so wie die, auf feuerigem Wege 
entstandenen, von ihnen umschlossenen Substanzen , 
indem ich in die Nähe der, die feuerigen Felsarten 
enthaltenden, Kolumne sowohl gewisse Gesteine stell- . 
te, deren Natur oder Struktur jener der feuerigen 
Gebilde sehr verwandt ist, als auch, indem ich da- 
selbst die meisten krystallisirten Mineralien des Ur- 
Gebietes aufnahm. Wir würden also hier noch 
eine dritte Art des Entstehens der Gesteine, eine 
mischte haben. i 








. . 
‘ 


Wi: 
} 
auhieh "Beh nd” jr fenctigeh %: «zieh 
(ER rer) at" Trikamer der’ von piüfcnischieh 
Wüliet}’ bei: ihrem Einpohiteigen, durchbröchdhl 
Felihiäiy Tetihner) kübiuhden dürth' feterlje Sub. 
sure Ws die übriken Aggloimerite ba, 
a Fer ee rt ezeitiche Wi 
se zu bezeichnen tal, ar” Uebergtläge BAIEALBAL 
0; ‚welche 6 Yelänter ih 'wvaliflafth'sond 
ehe Bat ah add, © Tee Ber 
BR ya iiie,: Bi’ ändern Gefgäitheiteht WR, 
Fire ulühe kreoretieteder "A nisichten "ci! PORREE a 
ieh EEE 93 e' fahren@er" a ABuHlb 
mehr ieh Peuerigeit‘; "kleid dem wäksbrfgeii "dd 
biete äukewiesen , inden!'der' gröfsere "Theil ’ dessen, 
was‘ sie 'enthalten, hinslchtlich' seiner ‘Bildungsärt 
durch die Nähe von, auf feuerigem’ Wege‘ ehtdtdn- 
denen: Gesteinen leichter durch plütonfsche'' u als 
durch neptuüpische Agenzien erklärbar is 
-  Olgleich die Steinsälz- ünd Gyps-' Abla- 
gerungen' ihr Entsteheh theils submärinischön' Sol. - 
fataren "verdanken, thölls dem Einwirken von $u- 
ren, abstämmend von Solfataren, welche beiin Luft- 
zutritte' brennen, so: habe ’ich dieselben "dennoch 
nicht vön- den 'neptuillichen Gesteineh geschiedbny, 















® 8, die Aufsäzze des Herrn v. Buch im Taschenb, für 
Min.; Jahrgang 1824, und meine Abhandlung über 
Dentschland im Journ. de Physique, 1823. 

® Essal sür P’Ecosse und Memioire ‚sur 7’ Allemagno. 
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indeni auch das Wasser mitunter bei ihrer Bildung 
nicht unthätig gewesen zu seyn scheint. Hätte ich 
den entgegengesezten Weg eingeschlagen, so würde 
ich, aus dem nämlichen Grunde, von dieser Klasse 
andere Dinge, wie namentlich die Eisenerz-Lager- 
stätten, gewisse Salze und salinische Verbindungen 
zu trennen gehabt haben u.s w. 

Ich bin bemüht gewesen, die außfallendsten 
zoologischen Merkmale jeder Formazion hexvorzu- 
heben; ich habe die Stufen (etages) angegeben, 
auf denen, imFelsbaue der Erdrinde, die verschiede- 
men Klassen und die mannichfachen Geschlechter von 
Pflanzen und Thieren erscheinen, und zugleich deu- 
tete ich die Epoche an, ‚in welcher gewisse vegeta- 
bilische und thierische Geschlechter , so wie diese 
oder jene Mineralkörper in den Schichten der Pla- 








ı . 
. « 
. 
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Sony..die ‚gemäblte.„Riemifikazions» Methode, wende 
Annchame natungemäls befunden warden. Allgemeiniaie 
mp und.ainzeing, Erscheinungen sind, Aprinape cieial 
laichs,, Amaperkbaz , und mit eingm. Blicke vermag 
man ‚die. gongnestischen Horizonte, pder die gleiphr 
mewthiggn: Eprmezjonen (forzatious dquivaleutgp] 
dep verschiedensten Gegenden, a0 ıie.die, auf mag 
niebfache Weise dieselben Anderuden, Zufilligkeheg 
2u,ecfmpnn. . Ist mem. berächtigt,. die. Erdrinde,eig 
eige;: wochgejnder, wässeriger. upd Seugyiggg 
Ablagerungen, And solcher Gehilda. ayauzgahen,. Anpen 
ein. geminchier ‚Ursprung. zusteht, so. wind, man ‚diege 
Drdnupg.Aar Dinge in meiner Uebgrsicht vollkps 
men dargestellt finden, indem alle verschiedenarti« 
gen Ablagerungen, eines und desselben Zeitraumeng 
einander gegenüber gestellt wurden. Endlich zeigem 
meine Tafeln ziemlich deutlich ‚die Abnahme Jdeg 
feuerigen Gebietes von den älteren zu den DERNEFER 
Gebilden, a0 wie die ruhigen Zwischenfristen, wäh, 
rend der vulkanischen Phänomene, y 
Noch babe ich Einiges Wenige über die. Ana 
zu bemerken, wie, nach meiner Ansicht, die 
masnnichfachen Ablagerungen der vers 
schiedenen Gegenden Europas, oder dax 
Erdfeste überhaupt, miteinanderin Ver-. 
bindung gebracht werden müssen; ein Ge- 
gensgend , der bis jezt nicht aus dem wahrhaften 
Gesichtspunkte betrachtet worden seyn dürfte; denn 
wegen Mangel hinreichend ausgebreiteter geognost- 
sches’ Kenntnisse, wulste man michi immer ‚allg 
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ten begleitet; die Serp6ntine treten in der Nähe ge- 
wisser. Sandsteine auf; die Porphyre trifft man im 
Allgemeinen nicht fern von den Kohlen - Gebieten 
und von gewissen sekundären Sandsteinen; die Ba- 
salte werden von Braunkohlen und von sandigen 
Materien begleitet; die ErzgAnge erscheinen überall 
in der Mitte, oder zur Seite der grofsen Haufwerke 
nicht geschichteter Gesteine u. s.w. Es darf folg- 
lich nicht befremden, dafs man, in verschiedenen 
Landstrichen, Verschiedenheiten in den Schichten 
einer und derselben Formazion bemerkt; so wei- 
chen z. B. die Transizions- oder sekundären Sand- 
steine einer Gegend, in welcher keine ungeschich- 
teten Felsarten vorhanden sind, von den gleichna- 
migen Gesteinen anderer Landstriche, denen solche 


Phänomene zustehen, in Etwas ab. 








Bu | 4 
Meueil,/. 405. änteh amlere: Retasttopfien wntblöfel! 
ten p Buchen: ahtelusen), "und: uner rürschlellonen. Agk' 
ergehen begraben werden. E 

» Zlarauı "ergibt sich, win sehr mas Iren würde; 
weilte imeniw. B; in der. Mitte eines Beckens vom 
betriehtlicher Gröfse Steinkohlen, Braimköhlen, Gype 
oder’ Spelitials. suchen,. wenn solche Vorkommen’ 
zulällig un Hande des Beochens gefundew werden: 
Wir ‚wollen: keineswegs die Möglichkeit: des Gelin- 
gimm:siner' 'Untersucheng der Art ganz In Abtede 
swiliinz: mer darauf erschten wir für nöthig hiazu- 
dus, -dsls die Wahrschetulichkeit des Vorhanden- 
seyn einer der fraglichen Ablagerungen stets mit 
zunshinender Gröfse des zu erforschenden Beckens 
abnimmt. So darf es z. B. durchaus nicht überra' 
schen , in einem grofsen Becken, auf dessen Rän- 
dern Steinkohlen oder Salz vorkommen, hin und 
wieder, statt der brennbaren oder salinischen Mate- 
rien, sandigeGesteine mit geringem, oder ohne allem 
Gehalte von Kohle, oder von Salz, zu treffen. Die 
kalkige Ablagerung des einen Becken - Randes kann 
von jener des entgegengesezten Randes in Etwas ab- 
weiehen, oder sie kann selbst, an verschiedenen 
Stellen, nicht nur eine wmgleiche Brstreckung, son- 
dern auch örtliche untergeordaete Schichten, tho- 
nige, sandige, kohlige oder salinische zeigen. 

Diese vorläufigen Bemerkungen erachtete ich für 
nothwendig, um die Felsarten eines grofsen Theiles 
der Alpen, der Karpatlen, der Apenninen und der 
Pyrenäen auf schickliche Weise klassiiziren zu kön- 
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nen. Die drei ersten der genannten Ketten Inssen, 
in meiner Darstellung, eine grofse sandige und mer- 
gelige Ablagerung wahrnehmen, ziemlich ähnlich 
der Grauwacke; es würde scheinen, als verträten 
jene Gesteine mehrere. sandige, sekundäre. Forma- 
zionen anderer Landstriche, oder als ersezten sie 
dieselben sogar alle bis zum Jurakalke, Diese That- 
sache würde sich, nach meiner Ansicht, durch die 
fast gänzliche Abwesenheit der Porphyre in jenen 
Gegenden erklären; denn überall, wo diese feueri- 
gen Gebilde auftreten, haben sie den älteren Flöz- 
Ablagerungen ihre eigenthümlichen und besonderen 
Merkmale verliehen; gewisse Theile der. Alpen, 
Ungarns, des südlichen Tyrols u. s. w., zeigen 
überraschende Beweise für diesen Saz *. 
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erforschen waren, bis ins Unendliche- ahtheilte, | Be« 
stehen denn in. Wahrheit im Flöz + Gebiete,mehr alsı 
zwei, wesentliche und allgemeine grofse Formazionen, 
woron. die eine, im höchsten Grade. kalkig sı\.die, 
Kreide und den. Jurakalk umfassen; ‚würde, während. 
die, andere ,,im, Ganzen sandig, alle Flöz+Sandsteine, 
von höherem Alter, ‚als der Jurakalk ,. eiaschlösse $- 
Ich ‚gestehej dafs ich .«s ‚nicht glauhegich. sahe im; 
Bereiche des Flözzeit.die saudigen. Formazienen aus 
der‘ Tiefe nach. ‚oben abnehmen, ‚und, die, kalkigen:im 
umgekehrten Verhältnisse, d. h.’vom!Tage:nach der, 
Touife , und: ich Snde zwischen, der Kreide und .demi 
Jurakalke; oder selbst in lezterem, ( England, Dal- 
makien) nur, sandige. Massen, ı welche ;von, geringer, 
Bedeutung, und nicht überall, vorhauden, sind., Zwir 
schen den: sandigen Ablagerungen ‚sale ich, blos zu= 
fällig zwei. halkige Dlassen. auftveien,;.‚woyon. die 
unterste wenig mächtig, und von sehr beschränkter 
Verbreitung ist, während der anderen keineswegs die 
Allgemeinheit des Jurakalkes zuzustehen scheint, 
Endlich zeigt uns dieser leziere Kalk,, wie, viel mau 
beobachtet haben zaügse , ehe man ‚sich, die Entschei- 
dung erlauben "dürfe, ob diese oder jene Ablage- 
rung eine allgemeine oder eine Formazion sey , in« 
dem die verschiedenen Stufen (Abtheilungen ; etages), 
welche man hin und, wieder in diesem Kalkd .wahrge- 
nommen haben will, keineswegs überall vorhanden sind, 
da sie durch andere zuweilen vertreten werden, 
und weil die Scheidung, ayf,die,am meisten. Werth, 
gelegt wurde,, nämlich ‚der Lian, im ‚ganzen. süd., 
2 
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Östlichen Europa, wie in den Apenninen, Alpen, in 
Oesterreich und Ungarn nicht vorhanden ist: 

Wie dem auch sey, diefs sind die Ansichten, 
welche mehrere ausgezeichnete Geognosten, und na- 
mentlich solche, die mit dem Hammer in der Hand, 
und nicht blos ‘im Bereiche ihres Bücherssales, die 
Natur befragen, erfafst zu haben scheinen, Bereits 
im Jahre 1816 war 'mein berühmter Lehrer, Herr 
Professör Jameson, nicht fern von der lezteren 
Meinung, mit welcher alle bekannten Thatsachen 
der geognostischm Geographie vollkommen verträg- 
lich sind ; allein dessen ungeachtet glaube ich, dafs 
es noch wesentlich ist, alle aufgestellten Unter-Ab- 
theilungen beizubehalten, ja, dafs man selbst be- 
müht scyn müsse, deren mehrere anzunehmen, um 
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nen 'im Allgemeineny"'yon den alten zu 
den neten"Gebieten, abnimmt. “Wäre man 
noch des Dafürhaltehs ," dals’alle diese Massen aus- 
schliefslich durch" Wasser gebildet‘worden, und dafs 
dieselben » näch ‘ihrer Bildung keine Störungen 'er- 
litten hätten, 'so würden zugleich gewisse Ahzei- 
chen über die Höhe des wässerigen Fluidums in ver 
schiedenen‘ Epochen geboten seyn; Von der andern 
Seite ändert sich das Problem gähzlich, wenn man 
bedenkt, dafs die Erdrinde Emporhebungen erlitten 
habe, mithin auch Einsinküngen, so, dafs"dasjenigey 
was gegenwärtig eine’schr'hohe Stellung einnimiit, 
einst sehr niedrig gelegen haben kann, und’/unige- 
kehrt. 'Gewisse Landstriche können , nach "einander, 
Hebungen und Senkungen erfahren haben)’ ja’, es’ist 
nicht undenkbar, dafs ganz Europa dem’ Weltineere 
heutiges’ Tages entstieg; 

Die Struktur primitiver Ketten mit ihren Schich- 
ten Neigungen, mit den Umstürzungen und Zerrei- 
fsungen, überhaupt das Ansehen aller Europäischen 
Hochgebirgs- Reihen, lassen keinen Zweifel, hin- 
sichtlich des Gewaltsamen, so wie des mehr oder 
minder Plözlichen, ihrer Bildung, und darüber, 
dafs diese Bildung mit häufigen Zerspaltungen und 
Verschiebungen (Glissements) begleitet gewesen, 
Die Eimporhebungen scheinen die Stelle der grofsen 
Aushöhlungen entschieden zu haben, welche man 
am Fufse der Haupt- Gebirgs-Ketten trifft. Auf 
solche Weise würden die terziären Becken auf dem 
‚Abhange beider Alpen -Seiten, das Böhmische Bek- 

2* 
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ken, die sekundären Becken Frankreichs, jene der 
Nordsee und des Baltischen Meeres entstanden seyn 
ws w. Sehr schwierig wird die Unterscheidung 
der, durch Senkungen entstandenen, Aushöhlungen 
von jenen, die Folgen einer Zerspaltung , oder ei- 
ner Emporhebung benachbarter Gebiete sind. Wel- 
cher von beiden Ursachen gehört die Aushöhlung 
des Rheines zwischen Basel und Bingen zu? Ueber- 
diels ist es möglich, dafs ursprüngliche Vertiefun- 
gen (enfoncements) der Erdrinde über die Stellen 
gewisser Meere entscheiden, wie namentlich über 
jene des Mittelländischen, des Baltischen Meeres 
ws.w . 

-Nimmt man parzielle Emporhedungen an, und 
räumt man zugleich ein, dafs das Meer einst ein 


zegenx 
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Geognostische Thatsachen bieten den 
Beweis, dafs die Abnahmen der Meere= 
höhe, oder die Emporhebungen der Ber- 
se, vorzüglich gegen das Ende der alten 
Alluvial-Epoche Statt hatten, nach der 
Formazion des terziären Bodens, nach 
der Ablagerung der Kreide, aber vor dem 
Beginnen sekundärer Absäzze, vor der 
Bildung neuerer Uebergangs - Gesteine 
und vielleicht selbst noch früher, als ge 
wisse alte Transizions - Felsarten ent 
standem. 

In der Erhebungs - Theorie müssen zwei Mei- 
nungen wohl unterschieden werden. Nach der einen 
stammen die Bergketten von Emporhebungen ab, 
welche aus ältester Zeit und bis nach der Bildung 
der Kreide, oder auch bis nach dem Entstehen des 
terziären Bodens eintraten; die andere Meinung läfst 
im Gegentheile alle jene Hervorragungen , nach Abla- 
gerung der Kreide, ader während der Alluvial- 
Epoche , emporsteigen. Die leztere Meinung scheint 
bei weitem mehr Einreden unterworfen, als die er- 
ste, obwohl beide auf die individuelle und respek- 
five geognostische Stellung der Ur-, Fiöz- und der 
terziären Gebiete, auf die Form von Thälern und 
Bergspizzen u. s. w. sich gründen. 

Fanden solche Erhebungen erst neuerdings Statt, 
wie kommt es denn, dafs die Hochgebirge keine 
werziären Gebilde, keine Alluvial - Ablagerungen 
aufzuweisen haben? Wie hätten . gewisse terziäre 
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Becken erfüllt, werden können, wären nicht zur 
Zeit, als diefs geschah, ihre Umrisse bereits gestal- 
tet gewesen ? Woher kommt es, dafs einander sehr 
mahe terziäre Becken nicht die nämlichen Erschei- 
nungen wahrnehmen lassen, was Bestand und Struk- 
tur betrifft? Wären die eingewendeten Schwierig- 
keiten nicht unübersteiglich, so würden die terziä- 
ren Gebiete auf beiden Gehängen der Alpen, de- 
ren Analogieen nur auf einige wenige Versteinerun- 
gen sich gründen, zum mindesten an diesen oder je- 
nen Stellen der Kette, und in Frauche-Comte jen- 
seit des Jura wieder zu finden seyn, und die terziä- 
ren Ablagerungen Böhmens würden sich nicht so 
verschieden von den in Oesterreich vorhandenen 
zeigen, die im Rheinthale befindlichen weichen nicht 
so schr ab von denen ZYestphalens u. s. w. 
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oder die Theilganze eines grolsen Sees ausmachten. 
Die, Alpen ‚Oesterreichs,, ‚die, Umgebungen verschie- 
dener. Schweizer‘, Seen. liefern, zahlreiche ‚Beispiele 
solcher Art,  . 

Gleichwohl ‚hat diese Abwesenheit des 'terziären 
Gebietes. in Alpen-Thälern, nur'in den Hochalpen 
Statt; denn am östlichen Ende schliefsen die-lezten 
Verzweigungen der Alpen die terziären Becken-der 
Mur, der Leitha u. s, w. ein. Aufserdem steigeh 
diese neuen Ablagerungen ziemlich, weit aufwärts im 
den Längen- Thälern der Drave und: (der. Save, 
und zeigen \sich selbst im Längen-Thaleides,.Zun, 
da, wo dasselbe einer Quer-Richtung zu folgeni.be- 
ginnt, „Diese Thatsachen bieten den Beweis, ‚dafs,in 
dem Alpen, zur Zeit der terziären Ablagerungen, 
bereits eine gewisse Zahl der heutigen Thälen; wie. 
handen gewesen. a al 

Von der andern ‘Seite werden diese Gesteine da 
vielen Thälern des Jura, der Apenninen, der Hark 
pathen und der Gebirgsketten Deutschlands. getroß- 
fe, wenn diese nicht versperrt gewesen, ider- ale 
zu hohe Lage hatten. Die nämlichen Thatsnckgn 
findet man wieder in den grofsen Thälern uni die 
Zentral- Gruppe der Gebirge Frankreichs, Ruch,die 
Ebene von Roussillon, in den Pyrenden ‚zeigt din 
Beispiel von der Art. Da die terziären Ablagerun- 
gen nirgends auf den, diese Thäler umlagerndee, 
Gipfeln gefunden werden, so geht daraus deutlich 
hervor, dafs jene vorhanden gewesen seyn müssen, 
ehe das Werden der hefragten Formazionen begonnen, 

#F 
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und am häufigsten findet man die Felsarten derge- 
stalt denen der zrofsen terziären Becken verbunden, 
dafs man nicht vermuthen kann, die Berge, die auf 
solche Weise erfüllten Thäler einschliefsen, seyen 
emporgehoben worden, nachdem die Erfüllung be- 
reits Statt gefunden. Die Ungereimtheit einer An- 
mahme der Art ergibt sich schon aus dem Nicht- 
Vorhandenseyn terziärer Ablagerungen in den Ge- 
birgen oberhalb eines gewissen Niveaus. 

Ferner haben bei weitem ältere Emporhebungen 
Statt gehabt, denn die sekundiren Gesteine über- 
decken die Ketten nicht; hin und wieder trifft man 
wohl Massen der Art, zu ziemlich grofser Höhe 
emporgehoben,, im Allgemeinen aber erscheinen dic- 
selben längs des Fulses der Ketten, und ohne dafs 
sie in den Thälern eine gewisse Höhe überschreiten. 
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ten diese Massen sich in Streifen auf ihren Hervor- 
ragungen wieder finden. Nur einige Stellen der 4l- 
pen und der Pyrenäen dürften als Stüzpunkte sol- 
cher Hypothese sich anführen lassen ; sie kann für 
diese Ausnahme’ vollkommen begründet seyn; allein 
auf die Allgemeinheit der Berge Europas ist sie’ in 
keinem Falle anwendbar. Die wenig betrichtliche 
Höhe einiger derselben, wie namentlich jene der 
Gebirge im nördlichen Deutschlande, in Frankreich 
und in England, thut dar, dafs das Flüssige, aus 
welchem die Flöz - Gesteine abgesezt wurden, nicht 
sehr hoch gestiegen seyn konnte, oder dafs die be- 
fragten Landstriche minder beträchtlich emporgetrie- 
ben worden, als das mittlere Europa, oder dafs auf 
die Erhebung ein Niedersinken folgte. 

Allerdings ist es wahr, dafs Statt gehabte Zer- 
störungen in verschiedenen Gegenden auf sehr un- 
gleiche Weise eingetreten seyn können; aber nichts 
spricht für die Möglichkeit beträchtlicher Katastro- 
phen der Art, dafs im ganzen Bereiche einer gro- 
sen Kette auch nicht eine Spur solcher Ablagerin- 
gen übrig geblieben wäre. Je mehr man überdiefs 
ein vergleichendes Studium der Furmazionen ver. 
schiedener Länder und ihrer gegenseitigen . Lage- 
rungs-Beziehungen treibt, je umfassender unsere 
geognostischen Karten werden, desto lebhaften, sieht 
man sich überzeugt , dafs die Aufsenfläche der Erde 
um so regelloser gewesen, ‘je näher man der neue- 
ren Zeit kommt; die Meere theilten sich ab; ihre 
Ufer wurden mehr wellenartiger gestaltet; die Abla- 
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gerungen , mehr auf Oertlichkeiten beschränkt, er- 
hielten um so gröfsere Maunichfaltigkeit, und ihre 
Schichten schmiegten sich den Unregelmäfsigkeiten 
der bedeckten Oberfläche an. Zulezt wurde die ge- 
genwärtige Struktur der Gebiete durch Verschiebun- 
gen, Zerspaltungen, Emporhebungen und parzielle 
Zerstörungen vollendet. Liefse sich das Geordnet- 
seyn, diese Scheidung in Becken, Golfe und Meo- 
resengen, diese bogenartige Ablagerungsweise, auch 
durch plözliche und sehr neue Emporhebung alter 
Gebirge und aller Kontinente erklären? Ich glaube 
eine solche Auslegung wäre wenig haltbar; denn 
nähme man an, die Ketten wären unermelslichen 
Spalten entstiegen, so würde man sehr oft verlegen 
seyn, um Lagerungsart und Ursprung der Aggloıne- 
rate zu erklären, um das Verschiedenartige der Ge- 
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der Meere. ‚ ‚Unter Berticksichtigung der, zu Gunsten 
der Erhebungen von Ketten erwähnten , Thatsachen; 
erachten. wir uns demnach zum Schlusse berechtigtz 
dafs die Emporhebungen, so wenig, als die übrigen 
vulkanischen Phänomene, auf eine und dieselbeEpoche 
beschränkt werden dürfen, sondern dafs sie zu allen 
Zeiten Statt gehabt, Da wir überdiefs keine glaub- 
würdigen ‚Beispiele vom Sinken des Meeres haben, 
während ‚uns Beweise: Statt. gefundener- Emporhebuns 
gen. dargeboten sind, so mufs die Theorie sich mehr 
vorzugsweise auf die lezteren Thatsachen, als auf 
die ersteren einfachen Vermuthungen stüzzen- 

Die Emporhebungen, welche noch gegenwärtig 
auf der Erde beobachtet werden, gehören alle vul- 
kanischen Phänomenen an; dürfte nicht dasselbe der 
Fall seyn bei jenen, von denen wir glauben, defs 
sie während der Bildung der Planetenrinde sich er- 
eignet? Thatsache ist, ‚dafs feuerige Erupzio 
neninallen Zeiträumen Statt gehabt, wo 
die mittlere relative Höhe der verschie 
denen Gebiete über dem Ozean ein Bis 
ken der Meereswasser, oder eine Empom 
hebung der Kontinente andeutet. 

Vor dem Entstehen der Uebergangs-Ablagerungen 
und gegen dasEnde dieser Erscheinung traten gewaltige 
Haufwerke granitischer und syenitischer Felsarten aus 
dem Erdinnern heraus, später, vor und nach der Bil 
dung neuer Transizions-Gesteine, brachen ähnliche 
feuerige Massen, ferner Diallagon -Gesteine , Serpen- 
tine, Porphyre und Trapp-Felsarten hervor. Als das 
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Werden der Flöz- Ablagerungen beganu, erschienen 
Porphyre, Trappe und einige granitische oden ser- 
pentinische Massen. Endlich bezeichnete, nach ziem- 
lich langem , wenig unterbrochenem, ruhigem Zwi- 
schenraume, die trachylische und basaltische For- 
mazion, das Beginnen terziärer Ablagerungen, und 
eine grofse Zahl von Feuerbergen ergossen ihre Laven 
während der Alluvial-Epochen. Die Masse dieser 
ausgeströmten, feuerigen Materien selbst 
scheint stets in gewisser Beziehung mit 
dem muthmaflslichen Sinken des Meeres, 
oder mit der Emporhebung der Kontinen- 
te zu stehen; folzlich war die plutonische Thätig- 
keit (obwohl unsere tabellarische Darstellung im 
Allgemeinen zeigt, dals das feuerige Gebiet im um- 

‚ekehrten Ver! isse, mit dem _neptunischen Ge- 
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Problemes; haben: Nun. sind wir aber berechtigt; 
nach der Analogie vulkanischer Erupzionen heutiger 
Zeit, solche ‚Wirkungen zu. vermuthen, und wir fin- 
den, dafs. das Erscheinen feueriger Massen ‚früher- 
hin ‚von zahlreichen, noch: jezt,vorhandenen, Zei 
kläftungen ‚begleitet: gewesen, wie diefs namentlich 
die leeren, ‚oder erfüllten. Spalten , ‚die erzarmen, 
oder ‚erzreichen‘ Gänge darthun. Ferner bieten Eng- 
pässe und viele Thäler, so, unter andern ‚jene im 
südlichen Tyrol, alle Merkmale gewaltsamen, Entste- 
hens;. ‚sie lassen sich keineswegs als ‚durch Wasser 
ausgehöhlt betrachten, „wohl, aber als Folgen ses 
kundärer; ‚feueriger Einwirkungen, Endlich zeigen 
die wwihanischen Hapfwerke ewmporgehobene neptu, 
nische: Massen, verrückte, versezte und umgestürzte 
Berge *, man darf folglich nur eine Kraft - Verstär-, 
kung :annehmen, um zur gewünschten Erklärung 
solcher. Resultate zu gelangen. Wäre man im Ge- 
gentheile :geneigt, das Wahrscheinliche dieser vulkas 
nischen Phänomene nicht einzuräumen, so würde 
sich,. ohne übernatürliche Mittel, weder ein Sinken 
des Meeres, noch eine Emporhebung der Kontinente 
erklären lassen, und man sähe sich, besonders bei 
Darlegung des Ursprunges gewisser Steinkohlen- Ge- 
biete, wie naıpentlich bei denen in der Rheinpfalz, 
in Schottland, in England und im ganzen nördli- 





* Mem sur le Sad-Onest de le Franes, (Ann, des 
So. nat.; 1824.) von 5 


30 


chen Deutschland vorhandenen, in Bebior Verle- 
genheit. 

Hatten die Gebirge stets ihre jelafies‘ Erhaben. 
heit, und war dem Meereswasser, zur Zeit:der 
Ablagerung des Jurakalkes, über einen grofsen 
Theil von Europa noch ein Höhestand von-minde- 
stens 4000 Fufs eigen, so kann mian''nuf staunen, 
ungeheure Haufwerke von Vegetabilien so fern von 
den Alpen, Apenninen, Pyrenäen und von’ Skan- 
dinaviei begraben zu schen, indem die 'leiteren 
Ketten, nach dieser Ansicht, fast die einzigen gewe- 
sen, welche als Eilande aus dem Meere jener Zeit 
hervorragten, und mithin die einzigen Stellen, wo 
ähnliche Pflanzen wachsen und gedeihen konnten. 
dals vegetabi ische Theile 


Wie wäre es möglich , 
it, wie diefs 
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tropischen Pflanzen der ‘Steinkohlen- Gebiete dieses 
Landes wuchsen, das Schiefer -Gebilde des Rheines, 
welches die tropischen Gewächse der Kohlen -Abla- 
gerungen in der Pfalz'und in Belgien‘ nährte, zu 
jener Zeit eine Höhe gehabt haben‘, beträchtlich ge« 
nug; um’ gleichfalls Inseln auszumachen. Gleieh- 
wohl glaube ich nicht, dafs man sich berechtigt ach“ 
ten’ dürfe, der lezteren Ursache allein 'so wunders 
volle''Wirkung ‘zuzuschreiben, und 'überdiefs wer 
dem‘ Sinkungen gewisser Theile der Erd-'Oberfliche, 
oder dieser und jener Gebirgsketten, durch allge- 
meiiie,) 'bereits’'erwähnte, Thatsächen, oder durch 
geschichtliche Erzählungen wahrscheinlich. 

Diese Ansicht beseitigt wenigstens alle Schwie- 
righelteny ‘umd da 'Binkungen auth Emporhebunge® 
vorkulsetzen, so. erklärt diefs, 'warum die “sektms' 
därei Ablagerungen in gewissen Fällen in einem: 
Kontihiente mehr, als in einem andern emporsteigen, 
wie ‘solches namentlich der Fall ist, wenn gewisse‘ 
Formazionen der Andes mit denen von Europa vers 
schen werden. Bi , 

Versucht man auf solche Weise die Höhe ds 
Meeres-Niveaus, oder jene der Erhebungen von: 
Kontihenten in verschiedenen Epochen vermittelst' 
der’ gegenwärtigen relativen Höhen der Formazionen 
zu schäzzen, so darf nicht vergessen werden, . dafs 
es Gebiete gibt,” wie namentlich jenes der Steinkoh- 
len, welche mitunter auf grofsen Höhen sich finden 
können, ohne dafs sie dadurch den Beweis bieten, 
das’ Meer habe, zur Entstehungszeit einer solchen 
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Ablagerung, dieses Niveau behaupiet, oder es sey. 
eine Ablagerung der Art bis zu dieser Höhe erho- 
ben worden. 

Wie wir später zeigen werden, so ist es sehr 
wahrscheinlich, dafs wiederholte grofse Ausbräche 
von Süfswasser-Scen den meisten Antheil gehabt, 
an der Formazion der Kohlen, und diese Ablage- 
rungen können auf ein Niveau, weit unterhalb des 
Meeresstandes in alter Zeit, beschränkt geblieben 
seyn; nur in grolser Nähe von Küsten, oder auf sehr 
kleinen Inseln konnten sich die Alluvionen, von 
sölchen Ausbrüchen abstammend, auf dem ' Aleeres- 
ufer absezzen. 

Da das Steinkohlen -Gebiet in Colombia, bei 
Chipo, zu einer Höhe von 8160 Fufs emporsteigt, 


und jenes in den Kordilleren von 








ziüren"marinischen Ablagerungen’ keineswegs immer 
dasiallgemeineNiveau des Meeres; üder jenes’ Statt 
gehäbter‘ Emporhebungen 'genau augeben' sollen z>in« 
dem auch spätere Erhebungen derselben sich’ ereig« 
neti'haben können ; wie diefs vielleicht an gewissen 
Stellen der«4lpen'und der: Andes' der Fall’gewesenis 
Jemehr die Formäzionen; die einen über den andern, 
sich häuften‘,; im. desto. mehr theilte Sich der Ozeais 
inhdeutliche- Becken, und einige der lezteren: könnten 
wohl "in schr- ferner. Vorzeit,! von:den: übrigen Mee- 
ren hinreichend genug geschieden 'geivesen seyn, am 
ein’ eviwad höheres Niveauy' als diese:zu behaupten. 
Die leztere 'Vermuthung, welcheich hier. als ‚eine 
Möglichkeit andeute, hat wenigstensi bei. den'terziü- 
ren! Gebieten: als! unläugbare  Thätsache Statt ; ‚denn! 
es ist augenfällig,, dafso die ‚Wasser, der -terziären! 
Becken Frankreichs; :Nord - Deutsclilands: und den 
Schweiz}, drei dehr verschiodene ‚Niveaus. einnehmen; 
mufsten. .onboie non 
+: Wir haben: bereits. erwähnt, dafs .mam gasiche: 
diese Verschiedenheiten im Nivean:idurch Emporkeet 
bungen. und Wieder -Aufrichtungen,, zu arkläseng wer 
wollen den fräher schon dargelegten Einraden nichts, 
hinzufügen, als dafs diese Hypothese, keineswagp Ren 
chemschaft gibt von: den. geognostischen Differenzen, 
terzäären ‚Becken, . Mit. einom Worte, wir sehen, 
keine Tlistsachen, die. so ‚wunderrelle Wirkungen, 
und von so-neuer Zeit, zuliefsen, obwohl wir. ein - 
räumen:;, dafs: ähnliche Phänomene in:allen Epochen 
Statt gehabt; allein ira kntanaitäs uud, ihre: Ausdeh-:. 
5 


- 
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Imselader.Karpathon; Ans Zeinikam' der 'nörd- 
lichen ‘Harpmthen ‚. und die: öitlidhu Maifte "dieser 
Kette umfassend. im Süden: der Alpen stellten sich 
vielleicht: unter:der Form von Inseln, oder von 
submarinischen Bergen,’ Theild vom -Grie- 
chtnländ., von Kalabrien und Sicilien, von Korsi- 
ka und voii Sardinien dar, währenk km Wösten Eu- 
vopas , des." Meer die Insel: der:Pyrenäen, 
jene des mittleren Spanien und -Portu- 
gals wbzog. u . 

. .Zu'-den submarinischen- Kosten. dürfe 
män:ungefähr die. Bretagae und Coruwalt, ei« 
nen Theil. von Portugad; die Vogesen, den 
Sahmarswald und. den Odenwald, das 
Fichtelgebirge, den.Harz', das Böhmer- 
W.aldgebärge: wid: dien Basisder Apenni- 
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‚gegenseitige: Lage! de angedeuteten Ihsehry gleichsam 
im Voraus schon: die! geographische‘ (Abtheilung‘ der 
‚gegenwärtigen Europäische‘ Meere ‚vorbereitetei 50 
umschlossen die. nordwestliche‘ und’ die nerdöslik 
che. Afrikanische Insel das Kaukäsische (Biland und 
die,\4lpen, ' mit!deh ihnen’ zugehörigen Inselmjiobes 
reils..ein‘ Meer'y) analog der ‘Mittelländischen. See; 
ind: schieden dasselbe ‘zum /Theil! von den‘ übrigen 
Özeanen ‚"währendv:die- Inseln des’ nordwestlichen 
Bukopaz den Raum des: heutigew‘Nordmeeres; um- 
grenzen; und. die weiterstreckte Vertiefung zwischeit 
.dew'\$kähdinaviselien: and‘ Russischen “Inseln),i zwis 
schen denen «des(Erzgebirgesjund ‘des’ Riesen -Gebirt 
ges das Baltische Meer !ändeutet.! Wir’ werden‘ sex 
hen; wieneuere Ablagerungen; vermittelst der‘ Vera 
Aiefuiig: des: Meeres:- Niyeausy oder einier Statt Hefuht 
denen. aBinparhabung br: Hoatianwe dio Vereinen 
IumgujehensBötere wollendetalrie Sdizw dailat. ,, 

‚n Ferner ebietenisich ‚die Beobasknung „1 dalscähh 
Jnselg,| weißhe :irni mröuigsten Wdich-Zeimöndag: HA 
Aacıp milewi die am) mmeistam iempergältoben- wurden] 
did Alpen sind; ‚oder. das: Eilund‘,i Weldiies ii -Mlssl 
Ialter Busspäischen aind: Afrikanischen® Kabeln: binufl 
Stelle elüränmty serdafs.eh nicht geikd anwWahresinhl 
-Kahi wird ,..desselbe ıwerdanke:- seine (Müheltinng heat 
At von Damm: wodurch 'ess gegen? die Aichu!deh 
Wegen andı Strömungen. des zone no weht, vls des 
Eismpenes-geschüzt-wurde..c. his 8m . 
nioıVeni dexisandern; Seite ist. es Makenfälliz lgfs 
Aiaam meisten zorstörtem: Iuzdin, indes 
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Während ‚und nach der Abl 
aller Transizions-Gesteine trau 
reiche, nicht geschichtete Masso; 
(Granite, Syenite, Serpentine, | Porphyre | 
po); begleitet vonZerklü frungen,| 
tungen, auch vom einigen Empso 
gen,und Sinkungen in jenem Gebi 
lezieren Wirkungen) ‚mußsten zur Bild 
zrofsen Thäler und,gewisser Berg = oder In 
pen beitragen ,, ‚und. sie konnten, einande 
weise in derselben ‚Gegend, oder ‚in ver 
Orten, ‚von einem) Ausbruche, zum andı 
Diese Acnderuägem in der /Stellı 
cher-Mineralmassen, Imufstenn 
dig — insofern unsereFundamental-Prins 
begründet sind — während /des En 

rganss- 
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netten «jene, Laudstriche, Einige Mollusken 
und.Fische. lebten .in. den.IFlüssenumd 
Seenyundverschiedene Reptilien hatten 
ihren Aufenthalt,an.den Stellen,,iwoi die 
Flüsse ins»Meer mündeten; wahrscheim 
lich'gabies auch.schon manche Insekten. 

»-Die.heifse-Temperaturwurde,aufıden Eus 
ropäischen: Inseln durch 'verschiedene physische, ' zum 
Theil-nicht.bekannte Ursachen erhalten; unter: die» 
sen zeigten »sich, wahrscheinlich! besonders wirksamt 
diesallmähliche Erkaltung der feuerigen 
granitischen. ‚Massen «und sder Schiefer 
welche,durch‘plutonische Agenzien-flüss 
sigroder.krystallinischgeworden*;. die 
Ausdehnung der Meereswasserz;die.stam 
ke Verdunstungy'aus-dem Gesichtspwükte 
ibres:Zimfluass6-auf den Druck der Lufa 
säulejsund:auf :die-Wärme:.der Sonabm 
strahlen sowohl; als: aus demsihos has 
tersdes Wärmestoffes.betrachtet: Nain 
lich ‚mufste die Temperatur: Heitfhnöitig «hbehmeifl 
so wie.die.pliysischen Ursadhem , - durch‘: welshereiß 
erhalten. wurde, nach und hach eußbärten. 194. 
- +:80..wie,das Meer «und. seine :Strömiinget z: niet 
Beibülfe der I die. (uadigen: Vebergungs-/Get 


sr 





Te valiı mu 
®  Mdmoire! sur les Reed Can des Se. mar.r 'doht, 
1824) und Mac Curzoom’s Me. 'sur lor röches 'phi- 
mairss (Journ. of royal Instit., 1825). 
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bilde aus den Teihımmdra äteören: Folsrten zu bilden 
wafsten, wie dasselbe aus der !Zerstörung der: Avs 
beiten zahlloser Meeres- Geschöpfe das 'Materinl zu 
den kalkigen Ablagerungen 'nahm, 's0 wirkten: in 
der folgenden Zeit-die niümlichen Ursachwi fort y 'jä 
mitunter sind sie allo oder: theilweise: nodk thätig, 
und bedingen das Werden ähnlich6r Brecheimikgen. 
- Die-Ströme und Flüsse :der'Euroipki- 
sch on Inseln'weren;,:wid sojched'woell jezb der 
Fall , anablässig boschäftigt,'ldem Sch eos 
ßse der-Mieere Rollsteind »Icaiandivoge- 
tabilische -Theite zuzufakiren:' ‚Aus «wwei 
Gründen hatte ‚diese Arbeit einst in! weit’gröfßsdrent 
Mäfsstabe Statt... Einmal waren Flüsse und ‘Ströme 
um Vieles'mächtiger,: als gegenwärtig ;: dena die mehr 
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"56 wie) die Temperatur näch' und’ fach /almahrı, 
die Verdunstung sich minderte „der ‚entblötfste "Bas 
den an Uihfang gewann, vund-die ‘geneigten Fluls 
bettem mehr und! mehr dem  Wagersehten sich nis 
hertemy'bülsten die -gewaltigem'Wirkimgen ‘von Fish 
sen und Strömen»hach' und nachnihre Kraft ein 
Diesevallmähliche Abhahine erklärt zum Theil, wars 
um die Folge" sekwndürer und terziörer (Gebiete, 
zwei Reihen‘ sandigertiund vkalkiger» Formazionein, 
zwei abnehmende'Progressionem, "eiie''jedeiim!venr 
schiedenen Sinne y aufzuweisen hat „nfimlich"die sans 
digen Massen älterer ‚Gebiete im Gegensazze'neterer 
Formazionen „und die: Kalkigen | RER der 
lezteren im 'Gegensazze der'ersteren: 

Während‘ die Flüsse auf solche Weise: beschäß 
gt drdsen zudem: Mbep Adldvionedi zuzuführen Jam 
beivese ibas töntere)rdurch seime periodi 
sche wArweguüygemy durch Weine Sirämum 
geayuaausgasezteen’ Zerstörung derilom ' 
tinemvey und befönderts gleichzeidig des 
Ordnmes der Tottmmer: des'Fostianidesbiu 
segelrechter Lagen mnd!sSchidbiepf Des 
Meer bringt noch solche.-Wirkungeh lvervory ıdölgs 
lich-müfsten sie zu jeder Zeit Statt gehabt haben *. 











: una ner 
* Man vergleiche Herne Sreveitonte Untersnchungih über 
- das Deutsche Moor, und:jene di. Herrn iekww über 

den Irländischen und: den ManchosKanad;r:X Dublin 


phil, Journ; 1825, Nro. 1.) wa 
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Waren die Alluvial-Massen' zu ‚beteichtlich,. so. fehlte 
dem Meere die Gewalt, sie'weit zu. verbreiten, oder 
solche schichtenweise zu .ordnen; es’: beschränkte 
sich dasselbe in diesem Falle darauf, nur ihre: Ober- 
däche anzugreifen, und rief so..den Wechsel: grö- 
berer ‘und :feinerer Gesteine. durch : das Regellose 
seiner Bewegungen hervor. ‚ Yan der andern Seite 
vermochte ‚das Meer, in. dem Augenblicke, wo 
physische: Ursachen ihm mehr ‚Gewalt verliehen, un- 
gefähr in gleichem Zeitraume,-weit mächtigere Fels- 
Schichten. zu bilden, als in: andern Augenblicken, 
Flüsse und Giefsbiche mu/sten, wie 
solches gegenwärtig geschieht, und wie es der. Kall 
war zur Zeit der Bildung des Transizions- Gebietes, 
Gewächse, die längs ihrer Ufer denStand- 
ort. hatten mit sich hinwezführen, um solche‘ in 
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fseny so: mufsten diese Wassermassen; !beisdem'stär« 
ken: Falle. der Ablauf- Kanäle „Wirkungen vhervor- 
bringen; von. denen wir uns nursein'sehr schwaches 
Bild zu./gestalten vermögeiry. in ‚Vergleich‘ .der'Br“ 
scheinungen ähnlicher Art; welche‘ die Seen or 
Zeit hervorbringen *.: hal ‚ L 

 Diese-mannichfacheüi Ursachen‘ sindi es, 'welchey 

Bari meiner Ansicht,» das! Werden.'des »Steinkohlen« 
Gebietes bedingten; - auf..solche:- Weise»vermag (ich 
mir nicht-‚aur die',Menge von Pflanzen und vom 
Süfswassen+ Muscheln zu erkläreny velche jene For« 

azion,enthält, sondern. atich ‚die fast/gänzliche' Abs 
wesenheiti meerischer Körper, so‘ wie | das Regellose 
vonsLagerung „und!»geographischer.. Verhreitung.' des 
befragtem.Gebietbs. .uvsc us nshunmin sh mn 

::"Mit.je: gnäfseren Sorgfalt-man Uxsnolien und Fo, 
gem dan; Auebrliche nauendin-Seeiı. stndjeriz sundidee 
Sturuktug..igewisser ‚ alter: Allurienen ;- um desto mahn 
findet man, dafs Lagerungsweiss und "andere »Kiw. 
scheituegei: dieser Ablagerungen. den .Braunkoälen«: 
Haufwerkan im ‚terzitsen. Gebiete ähnlich’ seben:': Dial 
die. lexteren zuweilen::eine::überraschenttei Auslogiey: 
was Strakter und. Natur angeht, mis den sekemdäsi 
ren Braunkehlen sowohl, als :wit.dem:alten Stein-! 
kohlen -Gebiete: zeigen, : se scheint‘ ss aniny: dafs sale. 
diese. Ablagerungen ungeßihr auf:die nitikliche Welse! 
LET TE 7 WEEZE DE) 
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gebildet..worden; und: dafs ine Vierschledmkeiten 
‚nur. durch die verschiedenen Epotlisn, ia: deien ihre 
Ablagerung . Statt! halte,. .so ‚wie .deroh.: besoudere ; 
dabei--eingetretene , ‚Umstände..bedingt wurdem. :-Ee 
gibk Haufwerke vun Vegetabilien „':weicke:plö@lich 
begraben und zu Kohlen umpowendelt . wrurden, 
während anders lange im’ Wassörischwammeii ı und 
sich ‘erst absezten , nachdeni. sje-: beedits: mehr oder 
weniger: verwest Aarcn, oder- zerträmsiert worden, 
oder nachdem :schoa Umwaridelung .derseiben zu 
einer selir ‘zersezten. vegetabilischen .. Materie einge. 
treten war. Auf solche Weise ist. das. Mannichfache 
der. Natur. kohliger Gesteine ‚erklärbar; die. erdigen 
Braunkohlen zumal scheinen auß.die ;zulezu. ange- 
deutete Art entstanden zu seyn. “Nurlseine kleine 
Zalil bituminöser,, «zumal kalkiger» Gesteine)" und 
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ummdesto Bedeuterider, und köiufiger simmiliche er» 
wähnten! Phänomehersich darstellen zInmnd mithin 
mächtig, wirkende -Ursachemandeuten..: Aupenfüllig 
ispy dafs, alsı: die: Meeresküsten' sehr weit:gedehnt 
undrregelrdcht gewesen, ‚die: kohligen Ablagerungen 
sich gleichmälsiger ausbreiten 'mufsteny.lamd» weniger 
den ‚Verrückungenlund Zetspaltuugen“ uuterworfen 
waren; wie solches unter ‚andern bei.gewissen ‚Beih 
heiicgehüädärer Braunkohlen „Schichten! sichizuge- 
tragen ( Braunliohlen. desi Lias -Sandsteines-inı FFlest- 
phalen «wid Braunkohlendes oberen | Jurakalkes..in 
Zsphieni)ier> wıimiligomil. sing wa re 
studie: Annäherimg..dieser verschiedenen Ablas 
gerungäwin Wahrheit, auf2die- Identität ,ö.0der auf 
dieiApslogte:ihres:Alpsprunges,.bbgnändasz s0';veilaile 
sich'darsus:nihe !gehgnostische, Thatskche: vom Wickt 
tigkeiprärgeben.:i.Da. das Helz den:.Alduviemmm ..cund 
im Allgeitieiseni: die: Braunkohle im Zußllige Bay - 
schkimngsesim Alluvial -, im.terziäten-und imFläg, 
Gebibterlahgeben, . 60. Imüßste -dasselbe;, ‚binsichtliah 
dor:'Steiakohleä , ‚in: Beziehung zur-Ganuwackkiund 
zum !rettien Sandbteine der Fall seyn,.uhd diese.Ioiwere. 
Ablageraag würde, if einem .iwmeit; gedehnten. Bel 
hen, statt, "wie.solches:bei andern Gebisten! des Falle 
die. ganze: Erstreekung seiner ähnlichen. Atshöhlung 
zw:bedecken, nur einen sehr kleinen Theil füllen, 
Diese Betrachtung würde ferner zur Erklärung 
des: Regellosen im: der. geographischen. Vertheilung 
der.‚Steinkohlen-Ablagerung „dienen, indem dieselbe 
abhängig wäre von der Gröfse der Ingeia und. von 


* 


48 


der Macht der 'Ursschen, von denen sie abstammt, 
Ebenso erkielt man auf solche Weise Recheuschäft 
über..die: mamnichfachen Lagerungs - Beziehungen 
zwischen‘: dem 'Steinkohlen - Gebiets. wid der -Grau- 
wacke, indem jenes mit dieser Felsart nicht selten im 
Vorbande stehend erscheint, während .es-.in.andern 
Gegenden, übergreifend ‘und :nicht gleichförmig auf 
denselben gelagert sich zeigt 
= - Die -Schottischen, Englischen und Westphäli- 
schen Inseln, ‘jene des nördlichen Böhmens,. der 
Karpathen und des mittleren Frankreichs haben zur 
Entstehung der gröfsten Europäischen Steinkohlen- 
Massen Veranlassung geboten. Die Schottischen wur- 
den vorzüglich in einer :Meeresenge -aufgeliäuft,. zwi« 
schen der Schottländischen Hauptinsel und der, viel- 
jeicht submarinischen ‚ Grauwacken -Kette im: Süd: 





.. * 

{n) 
dem Grunde einer Meeres-Enge vor. Die kohligen 
Mäterien der Sächsisch-Böhmischen Insel 'lagerten 
sich in kleinen Becken ab (Schlesien, Tharandty 
Plauen), oder an den tieferen Stellen der'grofsen 
Ausweitung im Süden «des Erzgebirges u. 
Böhmen ); 

Die Wasser der Zentral-Insel Frankreichs führ 
ten ihre Kohlen-Haufwerke den untermeerischen 
Krümmungen auf der Ostküste jenes Eilandes "zu 
(Figeac), und den Aushöhlungen des entgegen lie- 
genden Ufers (Sr. Etierme, südliche Gegend von 
Moulins, Autun w sw.) Am nördlichen Fufse 
der Karpathen, der Oesterreichischen Alpen * und 
in Ligurien hat es das Ansehen , ‘als’ wären'die 
Koblen- Ablagerungen auf einer Mosrorkaute uhgeh. 
breitet: worden. nr” 

Einige andere Steinkohlen- Ablagerungen. ‚huboc 
sich in Zrlend gebildet, ringsum .die Bieiugne 
(Litry, Anzet, Quimper u. 8 w.)j:im 'Osted: des 
Harzes (Hettin) und des Thüringer Holdss (Eis 
menau, Kronach in Baiern), im südlioben ‚Unger 
(Oravicza und Fünfkirchen), in-Spyawiaa,; ) Pasteil. 
gal und in der Gegend» von Neapel .i mi 

Mehrere dieser: Massen finden .sich apınahe amt 
wenig erbabenen Gebirgen (‚Harz,. Deäringer. Waldn, 





> 











® Die Kohlen-Gebilde. mit Farenkrant + Veberresten,: arfie: " 
schen FVaidhofen und Scheibs u, u w., aind'von’ 
Meeres -Konchylien begleitet... u iscde un on 
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Bretagne), dals es schr schwer ist zu entscheiden, 
ob sie ‘von denselben abstammen, oder ob sie von 
irgend einer andern grolsen nachbarlichen Kette ge- 
kommen. Bekennt man sich zur ersteren Meinung, 
als der wahrscheinlicheren, so wird man genöthigt 
vorauszusezzen, dals jene, gegenwärtig niedrigen, 
Berge einst um Vieles höher gewesen, dafs sie zer- 
stört worden, oder eine plözliche Erniedrigung er- 
litten haben, oder dafs das Niveau des Meeres stets 
einem nicht hohen Stand gehabt habe. 

Aufserdem trifft man in Europa keine Stein- 
kohlen-Ablagerungen; sey es, dafs gar keine Bil- 
dungen der Art Statt gehabt, oder dafs sie wieder 
zerstört, oder auch dals dieselben begraben worden 
und jezt gänzlich überdeckt sind von neueren Ge- 
steinen, wie solches längs des gröfseren Theiles der 
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Vor dem Entstehen der Kohlen-Hanuf-. 
werke und während ihrer Ablagerung 
hatten häufige Porphyr-Erupzionen Statt. 
Sie scheinen einen besondernEinflufs auf 
das Entstehen der Hauptmasse der Stein. 
kohlen geübt zu haben; dem alle grofsen Koh. 
len-Gebiete werden von Porphyren begleitet; und die 
beiden beträchtlichsten Aufhäufungen pflanzlicher Sub» 
stanzen finden sich gerade indenzwei Epochen; wo die 
unterirdischen Agenzien bei weitem mehr Laven em- 
porgehoben haben, als'in andern Zeiträumen, 

Dieser Einflufs war ein indirekter; das Erschei- 
nen der Porphyr-Berge mufste hin und wieder den 
Lauf der Wasser unterbrechen, es: konnten selbst 
Seen entstehen, während die nämlichen Ursachen, 
oder die Erschütterungen der Erde und die übrigen 
Phänomene, von demen die Ausbrüche begleitet ge- 
wesen, bis zu gewissem Grade, den Ablauf großser: 
Wasser - Massen begünstigen, und so die Ablagerung 
mehrerer Theile der Steinkohlen-Gebiste bedingen 
helfen, 5 

Die Struktur der trachytischen Distrikte maokr 
es überdiefs glaubhaft, dafs nach der Erhebung sol«- 
cher unermelslichen Berge, aus krystallinischen Ge 
steinen bestehend, durch Ueberschwernmungen, wie 
das auch in Folge der neueren vulkanischen Erup» 
zionen geschehen, ein grofser Theil des Werkes 
unterirdischer Agenzien zerstört, und die Trümmer, 
zugleich mit schlackigen und leichteren Massen, rings 
um den Fuls dieser Berge aufgehäuft worden. Das 
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Auftreten der sekundären Porphyre dürfte ungefähr 
von des nämlichen Erscheinungen begleitet gewesen 
seyn, wenn dieselben sich ziemlich erhoben befan- 
den über der Aufsenfläche der Wasser; auch die 
untermeerischen erlitten grbfse Zerstörungen. 

Auf solche Weise bildeten sich die 
rothen Konglomerate, die Ablagerungen unter 
dem Namen des Todt-Liegenden bekannt, über- 
all, wo porphyrische Erupzionen Statt 
gehabt. Ihre Bildungsart erklärt auch, weshalb 
diese Gesteine, gleich dem Kohlen-Gebiete, bei 
weitem weniger allgemein verbreitet sind, als die 
übrigen Flöz - Formazionen. 

Im ganzen Umkreise der Insel des Erzgebirges 
und des Riesen-Gebirges haben die Zerstörungen 
von Porphyr-Massen hin und wieder zam Entstehen 





_ 


53 


Um'die Alpinischen Inseln’ traten die sekundären 
Porphyre nicht auf‘ den ‘nördlichen Gehängen her- 
vor, und hier sieht man’ den rothen Flöz -Sändstein 
nicht; wenigstens zeigt sich"derselbe nür ‘um die 
Porphyr-Gruppe des Berges von Estrelle in Pro= 
vence. 

Auf einer andern Seite des Alpen-Abhanges 
sind einige Säulen -Gruppen von Uebergangs-Por« 
phiyr vorhanden ( Zyrol, Allgau, Hindelang, Ebna, 
Gaisalp), und hier erscheint auch stellenweise der 
rothe Veberzangs-Sandstein, oder der old red sand. 
stone (Elmau, Rattenberg in Tyrol, Rodana im 
Vorarlberg, WWallenstädter See, oberes Steyer- 
mark). Auf den südlichen ‚Gehängen der. Alpen 
brachen die, zum Theil Quarz-führenden, Por- 
phyre von ZPindisch - Kappel in Kärnthen bis Aro- 
na sm Lago thaggiore hervor; besonders. häufig 
zeigen sie sich in Tyrol zwischen dem Cordevole 
und dem Adige. Ferner trifft man hier auch por- 
phyrische Trapp -Massen mitten zwischen neuem 
Uebergangs-Kalksteine (Maut, Raibel, Neumarkt, 
Kärnthen, Zeuk in Kroazien) und gewaltige Abla- 
gerungen von rothem Transizions-Sandsteine (old 
red. sandstone) zumal ‘werden "zwischen" Zdrfa und 
Lack (Lach?) in Kärnthen‘ gefunden. 

Ferner haben in Ungarn (Fünfkirchen), in 
Bretagne (Montrelois, Quimper * u. s. w.) und in 








® Mim. sur lo Sad-Ousst do la France (A: 
mat. ; Acht, 1824). 
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Forex (la Palisse) hin und wieder Ausbrüch# von 
Quarz-führendem Porphyre Statt gehabt, und bier 
bildeten sich aus dessen Trümmern auch Konglome- 
rate, .oder rothe sekundäre Sandsteine ( Todt- Lie» 
gendes). 


In vielen Gegenden folgt eine meerische 
Kalk-Ablagerung dem rothen Flöz-Sandsteine, 
ein Beweis, dafs die Stellen, wo jene Bil. 
dung vor sich gegangen, eine Ruhe von 
hinlänglicher Dauer genossen, oder viel- 
mehr, dafs dieselben ziemlich frei ge- 
wesen von sandigen Materien, um demMee- 
re zu gestatten, fast allein, vermittelst der Trüm- 
mer von Arbeiten und Wohnstätten sehr mannichfa- 
cher See-Geschöpfe, Ablagerungen zu bilden. Ge 
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artiger Ursachen bedingt wurden. + '‚Kalkige: Ablages 
rungen ‚dieser Art finden sich nicht überall; "sie 'ha« 
ben nicht immer die nämliche Mächtigkeit, und’ wer- ı 
den stellenweise ganz, oder zum Theil, durch!san« 
dige Massen vertreten. Die Talk-haltigen’Konglos 
merate des Flöz-Dolomits (valcaire magnesien‘ ses 
condaire) in der Normandie und in England, die 
saudigen Schichten des Muschelkalkes und des Jura- 
kalkes gewisser Landstriche ( Deutschland, Dalma= 
zien), so wie die, im ganzen Keuper zerstreuteny 
dolomitischen Parthieen (carbonate de 'magnesie, ec 
de chaux), bieten uns Beispiele zum Belege’ des 
Gesagten, und beweisen sehr gut, dafs Flüsse und 
Meere niemals aufhörten Rollstücke und Sand mit 
sich zu führen. Es würde demnach : scheinen y 
dafs alle Oertlichkeiten nicht gleich günstig "ges 
wesen für das Entstehen jener rein kalkigen Abla- 
gerungen, wie z. B. in der Umgegend der Yogeset 
und des Schwarzwaldes *. Endlich zeigt uhs die 
abnehmende Progression kalkiger Massen, von der 
neueren zur älteren geognostischen Zeit, nicht nur 
eine allmähliche Vermehrung der See - Geschöpfe 
und zwar in zunehmenden Verhältnissen, je naeh 
man den jüngeren Formazionen kommt, sondern-bk 
ergibt sich daraus auch der Beweis, dafs ’die' Wohl? 
stätten jener- Thiere stets leichter sich "zu erhklieır 
gewulst, oder dafs das Meer, ohne in seinem Wit? 


aa 








® Low ei (am Schlane). 
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ken durch sandize ‚Alluvionen gestört zu werden, 
ihre Trümmer immer leichter in Lagen aufhäufen 
konnten. : 

.: Der Kalk der älteren Uebergangs -Schiefer ist 
stets, mehr oder weniger, mit Schiefer - Theilen ge- 
wmengt, oder er erscheint von Schiefer - Parthieen 
durchzogen. In Massen jüngeren Ursprunges sezt je- 
nes Gestein schon Lager ,. obwohl von geringer Er- 
streckung, susammen; und in der Grauwacke wer- 
den diese noch deutlicher, mächtiger, reiner; sie 
tragen hier augenfälliger das Geprüge, dals sie das 
Werk von Neeres-Geschöpfen sind. Später, in der 
Flör-Epoche, zeigen sich die.Kalksteine um Vieles 
beträchtlicher ‚und bei weilem vorherrschender; An- 
deutungen, dals, je näher man dem Zeitraume der 
neueren Gebiete rückt, um destomiehr günstige Stel- 
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sandigen meerischen, Ablagerungen: recht eigentlich 
beginnen, ( 

Von der andern Seite mufste, sich-die abgesezte 
kalkige Masse unendlich manuichfach zeigen, je nach 
dem Vielartigen der Zahl, von’ Sce-Geschöpfen ‚am 
verschiedenen. Orten, nach dem; mehr ‚oder ıninder 
Festen der ‚Küsten - Abhänge der Iuseln jener Zeitz 
nach der Richtung , welche, Meeres-Strömungen mah- 
wen, und je nachdem die Ufer in höherem oder ge# 
ringerem Grade gegen Swömungen. und Alluvionen 
geschüzt waren, +.) In. Gegenden, ;'wo keines ‚der 
erwähnten Verhältnisse. Ablagerungen kalkigew Mast 
sen 'begünstigte, oder da, wo einer von jenen Um+ 
ständen dem andern entgegen kämpfte, bildeten sich 
keine, ‚oder nur sehr, wenige: kalkige Gesteine, 

Darf, man. sich endlich. für berechtigt ‚achten, 
den. Ursprung der Kalksteine in der Arbeit so\schwa- 
cher Wesen zu suchen, als Zoophyten und Mellus- 
kon es sind **, so muls man die Art und Weis 
nicht aus den Augen verlieren, wie jene Thiere 'da+ 
zu gelangen, von dem Meeresboden aus Inseln auf 
zuführen, und zulezt unermelsliche Kalk - Bänke 
zu bilden. Auf solche Art kann man versuchen‘; 
die ungleiche Vertheilung des neueren Uebergangs: 











® Nemmo,: über den Grund des IrMndischen Karls im 
Dublin. phil. Journ.; 1825, Nr. 1, p. 154: 

* Korsasus neueste Reise um die Welt; Bd. TIf, und 
Gamann und Quor in dem Ann. des Scioncos nass 
Now., 4895. - 
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Kalkes (mountain limestone) und der’ Flön-Kalk- 
steine, des Muschel- und des Jurakalkes zu erklä- 
ren; Zu derselben Zeit, als die Mocres - Geschö- 
pfe durch ihre Arbeiten in Englend und Deutschland 
mur eine kalkize Ablagerung: voh einigen tausend 
Fufs Mächtigkeit, untermengt mit sändigei' Böhich- 
ten, hervorzubringen vermochten, erheben sie, mehr 
geschüzt, oder in günstigerer Lage beÄndlich, em 
” _Fufßse der Alpinischen und Karpathischen Insel, auf 
beiden Ufern, eine unermefsliche, fast durchaus kal- 
kige Mauer. Da diese Eilande die gröfsten waren, 
so mufste das Meer auf ihren Abhängen mehr kals 
kige Trümmer häufen, als aufserdem irgendwo, 
Auf dem nördlichen Abhange der Alpen ist der Man- 
gel sandiger Schichten besonders merkbar. Wäre es 
möglich, dals — da die Flüsse dieses’ Eilandes zu 
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ten kalkigen ‚Gesteinen, ‚sälinische ,' chemische Ver« 
bindungen ‚erzeugt, und-das Steinsalz' ist allein hier 
abgesezt worden. 

Der ‚erste Flözkalk (Zechstein) "sezt nür 
Bäuke. von geringer Mächtigkeit- um die Inseln ‘und 
submarinischen Kämme des Harzes und der Höhen 
von Alvensleben ab, so wie hin und wieder am Fu- 
se des östlichen Theiles der ‘Schieferketten voh Hes- 
seny'vom Odenwalde, vom Thüringer PFalde und 
vom ‚Erzgebirge. Da das tiefe Meer dieser Gegen- 
den einen wenig geneigten Grund hatte, so ver 
mochte‘ die kalkige Ablagerung sich mehr gleich- 
mäfsig und regelrecht auszubreiten. Diese Bildung 
steigt gegen das Ufer aller Eilande jener Zeit an, 
oder gegen alle Abhänge der Ketten, so, dafs ihre 
Schichten mehrere weit geöffnete Kreisbogen bildewi, 
deren Wölbungen gegen den Grund der Höhlängen 
gekehrt sind, Beträchtliche Regellosigkeiten in der 
Struktur, so wie Statt gehabte Verschiebungen, nimmt 
man nur an einigen Stellen (Thüringer Wald) 
wahr, wo der Kalk sehr ungleiche Oberflächen über- 
deckte, oder wo derselbe die Aenderungen des un» 
terliegenden sandigen Gebildes erfuhr. Weiter um» 
falst diese Ablagerung, hin und wieder, Felsganze 
welche. fast durchaus das Werk von See-Geschö- " 
pfen sind, und die, durch ihre eigenthümlichen La- 
gen in Buchten, gegen Zerstörung geschüzt wurden 
(Liebenstein im Thüringer Walde). 

Längs: der östlichen und nordwestlichen Küste 
der Englischen Insel bewirkte das mehr. ahhängige 
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Ufer und. der Einflafs:- der ‚ Strömungen; '&kfk die 
Kalk. Ablagerung :etwas :’beträchtlicher" werden? ls 
in Deutschland, obwohl es mir scheint, dafs-er aur 
die eine Seite einer Reihehfolge’bogenirtig geltäimm- 
ter’ Schichten ist, deren. #efserste‘ Etiden - "open Go 
Nord-Abhang des Harzes sich erheben: ' init : : 

Eigenthümliche Umstände, vielleicht abhängig 
von den, dieser Epoche voremgekangeneny dvuikani- 
schen Akzionen, haben bedingt, ‚dafs dieser'Kalk im 
Allgemeinen weit mehr -Talkerde enthäley "Als der 
Deutsche. So finden wir, dafs die" Talkatreltigen 
Kalke sehr häufig in der- Nähe feueriger'' Gesteine 
auftreten; der Talk-haltige Zechstein : erscheint in 
einem Landstriche, wo viele sekundäre augitische 
Felsarten vorhanden sind; die: Jura-Dolomite Baierns 
kommen: in der Nachbarsehaft der "Sörpentine des 
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sie findet sich zumal in gröfster Häufigkeit in den 
späthigen,; krystallinischen Theilen‘ dieser Kalke, 
welche am  öftersten nichts sind, als mehr oder we 
niger unkenntliche organische Ueberbleibsel. Da die 
Scheidektnst‘ gegenwärtig noch kein Anhalten dar- 
bietet, um über die ursprüngliche feuerige Eniste- 
hung der Talkerde in der Mitte der Meereswasser 
zu urtheilen, so mufs man abwarten, bis jene Wis- 
senschaft»uns neue Thatsachen gewährt, um eine 
wahrscheinliche Erklärungsweise über die ziemlich 
regellose Vertheilung der Talkerde in den Kalken 
aufzufinden. 

Die Talk-haltige Ablagerung sezt aus England 
nach den. Küsten Frankreichs, nach der Manche und 
dem Calvados fort; allein in andern: Landstrichen 
des lezieren Königthums sieht man den ersten Flöz- 
kalk nur am nordöstlichen, und vielleicht :am süd- 
westlichen Fufse der Zentral-Insel Erankreichs wie 
der, wie in Bourgogne bei Autun, und im Avey- 
ron -Departement ( Yille-Franche). Sollten es nicht 
die, von Wassern der Flüsse verführten,, Materien 
seyn, welche seine Bildung im ‚SO. und im: N. des 
Französischen Zentral-Eilandes, im Umkreise der 
Fogesen, längs des Schwarzwaldes, in Böhmen; ji 
Mähren, Ungarn und in der ganzen Apenninen- 
Kette, gehindert hätten? Auf solche Weise würde 
man die ungeheuer sandizgen Aufhäufungen — roiher; 
Flöz-Sandstein (Todt-Liegendes), talkige Konglo« 
merate (Calvados), oder ein, der Grauwacke ähnliy 
cher, Sandstein (Apenninen) — zu erklären vormö- 
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gen; denn solche Massen überdecken mehräre. der 
Landstriche, wo man vergebens den ersten Flözkalk 
sucht, wio namentlich in den Yogesen, im Schwarz- 
walde, in den Apenninen und Alpen. 

In den Alpen, wo der Uobergangs-Kalk eine 
sehr ungleiche Oberfläche bedeckt, hat derselbe nie 
ein zusammenhängendes Plateau ausmachen können ; 
im Gegentheil mulste er den späteren Ablagerungen 
Erhabenheiten und Vertiefungen darbieten, und 
durch Statt gehabte Verschiebungen und Umstürzun- 
gen der kalkigen Schichten wurden diese Ungleich- 
heiten noch vermehrt. Auf solchen ungleichen Ge- 
hängen sezten sich die Alluvial-Materien ab, in 
deren Mitte Kalk-Lagen vorhanden sind, die kei- 
neswegs als mit dem ersten Flözkalke übereinstim- 
mend betrachtet werden dürfen, obwohl einige der- 
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tere Beobachtungen ‚die Ursachen dieses Verbun- 
denseyns, aufklären. 

Im ganzen. westlichen Frankreich, Calvados und 
Manche ausgenommen; ‚sieht man; keine Spur jener 
Formazion; sey,es,. dafs dieselbe unter neueren Ab- 
lagerungen; verborgen ist, oder dafs solche gar nicht 
vorhanden, in‘ Folge der Nähe, eines wenig ruhi= 
gen Ozeans, oder jener flielsenden Wassermassen, 

Den. sekundären ‚Porphyr-Erupzio- 
nen folgten Ausströmungen, gesäuerter 
und Erz-haltiger Gase, und einige Spalten in 
nichtgeschichteten Felsmassen wurden auf solche Weise 
zum Theil mit sublimirten Erzen (Oxyden von Mau- 
gan, Eisen... Kupfer u. s. w.) ‚erfüllt, zum Theil 
auch mit.eingeseihten Mineralien. Gewisse geschichtete 
Gesteine, in der.Nähe solcher Solfataren befindlich, 
konnten manche, Mineral- Substanzen durch Subli- 
mazion aufnehmen, während ‚das, mit kohlensau- 
rem Kupfer beladene, Meereswasser den Erz-Reich» 
thum gewisser Theile des ersten Flöz-Kallsteines 
bedingt haben dürfte. Wir Aufsern dieses mit desto 
gröfserer Zurückhaltung, da das Verschiedenartige 
der Ansichten, in Betreff des fraglichen Gegenstan- 
des, uns keineswegs unbekannt ist, und jene sali- 7 
nische Substanz auch ein sekundäres Produkt seyn 
kann, lange Zeit nach der ursprünglichen Ablage: 
rung gebildet, 

Die Formazion des bunten Sandstei. 
nes folgt überall auf den so eben erwähnten Kalk, 
oder auf den rohen Sandstein, oder auf den Koh- 
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len - Sandstein, was, wie ich glaubl;"üine' allge- 
mein erneute Thätigkeit in den,'"dühth' dus Meer 
fortgeführten, Alluvionen :sowohl,''als ia :deu Be- 
wegungen des Meeres anzudeuten‘ ‘scheint. Vesber- 
all, wo man eisenhaltige Porphyre,' oder ‚grofßse 
granitische Massen trifft, eignet sich jene Felsert'eine 
rothe Farbe an, während sie an den Ortew;, wel- 
che diese Gebilde nicht aufzuweisen baben, micht 
als der Deutsche bunte Sandstein vorhanden ist, 
sondern ein Ansehen gewinnt, ähnlich dem der 
Grauwacke, oder der grauen glimmerigen Sandsteine 
(in so fern wir berechtigt sind, in das Bereich: die- 
ser Formazion die mergeligen  Sandsteine der Kar- . 
pathen, der Alpen und Apenninen aufzunehmen). 
Die bunten Sandsteine, mft ihren wenig 
geneigten, oft gebogenen Schichten, erfüllen alle 
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Das‘ Rheinthal wurde mit buntem Sandsteine 
erfüllt, und der Grund.der.‚grolsen Ausweitung. des 
Nordineeres scheint damit: bedeckt gewesen. zu.seyny 
denn das‘ Gebilde . tritt,mit entgegengesezter Schich- 
ten-Neigung in Deutschland: und England auf In 
Frankreich füllte.die Felsart einen Theil’der Tiefen 
zwischen den Fogesen und der Zentral-Iusel: Frayk» 
reichs, zwischen den Pyrenäen und der ‚Bretagne; 
allein gegenwärtig. zeigt sich das Gestein .nur auf 
der östlichen ( Lothringen), südwestlichen ‚(Depar- 
tement' des Landes) und nordwestlichen Küste-(Vor- 
mandie, Calvados) dieses grofsen Beckens... Zwi« 
schen den Alpen. und dem «mittleren Frankreich ha- 
ben (die-Porphyre von Eströlle wahrscheinlich sein 
Entstehen in. der Provence. (zwischen  Zrejus ‚und 
Brignolles) begünstigt, wie: dieses die Nachbarschaft 
der Granite bei «dem ähnlichen, ‚Sandsteine des. Ar- 
veyron bewirkte. Endlich..bildet6 sich die Ableger 
rung auch in dem grofsen ‚Thale von Arregpyiapy, im 
mittleren Spanien, in Castilien-und la „Maurhez 
auch kenut ınan dieselbe in Aufsland,:., ;W säon. 

Der ‚graue. bunte. Sandstein.hat,deg Kufg 
des nördlichen Alpen-Abhanges, überdegkt,;;wäh- 
rend, auf. dem entgegengeseztin Gehjnge: die Nähe ®# 
der Porphyre für die Felsart eine durshays.. mathe 
Färbung herbeiführte, und ihr, solche Merkmale 
verlich, wie sie in Deutschland hat (zwischen dem 
Comer-See und Küruthen). Die leziercn Sandsteine 
bedecken den ersten Flözkalk, auch ruhen diesel- 
ben auf älteren sekundären, .oder auf. Trazsizions- 
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und krystallinischen Gesteinen, während der graue 
Sandstein der nördlichen Alpen-Gegenden zumal 
die ausgetieften Räume der geneigten Oberfläche 
neuerer Uebergangs-Kalke erfällt. Diese Sandsteine 
bilden gegen Osten einen breiten Gürtel um die 
nördliche Karpathische Insel, sie umziehen an meh- 
reren Stellen das östliche Karpathische Eiland, sie 
füllen. das Becken Siebenbürgens und den Grund 
der regellosen Aushöhlung, welchen die alten Ge- 
steine von 'Aspromonte in Calabrien von jenen der 
mittleren Apenninen (Carrara) und von Ligurien 
schieden. 

Während des Entstehens dieser Ablagerung gibt 
das Meer Beweise, dafs es nicht aufgehört in sei- 
nem Streben kalkige Massen hervorzubringen ; denn 
wir finden in diesem Gebiete nicht "nur ungemein 
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den vorhergehenden ‚Zeiträumen, und ‚selbst ‚noch 
bis fast "zum Anfange der; Ablagerung,, des ersten 
Flöz=Kalksteines, , waren hervorgetrieben; ; worden. 
Gleichwohl hatten ‚ihre Heerde, wie ‚solches auch 
bei neueren, Feuerbergen ‚der Fall, noch Materien 
genugs' die, gröfsten Wirkungen bedingten; wie na» 
mentlich. das Ausströmen der mit schwefeligerSäure, 
mit Salzsäure, Borazsäure u. s. w. gesehwängerten 
Dämpfe *. Diese Arten von- Solfataren,. welche 
unter .dem,;Meere, oder beim. Luftzutritie brannten, 
sind ‚wahrscheinlich ‚die ersten Ursachen, ‚dafs der 
bunte Sandstein. so grofse Massen von,Gyps.und 
von Steinsalz umschliefst. Was diese Muthma- 
Ssung bestätigt, ‚ist der Umstand, dafs, die, beiden 
beträchtlichsten salinischen Ablagerungen solcher Art 
gerade in Gebieten (neuer Uebergangs „Kalk und 
bunter Sandstein oder Keuper) vorhanden sind, 
welche einige Zeit nach dow gröfsten bekaygten pa 
phyrischen und ’granitischen Erupzionep ‚gebildet 
worden. Herr v. Buch beobachtete, dafs Gypa und 
Steinsalz, gleich den Porphyren, häufig am, False 
von Gebirgsketien getroffen werden. %.  ..-. €... 





3 Be 
® Man vergleiche die Geschichte der Lagunen, ode der \ 
heifsen und wässerigen Ausströmungen von Boraxslurg, 
wie u. a. jene am Monte Cerboli, im Gebiete von 
Volteroa u. s. w., s0 wie die ausführlichen Asgabea 
über die Solfataren und sauren Flüsse in Jave,. Co- 

lombia u. 2 we 


5* 


68 


Die Stryktur der meisten grofseh Gyps- und 

“ Salz-Massen erscheint beim ersten Anblick :so ei. 
genthümlich, dafs nicht wohl zu zweifein'iet; das 
Wasser habe dieselben abgesezt; denn wollte man 
behaupten, diese salinischen' Materien seyen wamit- 
telbare Erzeuguisse der Vulkane, so würde: man 
auch den sie begleitenden thonigen und inergeligen 
Gesteinen detselben wunderbaren Ursprung zuschrei- 
„ben müssen; man müfste an unerhörte Umwandelun- 
gen glauben, an ein Daseyn sehr beträchtlicher val- 
kanischer ‘Salsen *. Obwohl diese leztere Ansicht 
mit unsern gegenwärtigen geognostischen Thätsschen 
keineswegs in Uebereinstimmung ist; so scheint es 
dennoch schwierig, den wässerigen Ursprung des An- 
hydrits der Salz -Lagerstätten und gewisse andere 


*r. 
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Wir sahen, dafs solche 'Lagerstätten im rothen Flöz- 
Sandsteine (Folfach im Schwarzwalde) und in dem 
vorhergehenden Flözkalke nur sehr sparsam zuHause 
sind; im bunten Sandsteine kennt man sie gar 
nicht, es mülsten denn gewisse Sandsteine vom: Blei» 
berg in. Belgien hierher gehören, wo Bleiglanz mit 
kohlensaurem Kupfer u..s. w. vorkommt, ferner jene 
von Chessy, die Spessarter und noch andere. Man- 
che Lagen und kleine Nester von Eisenglimmer ‚die 
in der Mitte der bunten Mergel sich finden, sind 
nur als‚anomaie, seltsame Erscheinungen zu betrach- 
ten. Wäre man demnach berechtigt, um ‚ihre Bil- 
dungsweise zu erklären, zu Sublimazionen seine 
Zuflucht zu nehmen? 

Gegen das Ende der Bildung des bunten Sand- 
steines war der Meeresgrumd schon ziemlich in die 
Becken abgetheilt, welche Europa gegenwärtig Auf- 
zuweisen hat. Vielleicht sind es diese, nicht scharf 
genug abgemarkten, Aushöhlungen, durch welche 
das Entstehen des Muschelkalkes, oder des 
zweiten Flözkalkes begünstigt wurde; denn 
wir sehen dieses Gestein in allen Gegenden Europas, 
welches, gegen die Strömungen und die Gewalt des 
grofsen Ozeans ziemlich geschüzte, Becken bilden 
mufste, und wir finden dasselbe’nicht an Orten, die 
den Wogen des Atlantischen Meeres ausgesezt we: 
ren (westliches Frankreich, England). Diese kalt 
kige Ablagerung , mit ihren sehr gewundetien Sckich- 
ten, nimmt den Grund der Becken des Königreichs 
Sachsen und der Sächsischen Herzogthümer ein;' das- 
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selbe ist in Hessen und Franken der Fall; man trifft 
sie in der Enge zwischen dem Odenwalde und dem 
Schwarzwalde; sie orstreckt sich in den’ Ausweitun- 
gen des bunten Sandsteines von FVestphalen und 
Hannover, und zwischen dem Harz und den Höhen 
von 4Alvensleben, und einzelne kleine kalkige Mas- 
sen, in.der Mitte der Ebene Deutschlands ( Auders- 
dorf) auftretend, bezeugen, dafs diels Gebiet sich 
"weit ausgedehnt hat. Dem Schwarzwalde und dem 
Odenwalde sich aulehnend, steigt der Muschelkalk 
auf der andern Seite des Rheinthales gegen die Yo- 
gesen an, und ruht auf dem entgegengesezten Ab- 


hange der lezteron Kette, so wie auf dem südwestli- 
chen Fulse der Eifel und der Berge der Rheinpfalz. 


Weder in England, noch im westlichen Frankreich 
kennt man die Felsart, und dafs dieselbe blos durch 
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Die vulkanischen Phänomene hatten, wäh- 
rend ‚der Bildung dieses Kalkes, beinahe, aufgehört, 
Eine ‚lange ‚Ruhe. war, ihren Ausbrüchen und den 
Solfataren. gefolgt, wie .diefs mach der, Fall,ist,bei 
den Feuerbergen unserer Zeit ; .demungeachtet ‚scheint 
es; ‚dafs der Muschelkalk ‚auch,, jedoch sparsam, 
einige Gypsstöcke und Erz.+haltige Nester einschliefst 
4 FPestphalen) *. Herr Professor Horrmann glaub» 
te in ‚den. Gypsen und in. ihren Rauchwacken-feue- 
sige Umwandelungen wahrzunehmen, ‚und im Fi- 
centinischen ‚führt der Muschelkalk, in der. Nähe 
terziärer vulkanischer Felsarten, Erze, 





In diesem Zeitraume hatten schon eir 
nige merkbare Aenderungen in,der, Na 
tur und in dem Mannichfachen der Pflan- 
zen und Thiere Statt gehabt. Das, Meer 
nährte viele grofse Reptilien, Geschlechterg. zugehör 
rig, die gegenwärtig erloschen sind (. Plesiosaurug 
u. s. w.); es gab schon Cetaceen ; dig Geschlechter 
der Fische waren weit zahlreicher geworden, ; Zade 
lich sah man die Erde mit einer grofsen. rdir 
kotyledoner Pflanzen bedeckt, und däs..V Haile 
zwischen Monokgtyledonen und Dikotyledonem King. 
an sich demjenigen zu nähern, welches, hauiger 
Tages Statt findet auf der Erde. BESTEN 








© Horrmann’s Beschreibung der Weser- Ufer i 
srun’s Archiv; 1825. Faar HEr- 








entsteht in der Mitte der Meere, ı 
hin und wieder Seemuscheln und 1 
den Flüssen verführt worden. "Vielle 
fossilen Körper hier'ihre Eindrücke 
bunten Sandsteine, hinterlassen konnt 
leztere Gebilde abgesezt/ wurde, die} 
beträchtlicher waren, und die Wassı 
um Vieles gröfser. Wonder ander 
es, dafs die Wasser zu dieser Zeit 
vegetabilische Theile mit sich I 

beiden vor henden Epochen, d 

in diesem Sandsteind Braunkohlen-) 
phalen), wovon de Muschelkalk 1 
zuweisen hat. Iu den Gegenden, w 
kalk nicht | 
unzertrennlich vom bunten Sandstein! 

° = Man sicht die saudigen Mäterien 
die Rede, vorzüglich im Ui 
gelagert, in ZFescplatu au 
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der Pyrenäen). Wir haben folglich im Allgemeinen 
mit einem Gebiete zu thun, das in der. Nähe der 
Uebergangs -Formazion, der granitischen Felsarten 
und der bunten Sandsteine auftritt. Je nach dem 
Verschiedenartigen seiner Lagerung, im Beziehung 
zu’ dem lezteren Gesteine, eignet sich dasselbe 
eigenthümliche‘ Merkmale an; so sieht man es in 
Deutschland im Allgemeinen quarzig, oder mergelig, 
während dasselbe in Burgund und Auvergne ofr'gra- 
nitartig ‘wird. Ferner umschliefst es’ in den zulezt 
genannten Landstrichen, in der Nähe ‘des Granites, 
vielen Barytspath, Flufsspath, Bleiglanz u. s. w, 
Neue Forschungen dürften nothwendig seyn, um 
über den Ursprung dieser seltsamen- Gemenge zu 
entscheiden, denen die Nester von kohlensaurem 
und ‚phosphorsaurem Blei des Baierischen Sandstei- 
nes in keinem Falle verglichen werden können, -' 


In dem übrigen Europa tritt unser Sandstei 
nicht auf, einige Stellen der Kalk-Alpen des südli- 
chen Tyrols und des Yicentinischen abgerechnet, 
wo derselbe durch eine gering mächtige sanfige, 
söthliche Masse vertreten zu wegden scheint. 


- In allen Gegenden, wo das Gebiet nicht vor- 
handen ist, wurdg die Jurakalk - Formazion Mächtig 
entwickelt, so z. B. in England u. s. w:; oder:es‘ 
verbindet sich dieser Kalk mit einer ‚golsen sandi- 
gen und mergeligen Masse, welche im ganzen süd-» 
östlichen Europa alle übrigen’ sekundären Gebiete 
vertrite®( Apenniden, Nieder - Oesterreich). ° 
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Vielleicht gelangt man einst dahin‘, dafs-cief ie 
“ Ursachen, weshalb gewisse Ablagerungen ‚in einigen 
Gegenden fehlen, während sie in andern: mehr-ader 
minder häufig erscheinen, ahnen oder selbes;medh- 
weisen lassen. Beim gegenwärtigen Siande- des :Wis- 
sens vermag der Gebirgsforscher diese.’ Aneshalien 
‚ nur zu erklären, indem er mehr vertiefte, :. „der 
imehr vereinzelnte Aushöhlungen annimmt, oder in- 
dem derselbe an spätere Bedeekungen,. an, Zer 
störungen gewisser Felsarten, oder an den gänzli- 
chen Mangel einer Ablagerung glaubt. Meist sind 
diese Voraussezzungen ganz willkürlich, und man 
verliert dabei die Natur und Bildungsart der Alte 
ren Gesteine, der Unterlage sekundärer Gebiete, 
aus den Augen, 
Der Jurakalk füllt die drei grofsen Aushöh- 
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selbev gänzlich, und man findet ihn. in diesem’ Bek- 
ken erst in Polen und Aufsland\ wieder, wo dem 
selbe in Zune verbunden mit Kreide, vor- 
kommt, 

Zwischen dem nördlichen und südöstlichen Bek- 
ken Frankreichs erstreckt sich die Kalk-Kette, quer 
durch die Schweiz, bis nach Baiern. und ins Kobur- 
gische, »Sie bildet auf ‚solche Weise zwischen den 
Alpeny Fogesen, dem Schwarzwalde und dem Bö- 
mer MWald-Gebirge ein zusammenhängendes Plateau, 
welches anfangs längs der Nordseite der Ausweitung 
hinzieht, um sodann der östlichen Seite sich zuzu- 


wenden; Diese Art von Damm scheidet schon das 
Schweizer - und das Baierische Becken von dem des 


Rheines und Frankreichs. Unwillkürlich erinnert 
derselbe an die Bänke von Korallen, von Polypiten 
und von Mollusken, an die Klippen, welche auf 
weite Erstreckung die Küsten Neu-Hollands begren- 
zen; und die Vergleichung wird um desto wahr- 
hafter, da man noch an mehreren Stellen dieser 
Kette die unverlezten Arbeiten der Zoophyten sjebt, 
Mit einem Worte, es sind Haufwerke zerstörter wud 
wieder aufgebauter Felsen - Klippen. 

Zwischen den Alpen und Karpathen wurde der 
Jurakalk nur in kjeinen Parthieen abgelagert; so in 
Mähren (unfern Nikolsburg), und in Oesterreich 
(Falkenstein, Ernstbrunn, Hollabrunn], ferner ig 
der Mitte von Ungarn (Gegend um Öfen und von 
Gran am Balaton-See). Dieser Kalk hat folglich 
dazu beigetragen, das untere Oesterreichische Bek- 


nr “ 
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TE 
ken.sowohl, als das Ungarische ia zwei, mehr oder 
weniger gleiche, Hälften zu scheiden. ’ 

Im Süden der Alpes vollendet diese Formasion 
mit ihren kalkigen Bergen, die. Abmarkung des Um- 
isses des heufigen Mittelländischem Meeres ie südli- 
chen Spanien (Gibraltar, Sierra Ronda), in Afri- 
ka, Aegypten, Palästina, Syrien, in West«Geie- 
<henland, in den Jovischen Inseln, in Dalmezien, 
im nördlichen Sizilien, ‘in den Apennirien (vom 
Meeresbusen von Zaranto bis 'Toskaus), und zu- 
mal am Fufse der Italischen Alpen (vom Laga mag- 
giore bis Triest und Fiume). Ueberall bieten diese 
Gesteine dem Mittelländischen Meere beträchtlich 
steile Küsten, und im Allgemeinen senken sich die 
grofsen Gebirgsketten des südlichen Europas steiler 
und schneller diesem Meere zu, als gegen die Nord- 
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der Pyreniien nd den Ungarischen zu charakteri- 
siren, — Ist der Sandstein des Zias’im Nordwesten 
von Europa ziemlich allgemein verbreitet, so sieht 
man dagegen nur in England, Istrien und Dalma- 
zien, so wie in den Apenninen, dafs gewisse Theile 
des Jurakalkes sandige Schichten umschliefsen ( Dal- 
mazien, England), oder‘ kohlige Lägen (Istrien, 
Eiland Feglia). Man kann hinzufügen, dafs die 
Oolithen, welche die oberen Abtheilungen dieses Kal- 
kes bezeichnen, zumalin den Ebenen, wie namentlich 
in Frankreich, England und am südlichen Fufse der 
Alpen vorkommen. Diese niederen Lagen, oder der 
Umstand, dafs sie gewundene Ufer ausmachen, er- 
klärt vielleicht das‘ Bigenthümliche ihrer Struktur, 
denn man weils, dafs dieselben nichts sind, als zer- 
viebene Reste - von "Meeres-Geschöpfen (Korallen, 
Enkriniten u. s. w.),' oder Haufwerke 'schaaliger 
Konkrezionen, deren Kerne durch kleine Muscheln- 
Bruchstücke; oder durch Polypiten-Fragmente ge- 
bildet worden. Das Weltmeer ist noch stets be= ' 
schäftigt, ähnliche organische Ueberbleibsel zu zer- 
brechen, zu zerreibef und hin und her zu schwem- 
men. Endlich verdient beachtet zu wefden, dafs 
die wmteren eisenschüssigen Ablagerungen dieser For» 
maziomen 'nur in der Nähe alter Felsärten vorkom- 
men,-besonders bei granitischen Gesteinen, wie in 
Baiern, in Frankreich, in den Pyrenäen u. s, w. 
Was die oberen Eisenerze betrifft, so ist die Bil- 
dungsweise derselben meist weniger leichtserklärbar. 
° % 
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Nach: der Ablagerung des Jurekalkes. wurden 
von Neuem hin und wieder Alluriel-Mmterien anf- 
gehäuft; allein. ihre Verbreitung ‚war sehr ragellgs, 
dena mau sieht dieselben nur stellenweise in gewis- 
sen Landstrichen (Böhmen) auftreten, oder anf die- 
sen oder jenen Rändern der Becken (Westkünge des 
Beckens von Nord-Frankreich),. Es sind diels die 
sandigen Gesteine,‘ welche man’ unter den Benen- 
mungen Iransand und Greensand (gres ferru- 
gineux eb vert) zusammengestellt hat, weil .diesel- 
ben oft ziemlich viele Partikeln vom Eisenoxyd- 
Hydrat enthalten, abstammend vom der Zersezzung 
älterer Felsarten. B 

Diese Sandsteine sieht man der Jura - Kette 
Englands angelagert; zum Theil zeigen sie sich sehr 
miergelig; und gehen auf solche Weise in’ Kreide 





79 


Böhmen‘ und Mähren, in der Mitte, von Ungarn 
(Ofen)s in Skandinavien, Rufsland,; an ‚einigen 
Stellen der Baierischen Alpen (Hausrucks Teis 
sendorf y Sonthofen), hin und wieder in den 
Schweizer Alpen (Diablerets, Schwyz,  Entrever- 
nes W8. w,), endlich in den Italischen Alpen, im 
Bellunesischen und Vicentinischen. _ 

Die Hauptmassen stammen von ‘schieferigen 
und quarzigen Uebergangs - Gesteinen ab, wie jene 
in Frankreich, auf dem Harze und in: Böhmen. Im 
lezteren‘ Reiche füllen diese Sandsteine, ‚auf ‚der 
Grenze von Sachsen, eine mächtige Spalte, die nicht 
lange vor der Sandstein - Ablagerung entstanden seyn 
dürfte, denn Böhmen hat fast keine sekundären Ge- 
biete aufzuweisen, ein Umstand, welcher darauf 
hindeutet, dafs dieses Becken von dem Weltmeere 
abgeschieden war; seit der Zeit, wo.die Steinkoh-s 
len-Bildung abgesezt wurde, und dafs dasselbe voll- 
kommener geschlossen seyn mulste. ” 

Nach dieser örtlichen Unterbrechung, bedingt 
durch die Greensand- Ablagerung, gewann die Kalk« 
Formazion bald wieder die Ueberhand; es wurden 
nun überall mehr oder weniger Kreide-artige Ge- 
steine abgesezt, die im Grunde nichts Anderes sind, 
als, in höherem oder geringerem Grade, zerstörte 
Wohnungen von Meeres-Gsschöpfen, und Gemenge 
solcher Trümmer mit kalkigem Schlamme, abstam- 
mend von den Kontinenten, so wie von submarini- 
schen Felsen jener Zeit. Die Verbindungsweise di: 
ser Bruchstücke, ihre Gröfse und die Dichtheit der 
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Gesteine mulsten , je nach dem Verschiedenen. der 
Oertlichkeiten, mannichfache Wechselgrede‘. wahr- 
nehmen lassen. . “, 
Durch die Kreide erhielten in England und Frank- 
reich die Umrisse der beiden terziären Englischen Bek- 
‚ken, so.wie jene der grofsen Becken im nördlichen 
und südwestlichen Frankreich ihre lezte Abmagrkung. 
Diese Felsart bildete längs der älteren Gebiete in 
Belgien, Westphalen und am Harze einen fast nicht 
unterbrochenen Streifen; sie füllte den Grund .der 
Vertiefung zwischen jenen Gebirgen und desen vou 
Skandinavien, denn man sieht vereinzelnte Massen 
und Streifen derselben in der Mitte der Ebene von 
Lüneburg und Holstein auftreten, a0 wie auf dem Dä- 
nischen, Pommerschen und Skandinavischen Inseln, 
Kreide überdeckte mitÄihren mergeligen, Sehiich- 








HKoralles und Nummuliten, und als: ein. sehr dichier 
Kalk, wodurch derselbe der Kzeide. ‚der nördlicheg 
Alpen, und jener des nordwastlichen Fulges ‚der 
Pyrenäien näher tritt. Endlich ist .die, dichte Kreige 
vielleicht noch im Gebiete von_4Aneora vorhandeny 
auf den Jonischen Inseln, so wie auf dm Eilanden | 
Kreta.und Malta: . .. nn. 

Bei dieser Gelegenheit will ich darauf aufmerin 
sam machen, dafs die Flöz-Formazjonen .‚Europas 
im Allgemeinen .eing gedoppelite Verschiedeahaig - 
wahrnehmen lassen; die nordwestlichen. Gebiete. sind 
sehr ausgezeichnet. Yon. den, süddstliche... In. der Of 
sten geognostischen Region finden wir viele Siein- 
kohlen-Ablagerungen , die. vollständige ‚Reihe so= 
kundärer Sand- und Kalk- Eormazionen , ‚den, Grya 
phitenkalk ( Lias), viela Oolithen, Greensand..und 
erdige Kreide, während die andere Region nur sehr 
wenig Steinkohlen aufzuweisen hat, und aufsegdem 
eine mächtige meerische, sandige Ablagerung, die 
Stelle der fünf ersten Flöz- Gebiete vertretend, We«= 
nige Oolithe, sehr dichte Kreide und keinen ‚Lies, 
Diese Verschiedenheit mufs wesentlich bedingt, wer- 
den durch das Ungleiche der Natur. der älteren Ge 
biete in jenen beiden Regionen, von der relativen 
Gröfse alter Europäischer KEälande, und von dem 
Eigenthümlichen der Bewohner des Meeres, durch 
welches dieselben bespült wurden. Als das Entste- 
hen dieser sekundären Ablagerungen seinen Anfang. 
nahm , mufste der Europäische Ozean, obwohl nicht, 
scharf, in zwei grofse Hälften geschieden seyz, 
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welche vielleicht damals noch ungakilın ı 
nämlichen Geschöpfen' bewoliie waren 
später, und schr allmählich, fr das, 
ser oder jener Thiere meh geeisner 
der zweite Flözkalk sich‘ worziliglieh 
sern beiden Regionen , oder in der Mitte 
pa gebildet hat, so ergibt sich dans 
dafs in jenem Zeitraune dieser Theil des 
ves allein ziemlich ruhig Bewesemgn 
Inseln ‘gegen die Strömungen, Mm den 
schöpfen Gelegenheit zu geben, hier 
stätfen zu erbauen, und 80 die 
zu bilden. a 

In dieser Epoch@"w 
fläche weit davon entfernt das A 
zu zeigen, welches ihrzur Zeit 
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'e eikabeneh Gegendai';" oder die Berge ii 'Mo- 
»kotyledötten Lid Dikotyledohen 'bededit waren ‚ 
licher’ 'Hinen, ’jeit ' “in Euröpa ‚vor dönen. 
iese Gebäfigäinge , an Vegetazion i in’ die andere, 
ıtten sehr allniählich year, von einer "gänzlichen, 
özlichen Zerstörung derselben war nicht, die Rede. 

Bereits vor dei" Ablagerung eines Theiles des 
ıra-Gebildes, hatte’ die Wärme in dem Grade ab- 
nommen; dafs eine grofse' ManitichBilüigkeit ' von 
ısekten, Vögeln und Ainphibien auf der Erde le- 
en könnten, und "zur" Zeit der“ Eiitsteliung der 
reide- Formazion, oder wenigstens gegen das Ende 
ieser Ablagerung, dürfte wahrscheinlich schon eine 
ewisse Zahl von Geschlechtern eigenthümlicher 
ierfülser, deren Gattungen zum Theil verschwun- 
en sind, wie Mastodonten, Hirsche, Bieber, Bären, 
yänen u. s, w. vorhanden gewesen seyn. Endlich 
atten sich die Meeres- Geschöpfe nach Gattungen 
nd Geschlechtern jenen unmerklich genähert, von 
enen die Wasser heutiges Tages bewohnt werden; 
uch finden wir in den, der Kreide im Alter nach- 
:ehenden; Gebilden nur wenige ausgestorbene Ge- 
;hlechter. 

Während des Entstehens der Kreide begannen 
ie trachytischen Erupzionen; allein die be- . 
rächtlichsten trachytischen und basalti-. 
chen Massen wurden nach jener Ablage- 
ung und während der Bildung des pla- 
tischen Thones (Euganeen) und des ersten 
erziären Kalkes (Sicilien, das Yicentinische) 
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emporgetrieben. Während, des 








oberen terziären Gehietes 
chyt« Gebirge von ihreg. 
mer ihrer Gesteine wu: 
(Pesth, Feldbach); Basalı 
_ hin und wieder dem Er 
sen manche Vulkane, E f 
der örtlichen Süfswasser+ Gebilde, mächtige Jaren- 
ströme, und ein Theil dieser Eeugrberge RR. od 


vergne), während andere brenuende Gipfel wi 3n 
neten ( Aetna). 

Die Trachyte entstanden . sehr bug Aa. den 
aümlichen Orten, wo die vulkanischen Agenzien 
schon in sehr früher Zeit Porphyse oder Granite 
aufgehäuft hatten; so namentlich in Ungarn und 











# 


85 
gen’ st 'nür die Merkmale der noch Krennenden 
Vulkane (Schneegrübey;; ‘oder es Yürden die Spal- 
ten 'und "Löcher ganz von ‚ziemlich dichten ‚Gestei- 
nen erfüllt (rauhe Alp). 

Nur sehr wenige von diesen fonerigen Miisen 
häuften sich auf der Mitte der Inseln jener. Zeit anz- 
hierher’ gehören wahrscheinlich die‘ Gruppen von 
Cantal und von Montdor, die übrigen’ traten auf 
dem submarinischen Abhange dieser Inseln, oder am 
Fulse von Gebirgsketten, deren Gipfel allein aus den 
Wassern ragten, oder In der Tiefe’ det! Meeres- 
grundes hervor , so in Ungarn, längs des' Bosporus, 
in Italien, Portugal, Deutschland und‘ Schottland: 
Die Basis 'der grolsen Alpen-Insel, öder des mitt- 
leren Europa, wurde von ähnlichen ' Erupzionen 
durchbrochen, zumal auf der südöstlichen Seite im 
Heronesischen, Vicentinischen, im Gebiete von Pa- 
dua und im südlichen Tyrol. Im‘ lezteren Lande 
haben die feuerigen Gesteine Porphyr - und Granit- 
Massen aufzuweisen, welche das, innige‘ Verband, 
zwischen den alten und neuen vulk&is&hen Fölsar- 
ten, vollkommen darthun; allein daräus ‘darf man 
keineswegs auf einen eben so neuen Ursprung aller 
Granite schliefsen. Von der andern Seite sind die 
grofse Alpinische Insel und das Gifechiädhe Eiland 
von einem fast vollständigen Kreise vulkanischer 
Haufwerke umzogen, welcher die Trachyte und 
Basalte Schwabens, "jene von Bandiw in Mähren, 
die von Ober- Pulleiidorf in Ungarn, ferner die tra- 
chytischen und basaltischen Gruppek ‘von Feldbach 
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in Steyermark, so wie jene in Ungarn und Sieben- 
bürgen, die grofse Trachyt-Gruppe von Klein-Asien 
nordwärts Smyrna, und die Basalte des Bosporus’ 
die Trachyte der Eilande Santorin und Milo, die 
Sardinischen, endlich die vulkanischen Gesteine des 
nördlichen Italiens in sich begreifen. Mehrere 6 
lehrte haben bereits gestrebt den Beweis zu führen, 
dafs die Ausbrüche in gewissen geraden, schiefen, 
oder kreisförmig gebogenen Richtungen Statt ge- 
habt *, i 

Es sind diese furchtbaren vulkanischen Ausbrü- 
che, begleitet von Zerspaltungen, von Emporhebun- 
gen und. Senkungen der Fels-Gebilde, welche wahr- 
stheinlich den Kontinenten ihre gegenwärtige Höhe 
gegeben, oder durch die das Meer gezwungen ward, 
zuerst bis zum Niveau der niedrigsten terziären 
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Erhabenheit, ‘durch ‘welche sie ausgezeichnet: sind, 
Dieser Rückzug des Meeres und: die Oszillazionf 
eine natürliche Folge desselben, trugen 'wahrschein» 
lich dazu bei, die Kreide des nördlichen Deutsch- 
lands und des Mittelländischen Meeres so sehr zu 
zerstücken, und andere Formazionen mufsten da- 
durch auch beträchtlich leiden, Sehr viele Thäler 
wenig erhabener Landstriche, oder‘ der Ebenen, 
wurden damals ausgehöhlt, oder doch" mehr vertieft. 

Nach Bildung der Kreide machte Eu- 
ropa ein grofses Festland aus, mit sehr 
zerstückten Umrissen und viele innere 
Meere und Süfswasser- Seen einschlie 
fsend. Gewisse Gegenden des südlichen Schwe- 
‚dens können ungefähr einen 'Begriff‘ von dem Obei- 
flttchen- Ansehen Europas in jener Zeit geben. 

Im Norden Europas befand sich ein unermefsli- 
ches: Meer, welches aus Rufsland , ‚oder selbst’aüis 
Asien durch das nördliche Deutschland‘ hindurch"Bis 
nach England sich erstreckte, und mit der ‘Nord- 
see, vielleicht auch mit dem Eismeere verbunden 
war. Das mittlere: Europa stellte ein:zweitesinhe.-- 
res Meer dar, wovon die Schweizerische Bbeonel, 
das Rheinthal, das-niedere Schwaben‘, "Baierny O8- 
sterreich, Mähren’ und Ungarn ‚bedeckt warn: Zi 
schen beiden Meeren,! und mit lezterem ‚verbunden, 
befand sich das Böhmische Becken.: - Im ıSüdenwum 
Europa überdeckte das Mittelländische Meer -alle 
wenig erhabenen Landstriche,. - weiche gegenwärtig 
seine. Ufer bilden; Noch hatte 'hssdibe die Bruhn 
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des Herkules nicht durchbrochen; ..us „stand Aisch 
Kanäle mit dem: rothen Meere sowohl; als init den 
schwarzen in Verbindung, und- hing auch mit dem 
grofsen Becken. des westlichen Asiens zusammen. 
In Frankreich gab es aufserdem, zwei: grofse :Meere; 
das eine erstreckte sich zwischen‘. den. Pyrenäen, 
Saintonge, Perigord und zwischen den Bergek des 
Cantals und des Arveyron; es war.mit dem Meere 
im Verbande,' welches Languedoc und die Provense 
überdeckte, und erst nach Ablagerung der Molasse 
mufste jener Zusammenhang aufgehört haben, oder 
doch sehr unterbrochen worden seyn. Der Damm, 
das .südwestliche Becken Frankreichs vom Ozeme 
echeidend,, besteht nicht mehr, und die zerstörende 
Macht der Wogen des Atlantischen Meeres malsie 
sich in. ihrer Thäligkeit, durch. die grofse Strömung 
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seitdem ihre alten Becken sehr ungleich 
über das Meer erhoben. Das Geschiedenseya 
dieser verschiedenen Becken wird durch die terzif- 
ren Küsten-Fossilien augenfällig, deren Urbilder in 
mehreren tausend Fuls Tiefe gelebt haben mülsten, 
wollte ınan annehmen ‚alle jene Becken wären ver- 
bunden ‚gewesen und hätten nur ein einziges: Meer 
ausgemacht. Die Emporhebungen, welche Europa, 
zumal gegen seine Mitte, erfahren haben dürfte, 
hindern uns die ‚relative Höhe der verschiedenen 
Meere mit Genauigkeit anzugeben; allein wenn man 
von den gegenwärtigen Höhen der Becken ein An 
halten entnehmen könnte, so würde sich ergeben, 
dafs das Zentral-Meer von Europa, das am meisten 
erhaben war, dafs: das Becken im Norden, so wie 
das Englische, eine geringere 'Erhabenheit ‚ hatte, 
dafs das. Mittelländische Meer der Höhe des Zem 
tral-Meeres am nächsten kam, während dem Fram- 
zösischen Becken nur eine wenig beträchtliche Em 
höhung zustand. Es ist augenfällig, dafs die rela- 
tive Höhe der Schichten dieser Becken keinen Be 
griff von dem Niveau der Wasser, zumal jener. des 
Zentral-Mesres geben kann; wenn folglich die Waa- 
ser der Becken von Paris, Wien, Ungarn und 
jene des nördlichen Deutschlands win einige hundert 
Fuls über dem Stande des gegenwärtigen Ozeans 
waren, oder wenn diese Landstriche .zu jener Höhe 
emporgehoben wurden, so folgt daraus keinesweoge, 
dafs das Wasser je die Höhe gewisser Schweizer 
Molassen erreicht: habe,. welche udn in einer Er- 
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habenheit. von 5 bis 4000 F.-Mhdet; die Empörke- 
bungen der Alpen mufsten diese Felsarten, die sm 
Sordom eine Seehöhe von. 800, 1000, 1700; oder 
im äufsersten Falle von 2000 F. nicht übersteigen, 
so hoch aufwärts getrieben haben; 

Biöse Meere hingen durch Kanäle mit 
ziemlich vielen kleinen inneren Moeren, 
oder auch mit Sülswasser- Seen, mehr 

“and weniger zusammen. Die befragten Was- 
sermassen befanden sich an den Grenzen unserer 
Meere, oder sie waren eingeschlossen zwischen Ge- 
birgs - Einbiegungen, und hatten ihren Abflufs in 
die grofsen Meere. So empfängt das Meer des 
nördlichen Europa seine Wasser. aus besonderen 
Becken von Hessen und Thüringen; das Aheis- 


Becken und jenes des mittleren Europa 'erstreckten 
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Meer, von dem dieselben abhingen, nur salziges 
Wasser umschlofs. 

Endlich enthielten diese Meere eine 
grofse Zahl von Inseln, wie in Baiern, in 
Ungarn, im Norden Europas u, 5. wi, und diese 
Eilande mufsten zunehmen indem Verhältnisse, ‚wie 
die Wasser während der terziären Epoche sich 
senkten. 

Das Becken des nördlichen Europa 
stand in ziemlich freier Verbindung mit dem Ozean, 
und- füllte sich zum grofsen. Theile mit Sand und 
Rollstücken, oder im Allgemeinen mit sandigen 
Trümmern, welche aus dem Süden und Norden 
her verführt worden. Die Braunkohlen - Ablagerun» 
gen ‘entstanden hier in verschiedenen Zeiträumen 
durch. Strömungen und ‘durch Ausbrüche. ‚einiger 
Seen, deren Bildung und Abflufs durch das Auftre» 
ten .feueriger. Gesteine begünstigt worden. Diese 
Kombustibilien-Haufwerke nehmen ihre: Stellen. ia 
den -Einbiegungen des Beckens ( Artern,: Halle, 
Helmstädt,. Lausiz), oder an dessen baäiden Rüu- 
dern (Grenze des Baltischen Meeres im Necklen- 
burgisahen -und in Preufsen );: in andern Gegenden 
füllen. sie: gewisse Vertiefungen in derı:Mitte des 
Beckens (Freyenwalde, Brandenburg .:». w.); oder 
man trifft dieselben längs den. Seiten der Seen, wel 
che mit:dem Meere des nördlichen Europa. verbum 
den waren (Tanr in der Ahön, Hessen-Kassel).. 

-- Während der Zeit, dafs stets Sand, ‚Rollsteine 
undıhonige und mergelige Matetien verführt wawden, 
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konnten die Mollusken und'andere: Sen- Geschöpfe 
aur in einigen Stellen ruhig leben ; dieses ist die 
wahrscheinliche Ursache, warum der’ Grobkull zur 
in gewissen tiefen Buchten dieses Beckens {Anvers in 
Belgien, Lemgo in FVestphalen, Dickholuen im . 
Hanniverischen, Helmstäds, Egeln im Magülebur- 
gischen, Lausiz, Gallizien) abgesozt wurde ;' oder 
in Becken, welche von den übrigen Meeren ziem- 
lich scharf geschieden waren (Dransfeld, Kassel 
in Hessen). Alle diese Kalke scheinen zur Zeit des 
Eutstehens der ersten terziären Kalk- Ablagerung 
gebildet; wenigstens tragen sämmtliche Parthieen 
derselben, die bis jezt näher geschildert worden, 
ziemlich deutlich die Charaktere dieser Epoche. 

Die Alluvionen, womit dieses Becken erfüllt 
worden, stammen zum gröfseren Theile von -Ur- 
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des Beckens mehr stofsweiie, als allmählich entleert 
wurden, , Ein solcher schleuniger Rückzug dar Was 
ser dürfte aus dem Norden und Norspstep: die 
meisten, jener. Blöcke ‚herbeigeführt habe ,: welche 
auf der, Oberfläche des terziüren Bechens von .Nord- 
Deutschland, zerstreut sind;, allein die .minder, volu- 
minösen kamen gleichzeitig mit dem terziäjren Sande, 

‚Im Becken des nördlichen Erank- 
reiche Jagerten sich zuerst thonige upd.; aandige 
Materien..ab.;; einige. Haufworke von Breankehlen, 
von Monekptyledonen,, und: Pikotyledenen. abstenr 
mend„ Apd.: gemengt,, mit, Süfswasser - Muscheln, 
wurden ‚durch Ausbrüche von Süfswasser - Seen, 
oder durch Ströme, darinnen aufgehäuft: Alsdann 
begann der Grobkalk sich in diesem Becken:zu bil- 
den, das nur in der Nähe seines 'Abflufs- Kanales, 
so wie an den Stellen des Austrittes der in’ dasselbe 
sich ergiefsenden Flüsse, in Unruhe gesezt wurde, 
Gegen das Ende dieser Ablagerung verführten die 
Strömungen aufs Neue thonige , sandige und kohlige 
Materien, und so wurden, in der Umgebung von 
Paris, die in der jüngeren Abtheilung des Kalkes 
vorhandenen Haufwerke gebildet. Gleichzeitig wa. 
ren gewisse Theile des Beckens, die den Striknun- 
gen der Flüsse (Seine, Marne) ausgesezt gewesen, 
Etwas Weniges Salz - haltig geworden, umd hatten, 
von Flüssen oder Quellen, kieselige oder gesäuerte 
Diaterien zugeführt erhalten. Auf solche Weise ent- 
stand, hin und wieder, namentlich bei Paris, mit 


dem oberen Grobkalke cin kieseliger Malk, oder 
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eine mergelig-gypsige Ablagerung, Ba il 
dafs das leziere Gebilde einige Meerekr 
wasser-Muscheln, so wie Gebeine von Wie 
umschliefst, welche ihm dureh, Elise 
worden. Herr C. Pnevose hat zeim Bas 
Gemenge von Meeres- undWSülswasser- Er 
beobachtet. Wenn diels die Besel 
lagerungen im Pariser 'Beöken Pen 
die übrigen Theile unseres grofsen Meeres ni 
mer ähnliche Erscheinuigehi gezeigt; ih 
sten sandigen terziären Forlnazion 
westlichen, nord westlich&ilund %s 
Beckens ihre eigenthümlichen) Ges 
lassen die Kalke derselbe nulhernloghe| 
gische Unterschiede wahrnehmen ( Zahn 
raine, Tufeau der Mänche, Ufer der 
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en äneren:-Meere, sie waren bereits nichts als 
ilswasser-Seen, so, dafs sich hier nur Mergel 
ifswasser -Kalke und Gypse, während dersganzen, 
m amteren Grobkalke gefolgten, terziirem Epo+ 
e bildeten. Endlich lehnten sich"diese grofsen 
‚en, in Folge der Aushöhlung‘, an’ Ablauf-Kanäle 
Loire; Seine); »durch Ausbrüche (debavles) wur 
'n die oberen'terziäiven Biinke zevstückt, beträcht- 
:he ‚Alluvionen haben sich in den Thälern gebildet, 
ıd der -Manche-Kanal fing’ an zu bestehen y oder 
urde wenigstens bedeutend breiter. ll 
Die beiden terziären Becken Englands; 

n Vieles 'kleiner, lassen weniger Verschiegenarti- 
ıs in'ihrer allgemeinen Struktur. wahrnehmen. "Von 
m' andern Seite haben ‘die «drei! ıfiwerischen Forma- 
onen derselben einige eigenthümliche Charaktere), 
elche wahrscheinlich von der Natur der Felsärtem 
vr amliegenden Kontinente‘, so' wie von der Nühey 
ier' selbst ‚von: der unvollkommenen Verbindung 
iv dem‘ Becken des Nordens von Euvopa ‘abhängen 
ıch einigen Lagen plastischen ‘Thones’ mit Braun® 
hlen, ivurden' Muscheln-führende thonige'@ebildey 
ut des ersten terziären Kalkes und des ihn beglei- 
nden Sandsteines, abgesezt; (die 'gypsig- mergeligen 
‚lsarien kommen hier nicht:vor,‘ und zwischem 
m London-fhone und dem oberen’ Samle zeigen: 
h nur einige zufällige Gemenge von: "Muschel. sale 
zer und süfser Wasser. Jr 
Auch diese Becken verloren nach und nach ihren: 

lz-Gehalt; eine. Büfswasser-Ablagerung*bezeichzet‘ 
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das Ende der terzitrcn Epoche, wad:.die Miele 
Räuder jener Becken wurden zum Theil eingesissm, 
durch Ablauf vom inneren Meere ‚des zürdliehen 
Europa sowohl, als durch Aushöhlung oder auge 
Bildung des Manche - Kanals. ! 

Im südwestlichen Frankreich Fülle ich 
das Becken zuerst mit Molasse und mit Mergetz.es 
hatte eine Trennung von dem Mittelländischen Meere 
Statt, und. sodann. bildete sichjugegen. dem tiefsten 
unil, breitestew, Theil, eine, von. dem: UVebrigen ziem- 
lich gut abgeschiedene, Aushöhlung, wo das: Wasser 
einen ‚so ruhigen Stand hatte, ‚dafs verschiedene!See- 
Geschöpfe. hier leben, ‚und dafs ‚eine Bildung von 
Grobkalk vor sich gehen ‚konnte; —Dai'die,erste Ab- 
lagerung eine Art: Damın zwischen «dem Meere und 
dem Grunde des ‚Beckens ‚erhoben hatte, so verlor 
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Yax, Bazasy» Marmandey" und Meeres« Muscheln 
uschliefsende»-Molassen “wechseln mit “Muscheli« 
eien Sülswasser- Kalken, und-sind bedeckt von 
‚m ‚SüfswasserdKalke,'der ‘an der SrnnE ae 
'iden Ablagerungen: auftritt ©) 0m 

Der: größse: innere See endigte seine RER 
n erstyüalsiidas Meer Gelegenheit‘ fand, sich in 
tgehinderte Verbindung damit vzu. sezzei.” "Der 
mstand.,. dafs: die ‘Masse süfser Wasser "hicht ‘im 
erhältnisse, war mit der Gröfse) der Ablauf- Ka 
ile} müfste jenes Ereignils' beschleunigen. In Folge 
eses' Einbruches 'salziger' Wasser indem Ueberre- 
e des Beckens ‚entstanden, noch''vor dem Absazze 
»s Muscheln - führenden Sülswasser - Gebildes, 'mor- 
ılige, Austern ‚umschliefsende,; Laken;; auf‘: wel 
ıe sehr bald die Fortsezzung- der SüfswasserlFor- 
azion und eine- grölsere sandige marinische 'Alle> 
on folgten. met 

Nach den sandigen Alluvionen büfste der Kreb » 
e-Damm, welcher das Becken vom Ozear!tremite; 
ırch die Bewegung der' im Becken: befindlidren 
/asser, so wie durch jene des Atlantischen :Moeres; 
Imählich seine Mächtigkeit ein und wurde zers 
ört; das Wasser des Beckens flofs ab, die Allu- 
ial-Epoche begann, und ihr ging keine obere Süls- 
‚asser Ablagerung voran, da in der Gegend keine 
olirten Aushöhlungen vorhanden waren, geeignet 
ı Secn zu werden. 

Das Mittelländische Becken, umgeben 
m steilen Halk-Gehängen, zeigt wesentliche Eigen» 

7 . 
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thürplichkeiten , scheiabas abhängig vom:allgemelinen 
Typm.der Farmazion..des südöetlichen' Eupen y mar 
dem haben seine zahlreichen: Krümmungen: und: seine 
Größsen- aine und die wäsıljche: Ablngarunion vor 
schiedenen Orten sehr medißzirt. 
ud der Nordseite bildeten sich : dia und. wie- 
der längs dem Fulse der Berge, ‚Alluvionen, wie 
inıtProvence (Nagelflue von dis ü. sv w.), oder 
grofse.tbonige ; sandige und mergelige Massen, so in 
den Apenninen. und am südlichen Fufse der Alpen. 
In günstig ‘gelegenen Orten folgte eine grofse Ralk- 
Ablagerung; sie umhüllte viele Meeres “Geschöpfe, 
und »fand ‚ihre Stellen in Thälern, ‘oder am Fulse 
der.Berge (Sardinien). 
Am: südlichen Fufse‘ der Alpen haben die Mee- 
res-Geschöpfe und die Pol 





iten zur Bildung eines 
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generirten vulkanischen Gesteinen wechseln ; die 
'aunkohlen umschliefsen (Noto, Bolca), wie zu 
wis; allein auf diese Gebilde folgt keine andere 
»lagerung längs der Alpen. 


Auf beiden Seiten der Apenninen und in Sici- 
n wurden die Mergel und die Thone, während 
ıer weit längeren Periode, abgelagert; ‚sie, um- 
illten viele Meeres - Geschöpfe; Braunkohlen- Mas« 
n häuflen sich bin und wieder an (Sinigaglia), 
ıd durch die Ausströmungen submarinischer, oder 
‚im Luft- Zutritte brennender Solfataren wurden 
olse Nester oder, Lagen von Schwefel, von Gyps 
Palterra ) und von Steinsalz (Sicilien) erzeugt, 


In den lezteren Gegenden, so wieiin! Provence 
jecken der Rhone), in Languedoc, Roussillon und 
ırdinien findet man die dritte grofse terziärey san« ‘ 
ge Formazion, und überall, Roussillon ausgenom« _ 
en, einen zweiten terziären Kalk wieder, densämmt- 
:;hen Becken fehlt, von denen bis jezt die Rede 
wesen. In Provence befand sich schon zur Zeit 
:r Ablagerung der oberen Hälfte des ‚ersten ters 
ären Kalkes ein kleines, von dem’ Mittelläadi- 
hen Meere ziemlich scharf geschiedenes, Becken, 
, dafs hier die Bildung eigenthümlicher Gesteine 
att haben konnte. Dieses Becken: ist jenes vom 
ix, es wurde mit mergeligen, kalkigen und gypsi«. 
n Felsarten erfüllt, welche denen des’ Montmartre 
emlich analog sind. Etwas später entstand in ei- 
:m ähnlichen Becken, um Salinslle 4: in. Langue- 

7% 
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dos, ging Ablagerung von kalkigen. ‚Sande. und. vom 
Sülswasser.-Magnesit. wem ee 
‚Ia.Apskana bediagten Aushrüche vom "Born und 
Flüssen, in der Mitte der oberen marinischen. Abls- 
gerungen, die Bildung thonig - mergeliger Schichten, 
Behulcohlen und zufällige Gemenge von Sünwasser- 
Möeres_ Muscheln (Gebiet von Siena) ünischlie- 
Tadad. Die Kalksteine dieser Epoche beweiskh, Aufs 
erst gegen’ das Ende des befragten Zeiträumes die 
Seo-Geschöpfe ruhig leben, und ihre „Wohnungen 
aufbauen konnten, und die Abwesenheit jener Fels 
arten; im"fenzen nördlichen und nordiwestlitien Eu- 
repa,, deutet hier ein unruhig bewegtes Meer ‘und 
stete Verführungen durch Alluvionen an. Nach 'die- 
sen, Ablagerungen hatte das Mittelländische ..Meer 
sich bereits beträchtlich gesenkt, oder seine Ufer 
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Rollsteine 2u;' und die Wogen häuften -diese' Mäte- 
rien, wie solches noch heutiges Tages geschieht, 
längs der Seeküste an. Die mit kalkigen oder kie- 
seligen Theilen angeschwängerten Flüssigkeitei, und 
das Gewicht der Massen, verliehen diesen Gesteinen 
ihre gegenwärtige Festigkeit, Auf solche Weise bil- 
deten sich die Streifen kalkiger Konglomöfäte ige 
des Alpen-Fufses vom Wiener Becken, und alle 
die mächtigen Molassen- oder Sandstein - Ablagerun« 
gen, die gewaltigen Trümmer -Gestein- und’ Mer- 
gel-Massen, welche das grofse Ungarische und Sie- 
benbürgische Becken begrenzen, und von denen das 
ganze ebene Land Mährens, so wie der Fufs der 
Deutschen und Schweizerischen Alpen überdeckt ist. 
Gleichzeitig erfüllen ähnliche, nur mehr thonige Ge- 
steine den Grund des Rheinthales und des Böhmi- 
schen Beckens. Besondere Beachtung verdient der 
Umstand, dafs die Deutschen Konglomerate nur 
Trümmer nachbarlicher Alpen aufzuweisen ha- 
ben, während man die gleichnamigen Felsarteti' der 
Schweiz und des Vorarlbergischen voll von Bruch. 
stücken sieht, welche in den Alpen fast unbekannt, 
dagegen im Schwarzwalde und in den Y: ogesen zu 
Hause sind, wie Granite, Porphyre u, s. w. 
Haufwerke von Braunkohlen entstanden in der 
Mitte der vorerwähnten Gesteine durch die nämli- 
chen Ursachen ,„ wie an andern Orten, und diese ve= 
getabilischen Massen, gemengt mit Süfswasser - Mu- 
scheln, wurden in Aushöhlungen begraben (nördli- 
ches Böhmen), oder in Einbuchtungen ( Haeriug) 
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oder in Längethälern (Thäler der Save und. Drase), 
auch- trifft man dieselben im Vorgrunde der, weit om 
strockten Ufer jener Zeit. Da die. 4ipen "'demals 
das gröfste Festland ausmachten,. so isE \es mM 
türlich, dafs die beträchtlichsten Braunkoblen - Abla- 
gerungen sich in den Thälern derselben finden (Zära- 
then), oder am Fufse der Gebirgsketten, 

Nach der Bildung dieses ersten terziären Gebie- 
tes fand sich jenes grofse Meer ziemlich scharf ab- 
getheilt in. mehrere besondere Becken, denen alle be- 
reits ‚nicht mehr das nämliche Niveau zukam, 
Das Böhmische Becken und das Becken 
des Rheines zwischen Basel und Bingen trenn- 
ten sich von dem grolsen Meere, und von Savoyen 
bis, zur /Fallachei entstanden zwei 'grofse Meere, 
das Schweizer Becken und das Baierische, 
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Kostenblatt). kleine Haufwerke: kieseliger nik iner. 
Jliger Gesteine, welche vielleicht jünger Wr Köntt- 
n, als die erste terziäre Formazion: "Diestr'Bek- 
:n mufs demnach lange Zeit. ein Sülswatiir-Seb 
'wesen s0yn, aus dem keine Gesteine- ‚digesest 
urden,. und der folglich. wicht viele- "Thiere- er- 
ihrte. ‚narae eo 

Im Rhein - Becken hat sich nordwärk, bis 
ı die Nähe von Mannheim, eine ziemlich: mächtigb 
robkalk - Ablagerung ‚gebildet; die Relsaft schlief, 
mal in ihrer oberen Abtheilung , vielelSüfkwikser» 
[uscheln ein, die in :jeneh Beckeni&tiglöfchmit 
ee-Geschöpfen gelebt: haben’ müssen ; Slot welche 
ierher durch Flüsse verführt worden, , Weiter ge- 
>n Siiden und Norden scheinen, die Grobkalle „Jurch 
hone und Braunkohlen - Molassen überlagert, ‚wor- 
en zu seyn, und selten, ‚wie zu Buchswejler, trus 

:n kleine abgeschiedene Süfswasser „Becken. zum 
ntstehen kalkiger Massen bei. Mit Ausnahme. eini- 
sv Muscheln - führender Thone des. Südeps ‚dieses 
eckensy zeig ‚en "sich nur. hin und wieder, , neuere 
ilswasser - Ablageruhgen , so u. &. am „sgdwentli- 
ıen Fulse des Schwarzwaldes *, 

In der Schweiz hat der ganze terziäre "Boden 
ur Sand, Sandstein, Konglomerate, : Meigel und 


* Manıan im Schweizerischen Anzeiger von: ‚Meisner, 
Jahrg. 1825, und dessen Schrift über den. Kantou Ba- 
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Braunkahlen aufzuweisen; indessen scheinen gewisse 
gypsige, Mergel der westlichen Schweiz, manche un- 
tergeosduete Lagen. von Büfswasser-Kalk und von 
Braunkohlen, so wie die Muscheln - fährenden' san- 
digen Massen in, den meisten Molassen Ablagerungen 
anzudeugen, welche dem dritten terziären Gebiete 
entsprechen, nämlich dem blauen Thone, dem Mer- 
gel, dem. Sande und selbst dem zweiten terziären 
Kalke. „Man hat noch nicht festgestellt, welches die 
Gesteine waren, die darinnen zur Zeit des ersten 
terziären Kalkes gebildet worden, und zumal 
herrscht grofse Ungewilsheit über das mächtige Na- 
gelflue - Lager, das die Alpen begrenzt. 


In Baiern zeigen sich, längs den Alpen, un- 
gefähr die näralichen Felsarten, v wie in „der Schweiz, 
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dieser neuen Ablagerungen, vor, und sind begleitet 
von Sand und von plastischem Thone ( 7Yolfiegg ) 


Im südlichen Theile des kleinen Beckens 
von $t. Pölten findet man ungefähr die nämli- 
chen Verhältnisse, und der obere terziäre, Muschelu= 
haltige Sand wird hier noch weit augenfälliger (S2, 
Pölten). Auch Braunkohlen mit einigen Konglome- 
raten und Thonen_ trifft man daselbst (Thalern, 
Obrizberg). Der nördliche Theil gehört schon dem 
folgenden Becken an. 


Das grofse Oesterreichische und Un- 
garische Becken läfst bei weitem mannichfächere 
Verhältnisse wahrnehmen, und die Felsarten sind 
hier fast genau die nämlichen, wie solche durch das 
Mittelländische Meer gebildet worden, Nach den 
Konglomeraten oder Molassen sezte sich ein eigen- 
thümlicher ‚Grobkalk ab, der einen, beinahe 'nicht 
unterbrochenen, Streifen im Umkreise des ganzen 
Beckens bildet. Dieser Kalk besteht zum Theil nur 
aus. Lagen zerstörter Korallen und Nummuliten, 
allein,nach der ‚Höhe gewinnt derselbe mehr das 
Ansehen des Pariser Grobkalkes, "und wechselt mit 
dem, ihn überdeckenden,, blauen Thone, Diese 
Mergel und Thone, genau die nämlichen, wie in 
den 4Apenninen, schliefsen Haufwerke von Braun» 
kohlen, oder von bituminösem Holze ein in Oester- 
reich (Neufeld) und in Ungarn (Brennberg), und 
Nester dichten Schwefels in Kroazien ( Radobay), 
Eins. zahlreiche Menge fossiler Körper charakterisirt 
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die oberen Lagen, und Molassen scheinen diese Ge- 
steine auf gewissen Sciten des Bockeus zu. vertreisn. 

Mergel, Sand, zum Theil Muscheln- führend, 
Molasse. und Grobkalk haben sich dem Thoge auf. 
gelagert, und vollenden so das dritte terzläre Ge- 
biet, welches genau das der 4penninen ist. Be- 
trächtliche Haufwerke von Braunkohlen mit Thon 
1Ofen) und zufällige Gemenge von Muscheln süfser 
und salziger Wasser ( Hellas, Gaya, Balaton-See, 
4rapatak in Siebenbürgen), charakterisiren den 
Sand. 

Während der nämlichen Epoche haben sich auch 
in einigen Gegenden des nördlichen Siebenbürgens, 
das mit dem Ungarischen Becken zusammenhing, 
oberer Sand und Grobkalk, während ähnliche Ge- 
steine im Süden des nämlichen Landes, wahrschein- 
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steine, die Mergel, oder die kieseligen Felsarten 
(Menilite) von Sirmien, vom Zempliner Komitate, 
vom. Matra, von Ofen, FPFimpassing und vom 
Eichkogel bei FFien angedeutet. Ober-Oesterreich 
hat keine ähnliche Ahlägerung aufzuweisen; dals in 
der Schweiz und in Baiern dergleichen vorhanden 
sind, ist bereits erwähnt worden, 

Haufwerke von Kalktuff, Absäzze Kalk-haltiger 
Quellen, trifft man aulserdem sehr häufig in ‚der 
Schweiz und in Baiern; allein sie stehen in ihrem 
Alter der Epoche, von welcher die Rede gewesen, 
sehr nach. 

Die örtlichen Ablagerungen ‚von Süfswasser- 
Kalk, dürfen mit den ziemlich. ähnlichen: Kalk-La- 
gen ,, welche zufällig gewisse terziäre Braunkoblet- 
Haufwerke der Alpen (Gräz) und des Aheinthales 
begleiten, nicht verwechselt werden. Auch scheiat 
es, dals manche andere kleine lokale Gebilde, wie 
jenes von Oeningen,. von Nikolschiz in Mähren, 
von Sirmien u. s. w. nichts gemein haben mit den 
Süfswasser-Kalken, von denen die Rede gewesen, . 
Es sind Gesteine, die in einer älteren Epoche ‚viele 
leicht nach dem blauen Muscheln - führenden Thone 
in besonderen Becken entstanden sind; denn may 
sieht ihre Versteinerungen zum Theil in den, dem 
oberen Muscheln- haltigen Thone. untergeordneten, 
Lagen eingeschlossen ; ein Umstand, welcher andew- 
tet, dafs jene organischen Ueberbleibsel bald in ein 
Meer, bald in einen kleinen Süfswasser - See dieses 
Meerea hin und her geführt werden.. 
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Nach dieser Entwickelung - der allgeniöinen::Ma- 
tur der Becken is Norden: der 4/pen, darf‘ un 
nicht vernachlässigen, die Schlufsfolgen daraus 'zu 
ziehen, dafs während der ganzen terziären’ Epoche 
die Meeres -Geschöpfe bei weitem häufiger in dem 
Oesterreichischen und Ungarischen Becken gewesen, 
als in dem Schweizerischen und Baierischen, oder 
dafs sie im ersten besser gedeihen konnten und 
weniger vernichtet wurden, als im lezteren. 

Vergleicht man ferner die terziären Ablagerun- 
gen beider Alpen-Gehänge, so zeigen sich auffal- 
lende Unterschiede, was Beschaffenheit und Ver- 
theilungsweise derselben betrifft. Sandige Materien 
walteten am ganzen nördlichen Alpen-Fufse vor; 
sie steigen in einigen Längen - dnd Querthälern die- 
ser Kette aufwärts, Auf'dem entzesengesezten Ab- 
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‚m. Erupzionen, und, von: vulkänischen: Hebungen 
ıtstandener,,. Klüfte zu erfüllen, Die, Struktur der 
finde, am. Ausgänge der meisten. grofsen‘ Thäler 
ıs, Südens der, Alpen, gestättet keine Annahme vor- 
aliger „;durch den Wasserlauf zerstörter, ‚Dämme; 
i ihrem. Anblicke,'erlangt man unwillkürlich. die 
erwartete Meinung, welche so. eben entwickelt 
orden, 

Nach ‚dem. Schlusse der terziären  Ablagerun- 
n, begann,die Alluvial- Epoche, 'Die'Becken 
uropas waren zum grolsen Theile noch erfüllt mit 
'asser, und geschieden in.eine beträchtliche Menge 
m Süfswasser - Seen, 'wie jene von-Baiern, Ocster- 
‚ich, Ungarn ,.. Böhmen und’ der Rhein- Gegenden, 
ie das Becken des, nördlichen. Frankreichs, wel- 
es in das Becken von‘ Paris und in die Becken 
r unteren und oberen ‚Loire getheilt war.‘ Die 
scken des südwestlichen Frankreichs, das Haupt- 
:cken des Nordens von Europa und: die Becken 
nglands haben wahrscheinlich diesen allmählichen 
ebergangs-Zustand nicht erfahren, oder wenn der- 
lbe eingetreten, so geschah es doch nur auf kurze 
sit, während bei den übrigen Becken diese Pe- 
ode von längerer Dauer war. Das Mittelländische 
ecken endlich scheint stets salzig..geblieben zu. 

n. . . 
” Einige dieser Seen haben beträchtliche Ablage- 
ıngen hinterlassen (Aheinthal, östliche Ebene von 
ngarn, Oesterreich u. s. w.); allein andere, deren 
bflufs schneller erfolgte, sezien nur sehr wenige 
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thonige und sandige Materien' ab,, und: üfe Flüsse 
konnten in derselben früher ihr gegenwWihrtiges Bet 
einnehmen. ‘Von dieser Epoche bis zum Abisuf der 
Seen verstrich eine beträchtliche Zeit, und während 
derselben verliefsen die Flüsse mehr und. weniger 
ihr jezziges Bette. Als Beispiele dienen das ‚Aksin- 
thal, das Thal der Donau u. s. w. Die Höhe je- 
ner alten Süfswasser- Seen ist erkennbar in den gro- 
fsen Massen ‚von Rollsteinen mund von Mergel, der 
theils Muscheln und Gebeine‘ von Vierfülsern ‚ein- 
schliefst, wie man solches in ‘der östlichen Unga- 
rischen Ebene wahrnimmty in Oesterreich, im Ahein. 
thale längs der Garonne und mehreren Flüssen des 
nördlichen Deutschlands. Anhäufungen von Sand, 
von: Rollsteiien und Könglomeraten (Alpen) auf 
Plateaus und: Abhängen von Hügeln ‘und Bergen be- 
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on Mergeln und Muscheln’um Vieles höher, als das 
\iveau des heutigen Meeres. Die nämliche Erschei- 
ung «wiederholt sich ‚an dem entgegen liegenden 
merikanischen Ufer des Atlantischen Meeres (Bo- 
:on) und längs der Küste des Baltischen und Mit- 
lländischen Meeres, 

Im iezteren trifft man auf erhabenen Felsen die 
puren der Arbeit von Pholaden (Nizza, Cap Cir- 
‘e), Sand, Rollsteine, HKonglomerate und Hauf- 
rerke von Muscheln, deren Analogen noch in die- 
«m Meere lebend vorhanden sind (Nizza, Sicilien, 
sthmus von, Korinth), und die Spalten dieser Kalk- 
erge zeigen sich hin und wieder (Gibraltar, Lan- 
uedoe, Korsika, Nizza, Dalmazien, Jonische In- 
e/u) mit, noch jezt lebenden, Meeres- und See-Mu- 
;heln (Nizza , Gibraltar) , wit Knochen - Trümmer- 
esteinen erfüllt, oder es umhüllen diese Knochen- 
rekzien nur Land- und Süfswasser - Muscheln, 
enn sie mehr entfernt von der Küste sich finden, 

Die Ursachen, welche ein Sinken der Meeres- 





Vasser, oder eine Emporhebung der Kontinente 
ach der Epoche der alten Alluvionen herbeiführten , 
ıssen sich nur schwierig nachweisen, weil sie, je 
ach den örtlichen Verhältnissen, sehr verschieden- 
rtig seyn können. Im Mittelländischen Meere dürf- 

» der Ausbruch des grofsen inneren Meeres von 
‚sien die Senkung beschleunigt haben, und die zu | 
illige Bildung, oder weitere Austiefung, der Enge 

on Gibraltar max die vorzügliche bedingende s 
Irsache gewesen seyen, Im Baltischen Meere konn- 
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ten ähnliche Ursachen gewirkt haben; allein im Ab- 
sicht des Nordmeeres und des Atlantischen ‚Ozeans 
mufs man andere eingetretene Ereignisse ahnen...: 


Waren wir berechtigt, in alten Erupzionen, die 
Ursachen der Stellen zu suchen, welche die Meere 
nach und nach einnahmen, so könnten wir auch hier 
die Fouerberge in Anspruch nehmen, welche wäh- 
rend der Alluvial- 
die Phänomene, die als nothwendige Folgen dersel- 








!poche tätig gewesen, so wie 


ben eintreten mufsten. Endlich gelangen wir zu der 
Zeit, wo das Europäische Festland begann, seine 
e Gestaltung und Konstituzion zu erhal- 





gegenwi 
ton; das Meer und die noch. vorhandenen Seen fuh- 
ren fort Ab 
me sezten Rollsteine und Sand ab; durch Wirkung 





rungen zu bilden; Flüsse und Strö- 
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Wihrend' der Bildung der terziären 
Gebiete nahm Europa allmählich die Ge. 
stalt an, eserhielt die Pflänzen; die G= 
schöpfe,; welche ihm jeztnoch eigen sind; 
im Anfange der Alluvial- Epoche bestam 
den noch einige Unterschiede’ in der geo- 
graphischen Vertheiltng der Thiere; da 
mals bewohnten‘ die Menschen Europä 
noch nicht; allein im neweren 'Alluvial- 
Zeitraume war Alles, wie heutiges Tages, 


Die Temperatur der Luft nahm allmählich ab; die 

Zahl der Dikotyledonen vergröfserte sich" sehr auf 
Europäischem Boden, während jene der Motokos 
tyledonen und der den Gewächsen der Tropen» 
Länder Analogen geringer worden. Die Thierey; 
nach Geschlechtern und Gattungen den Bewohnern 
der Aequatorial-Zone ähnlich, verschwanden nach 
und nach, und zulezt ganz gegen das Ende der 
terziären Ablagerungen. Eisige dieser Thiere fans 
den Zeit nach Welt- Gegenden auszuwandern, wo 
sie eine Wärme trafen, die zu ihrer Existenz 
nothwendig war, und so konnten dieselben zum 
Theil unter der Aequatorial- Zone sich erhalten; 
die übrigen aber, mit keinem Wanderungs - Triebe 

‚ ausßerüstet, starben nach und nach in ihren frühe- 
ı ren Wohn-Gegenden, und diese machen die, heuti- 
ı ges Tages verschwundenen, Thierstämme sus. Eini- 
ge Thiere bewohnten vielleicht Europa und die tro» 
pischen Regionen zugleich während der terziären 

8 \ 
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trifft man.alle Alluviozen: mit-Geheinen, 


oder. mit: fossilew:;Veberbleihseln. won, 
Europa fremdländisghen, .Thierartem an 
den Ufern, oder in.den Becken. der. 
deren Flüsse heutiges Tagea,: oder in den 
Ebenen, welche .sie-durchziehen, oder 
endlich, wiewohl seltemer,. auf.kleinen, 
durch Hochgebirge baherusahten, Pl 
teans.. - 

Die „geologischen Erscheinungen. beweisen dem- 
nach ‚' dafs die ganze Erd-Oberfläche vormals ein 
mehr. oder minder heifses- Klima. gehabt, und dafs 
diese Lufiwärme mit. den Ursachen, welche sie 
hervorgebracht, abnahm;.. indessen reichen . jener 
Phänomene bei weitem nicht zur direkten Behaup- 
tung hin, dafs der g: Erdkörper sich einst im 
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erlangten die verschiedenön Erd - Theile ihren gegen- 
wärtigen‘ "Fenperätur - Stand; ' diejenigen,’ welche 
eine günstigere Lage hatten, um durch die Sonnen» 
strahlen wieder erwärmt zu werden, blieben am 
Heifsesten, während die andern ihr warmes Klima 
mit einem desto kälteren Vertauschten, je'nachdem 
sie, längere oder kürzere Zeit, die ganze wärmende 
Kraft der Sonnenstrahlen erfuhren, > 





Die Erzeugnisse des Pflanzenreiches ımufsten bei 
diesem‘ Uebergange der Wärme zur Kälte, bedingt 
durch‘ die angedeuteten Verliältnisse, sehr mannich« 
fache Aenderungen erleiden. Die Gewächse erfüh- 
ren‘ nicht blos Aenderungen, sie nahmen auch nach 
und mach eine feste geographische Stellung ein, so 
wie sie in Gegenden die ihnen zuträgliche Tempe- 
ratur fanden. Der Einflufs der nämlichen Ursachen 
mufste sich, ungefähr auf dieselbe Art, auch in der 
Thierwelt äufsern; die Thiere, denen ein "warmes 
Klima zusagte, vertauschten zuerst die erhabenen 
Erd-Gegenden mit den niederen, und’ södadn’ die 
kalt gewordenen, oder die gemäfsigten Hitithelsst#is 
che mit der heifsen Zone. Diejenigen Thierd‘, *wel- 
che, nicht auswandern konnten, mufsten allmählich‘ 
in den Erd-Gegenden untergehen, welche’ zu kalt' 
für sie geworden waren, und den gemäfsigten und 
kalten Himmelsstrichen blieben 'nur die Geschöpfe, 
denen solche klimatische Verhältnisse zusägten ‚ oder 
die sich nach und nach daran zu gewöhbei' ver- 
mochten. 
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Diese einfache, aus geologischen Phi- 
nomenen entnommene, Erklärung, gibk 
Rechenschaft von allen den vermeintli- 
chen geologischen Anomalion, um deren 
man so viele willkürliche Hypothe en 
sonnen, Hypothesen, welche im Wider 
spruche waren mit der bewundernswer- 
then und beständigen Ordnung, die im 
Universum herrschte. 






Das erste, auf solche Weise gelöste, geologi- 
sche Problem ist Ursprung, Beschaffenheit 
und Lagerungs-Verhältnifs der Steinkoh- 
len und Braunkohlen-Gebiete. Man staunt 
wicht mehr, so grofse Analogieen zwischen den 
pflanzlichen Ueberresten der Steinkohlen - Gebilde 


119 


Das: zweite geologische Problem, dem Scheine 
nach nicht ‚weniger ‚seltsam und befrdmdend, wird 
eine ganz einfache Folge der verschiedenen Tempe» 
ratur- Zustände, welche die Oberfläche in den ver- 
schiedenen Welt-Gegenden erfahren hat. Wir re» 
den nämlich von der Natur der fossilen mee- 
rischen Erzeugnisse in den vier grofsen 
Abtheilungen, Uebergangs-, ‚Flöz- und 
terziäres Gebiet und Alluvium, begrabem 

Je weiter man in das Erd- Innere ein 
dringt, jemehr Einfachheit zeigtsichin 
pflanzlichen und thierischen Produkzio- 
nen, um desto grölser mu/ste auch die 
Einförmigkeit derselben auf der ganzem 
Erd-Oberfläche seyn. Diese Thatsache wäre 
nur Folge grölserer Temperatur - Gleichheit, welche 
auf der ganzen Erde geherrscht, denn die angedeu- . 
teten Ursachen bedingten grölsere oder geringere 
Wärme in den gegenwärtig kalten oder gemälsigten 
Zonen, und verliehen vielleicht der heilsen. Zone 
eine weit höhere Temperatur, als jezt, ‚während es 
möglich, dafs gewisse Stellen derselben . nur den 
Wärmegrad anderer Zonen hatten, 

War in Europa und auf der ganzen übrigen 
Erde die Temperatur der Oberfläche, als die ersten 
Fels-Gebiete entstanden, höher, als gegenwärtig, 
und nahm dieselbe allmählich ab, so ist naturge- _ 
mäfs, dafs die Europäischen Meere zuerst, wie über- 
all, Geschöpfe nährten, welche die Analogie jener 
der heutigen Meere zwischen den Tropen am näch- 
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sten stellt. Später , sö. wie die verschieden 
sich bildeten, mufsten jene Thiere nen 
nichfacher werden ‚ und’sie näherten sich 
und mehr denen, welche heutiges Tages 
der Länder bewohnen, wo man ihre 
Ueberbleibsel begraben findet, 

Während der allmählichen "Wärme - 
als die, für das Leben gewisser See-Gesel 
wendige, Temperatur aufgehört, mufsten 
re, wenn ihnen, wie dem Cetaceen, de 
den Radiarien u. s, 'w. das Vermögen zu: 





zu bewegen, Klimate/zu gewinnen such 
ihnen mehr zusagten, und sie erhielten si 
den Aequator, in so ferm dieselben I 
chende Wärme fanden. Die übrigen TF 
mit der Macht sich zu bewegen ausgerüs 
Sch io_di - 
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ülswasser-Ablagerungen der tem 
Zeit sind, desto mehr Analogieen 
ihre versteinten Ueberbleibsel 
en Bewohnern der Meere, oder der 
u Wasser Europas haben, bis zulezt 
sehr neue Ablagerungen nur, oder 
ur Gattungen wahrnehmen lassen, 
jen jezt lebenden durchaus iden- 










nothwendigeFolge dieses Sazzes ist, dafs, 
wer die in verschiedenen Kontinen- 
der in einem Koutinente beobachte. 
‚Gebiete sind, um desto mehr müssen 
te fossilen Körper von einem Konti- 
ate zum andern, oder richtiger von ei- 
EZone zur andern und zugleich von 
Bem Becken zum andern abweichen; al- 
in die Versteinerungen zweier Gegen, 
in, welche die nämliche Temperatur 
"ben, müssen stets ungefähr die nämli- 
m Beziehungen zeigen, was die Zahl 
eicher oder ähnlicher Thiere betrifft, 
e noch jezt in diesen verschiedenen 
Indern leben. 

d der Grobkalk von Neu - Holland nicht 
Fnärnlichen Versteinerungen aufzuweisen haben, 
® das gleichnamige Europäische Gestein; aber die 
Irefakten der ersten Felsart werden die nämlichen 
ilogieen , dieselben Beziehungen zu den, gegen- 
ilig in dem Meere Australiens lebenden , Ge- 








120 \ 4 

sten stell. Später, so wie-die: verschleileiten' Zonen 

sich bildeten, mufsten jene: Thiere ‚unendlich man. 

nichfacher werden , und sie näherten sich eis 

und mehr denen, welche heutiges Tages :die Moers 

der Länder: bewohnen, ‘wo man ihre versteinten 
Ueberbleibsel begraben findet. 

\ Während der allmählichen Wärme- Abnahme, 
els die, für das Leben gewisser See-Geschöpfe norh- 
wendige, Temperatur aufgehört, mufsten diese Thie- 
re, wenn ihnen, wie den Cetaceen, den Fischen, 
den Radiarien u, s. w. das Vermögen zustand, sich 
zu bewegen, Klimate zu gewinnen ‘sachen, welche 
ihnen mehr zusagten, und sie erhielten sich nur um 
den Aequator, in so fern dieselben hier hinrei- 
ehende Wärme fanden. Die übrigen Thiere , nicht 
mit der Macht sich zu bewegen ausgerüstet, hatten 
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oder Sülswasser- Ablagerungen der ter 
ziären Zeit sind, desto mehr Analogieen 
müssen ihre versteinten Ueberbleibsel 
mit den Bewohnern der Meere, oder der 
süfsen Wasser Europas haben, bis zulezt 
einige sehr neue Ablagerungen nur, oder 
fast nur Gattungen wahrnehmen lassen, 
mit den jezt lebenden durchaus iden- 
tisch, 

Eine nothwendigeFolge dieses Sazzes ist, dafs, 
je neuer die in verschiedenen Kontinen- 
teny oder in einem Koutinente beobachte- 
ten Gebiete sind, um desto mehr müssen 
ihre fossilen Körper von einem -Konti- 
nente zum andern, oder richtiger von ei- 
ner Zone zur andern und zugleich von 
einem Becken zum andern abweichen; al- 
lein die Versteinerungen zweier Gegen, 
den, welche die nämliche Temperatur 
haben, müssen stets ungefähr dio nänli- . 
chen Beziehungen zeigen, was die Zahl 
gleicher oder ähnlicher Thiere betrifft, 
die noch jezt in diesen Eeenchiedenen 
Ländern leben. 

So wird der Grobkalk von Neu - Holland nicht 
die nämlichen Versteinerungen aufzuweisen haben, 
wie das gleichnamige Europäische Gestein; aber die 
Peirefakten der ersten Felsart werden die nämlichen 
Analogieen , dieselben Beziehungen zu den, gegen- 
wärtig in dem Meere Australiens lebenden, Ge- 
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schöpfen zeigen, wie dieses der Fall ist hinsiehtlieh 
der Petrefakten des Europäischen Grobkalkes und 
der Thiere Europäischer Meere. Ferner werden die 
Versteinerungen der Mittelländischen terziägen Maike 
nicht vollkommen übereinstimmen mit denen des 
Kalkes im grofsen terziären Becken von Nord-Eu- 
ropa, oder mit jenen der Französischen Beckeg; 
allein sie werden mehr Analogieen haben mit den 
Petrefakten des zentralen terziären Beckens von En- 
ropa, als mit dem der lezteren, und die Verstei- 
mungen des südwestlichen Französischen Beckens, 
werden sich mehr jenem des Mittelländischen nA 
hern, als denen in der Nähe von Paris oder von 
London. 

Eine andere Folge der dargelegten Ansichten ist, 
dafs, je neuer die beobachteten Gebiete 
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finden; denn sie besizzen, ungeachtet der Wärme 
des Himmelsstriches, welchem dieselben angehören, 
vielleicht dennoch nicht alle Bedingnisse, die zum 
Leben solcher Geschöpfe nöthig sind. 

Auf diese Weise gelangen wir zu Schlufsfolgen 5 
die in genauer Uebereinstimmung mit unsern gegen- 
wärtigen geognostischen Kenntnissen sich finden, 
und besonders mit den Einzelnheiten der geögnosti- 
schen Geographie, e 

Die geographische und geognostische 
Vertheilung der fossilen Ueberbleibsel 
von Vierfüfsern und von Landthieren er- 
klärt sich ebenfalls zureichend. 

Zu Anfang der terziären Ablagerungen war die 
Temperatur, in gewissen niederen Gegenden von 
Europa, noch ziemlich hoch, so, dafs Vierfüfßser 
und Thiere analog denen, der gegenwärtigen hei- 
fsen Zone, daselbst leben konnten; darum trifft 
man Reste solcher Wesen in terziären Becken, Ele 
phanten - Knochen , Gebeine vom Rhinozerofs, Pfer« 
den u. s. w. in den Alluvial-Mergeln, und Hauß 
werke von Hyänen- und Bären-Knochen u. s, w« 
in Spalten und Höhlen der Kalk-Felsen. In der 
allmählichen Aenderung des Klimas sehen wir die 
Ursachen , ‚warum die meisten dieser Thiere unter- 
gingen , oder in die heifsen Zonen verbannt wurden, 
während jene , die vormals die erhabenen Gegenden 
Europas bewohnten, allein daselbst geblieben sind. 

Gab es Geschöpfe, welche, wegen der zu gro- 
fsen Wärme der heifsen Zone, nur in gemäfsigten 
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Himmelsstrichen wohnten, fanden sieh imäne"se- 
gleich auf den Plateaus der heilsen Zone, uad ia 
len Ebenen gemälsigter. und kalter Him: 
(Mastodonten u. 5. w.), und ‘konnten sie nicht zu 
gehöriger Zeit ein, ihnen zuträgliches , Klima auf- 
aucheu, gab es endlich Thiere, deren Daseyn'viel- 
leicht im Gegentheile eine noch heifsere Temperatur, 
als jene der warmen Zone verlangten, so ist es klar, 
dafs alle diese Geschöpfe untergehen, von der Erde 
verschwinden. mulsten, oder dals sie nach und nach, 
unter mehr oder minder mächtigen Alluvionen, be- 
graben wurden. 

Ein besonderer Umstand, der vorzüglich unter 
der heifsen Zone wirksam seyn konnte, . war das 
Emporheben von Plateaus; hier dürfte die T. 
ratur so schnelle Aenderungen erlitten haben, 
viele Thiere zu Grunde gehen mufsten. 

Endlich erklärt sich die geograpbi- 
sche Vertheilung der Pflanzen und aller 
Lebenwesen des Planeten eben so ein 
fach und deutlich. 







sche Zerstreunung einiger Pflanzen + Geschlechter oder 
Gattungen, wie z..B..das vereinzelte: Vorkommen 
gewisser, identischer Geschlechter oder Gattungen in 
zwei verschiedenen: Zonen, welche ungefähr die 
nämliche, Temperatur haben u.'s. w. 


Das, hinsichtlich der Pflanzen , Gesagte ist, mit 
wenigen Modifikazionen , bedingt durch die eigen- 
thümliche Organisazion, auch auf. die Vertheilung 
der Lebenwesen im Allgemeinen nach Breiten, Län- 
gen und isometrischen Zonen, oder Höhen über dem 
Meeres Niveau anwendbar, Da das Klima durch Ein- 
wirken dieser dreien, mit einander verbundenen, Ursa- 
chen verschieden geworden , so mufste es seinen Eintlufs 
eben so gut-auf die Thiere, als auf die Pflanzen aus- 
üben, und jedes Klima mufste nach und nach seine 
eignen Landthiere und Meeres-Geschöpfe erhalten, 
Mit einem Worte, jedem Klima wurden zulezt sei- 
ne Meeres-Bewohner, seine Fauna, seine Flora; 
die Erd - Oberfläche stellte. mehrere Schöpfungs- 
reise dar, aber nur spärlich den Geschlechtern 
oder den Gattungen nach seltsam vereinzelnte Le- 
benwesen. Diese Schlufsfolgen sind in völliger Ue- 
bereinstimmung mit den Beobachtungen der Botanie 
ker und Zoologen, 


Dieses sind die allgemeinen Ansichten, welche 
aus meinem Streben, das Unbekannte aus dem Bes 
kannten zu erklären , sich ergeben, aus dem Wun« 
sche, mich nie in Deutungen zu verirren, wovon 
die gegenwärtigen geologischen und physischen Phä= 
nomene auch nicht eine Spur darbieten. Ich darf 
nicht unterlassen zu bemerken, dafs einige meiner, 
vorzugsweise wichtigen, Ansichten schon den Reiz 
der Neuheit verloren. Ich erfafste solche, wie das 
Zeugnifs der Herren v. HumsoLpt, NOoEGGBRATH 
und Warpaur von WaLDenszein darthun kann, be- 
reits im Jahre 1822; #llein ich bin fern von der 
Anmafsung , mir eine derselben ausschliefslich an- 
eignen zu wollen. Mit jedem Tage schreitet das 
Wissen vorwärts; jeden Tag müht sich die Denk- 
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kraft neue Schlufsfolgen aus aufgefundenen Thatsa- 
chen zu entwickeln. So können, bei mehreren For- 
schern , dieselben Meinungen, zum grofsen Gewinn 
der Wissenschaft, rege werden; die Darlegungen 
erfolgen: in. diesem . Falle ana dumermnuniE 
und zahlreichern Gesichtspunkten. 


Die Emporhebung der Berge wurde schon von 
mehreren Geologen vermuthet, wie von Parras ®, 
Ds Luc, Hurron, Kessten von Sprenssersen #*, 
Justr, Vorsr *** und von Fichrer ***+*, Hatte 
Hurron die Gänge, als durch feuerige Materien er- 
füllt, nachgewiesen , so legte Fıchrer bereits 17% 
eine, der meinen ähnliche, Theorie über ihre Aus- 
füllung auf mehrfachem Wege (origine mixte) 
dar *#****, Baeıscax theilte im Jahre 1818, in sei- 
nen geologischen Instituzionen, theoretische Andeu- 
tungen über verschiedene Gegenstände mit, mäment- 
lich über die Entstehung des .Gypses, des 'Steinsal- 
zes u. s, w. Her schrieb 1812 sehr ausführlich 
über die Emporhebung der Gebirgsketten durch 
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ler’ Temperatur des Erdkörpers ungefähr auf gleiche 
Weise aus *, welche ne erspäter (1824) 
in seiner. Rede über die Vulkane von Neuem dar 
legte: Herr v. F£russac schrieb 1021 über die all» 
mähliche ‚Abnahme der Meereshöhe , und insonder- 
heit über ‚den. terziären, Boden.**; wir haben des- 
en Meinungen theilweise angenommen. Im Jahre 
1823 lieferte Herr v. Buch seine Beobachtungen über 
die Dolomite und Porphyre von ‚Tyrol, so wie 
über Alsulkimporbobungidieses  Theilaplgder "Alpen 
und 4824 entwickelte er seine Meinting genauer, 
wodurch. die Ansichten Heım’s mehr , Ausdehnung 
und Genauigkeit erhielten.***. Gegen das Ende des 
nämlichen ‚Jahres machte Herr Fourser seine Be- 
rechnungen über die ursprüngliche und gegenwärti- 
e Temperatur der Erde bekannt ****, Im Jahre 
1825 ging‘ Herr v. Fenussac in mehrere Entwicke- 
lungen ein, die geographische Vertheilung der Mol- 
lusken. betreffend „welches unsern aufgestellten 
Schlufsfolgen ziemlich ‘entsprechen *****+, Im näm- 
lichen Jahre machte Herr Mac Curroch *++++* 
die Ansichten über die Bildung der primitiven Ge- 
steine, welche ich schon 1824 mitgetheilt **+****, 
von neuem bekannt, und Herr 'Crschton zeig- 





® Distribution numerique et geo; hique des vedgd- 
q geographig! 


taux sur le globe, (Dietion. des Sc. nat. de Le- 
, vaauır.) 


* Mem, sur les terrains tertiaires im Journ. de Phy- 
sique. 


**  Taschenb, für Mineralogie; Jahrg. 1824. 
Ann. de chim. et de Phys. XXVII, 136. 


wer Geographie des  Mollusques. (Diet. celassique 
Thist, nat. par BauDöin.) 


sen Journ. of Se. of the Royal Instit.; Jan. 1825. 
m Anm des Se. mat; Aobt, 1824, 
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te *, dafs er gewisse Meinungen über die wreprüng- 
liche Temperatur der Wehlede theile. Endlich kr 
ben die Herren Horrmann, v. OErunausn, v 
CuanpenTier und NorgGerAtH_%* manche ausfähr- 
liche Entwickelungen in Betreff des Gypses und des 
Steinsalzes gelie ‚ und die Herren Menrax, Kr- 
verstein und Pouterr Scrop: #** verallgemeinten 
die Erhebungs - Theorie, 

Ermuthiget durch alle diese Arbeiten, lege ich 
Ansichten dem Publikum vor, und sehe mit 
n 80 viele ausgezeichnete Gebir; 
das Bekenntnils ablegen, dafs die Geolog 
Erdrinde eine nicht unterbrochene Reihe vulkani- 
scher und neptunischer Phänomene erkennt, Noch 
gelingt es: dev Wissenschaft ‘nicht, diese Erschei- 
nungen“ alle vollkommen‘ und ‘deutlich zu erklären; 
sie erwartet neue Aufschlüsse: durch das Fortschrei- 
ten der Chemie, Physik und Astronomie, und dann 
wird es den Philosophen gestattet seyn, geognosli- 
sche Ansichten in ihrer ganzen Reinheit aufzufassen. 
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rnoptische Darstellung 


der 


rdrinde ausmachendenFor- 
mazionen, 


der wichtigsten, ihnen unter 
geordneten, Massen. 


Von 


Herrn Dr A. Bock 
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I. Gneils - Formazion, z. 
B. Erzgebirge, Böhmer- Pal. 


Gebirge, Schwarzwald, Steie-[Höhe in], werk, 


rischeAlpen, Limousin,Schott- 
land,Schweden, Kanada, Grön- 
land, Brasilien, Kolumbien 
u.8 WW 


Hornblende- 
Horn- führender 
Gneils 
Hornblende- 
Gestein 
Hornblend« 
Schiefer 


Schwe- 


Erste 
Krystallinische Schiefer-, oder 
Geschichtete oder neptunische Gebilde 


Maxi- 
Imum der] 


Europa 
wenig- 
stens 
8585 F. 


Schott- 
land, 
Skandi- 
navien, 
Böhmen 


Bine grofse 


chlosse«- 
ner kry- 
srallisi, 


nera 
alsı Gr 
nat, Di 
then, Be- 
ryll,ch 
astolith, 
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asse 2 
tmannte Urschiefer« Gebirge, 


Massive oder plutonische Gebilde, 


Granite als Kegel oder stehende 
fstsexe (Baierischer Kaolin-Granit mit 
kapolith und Halb-Opal, Sächsischer To- 
els, Pinit- führender Granit, Lepido- 
Kun-Granit. bei Aoszeua: in Mähren); — 
lagerartige, Stöcke oder Gänge 
(horn ‚ Böhmer Wald); — Gänge 
(Finland, mit Beryliy Turmalin us. w., 
Baiern) — und Trümmer (Schottland, 
Pyrenäen). — Maximum der Höhe in 
Europa über 4000 F. 


Syenite als Kegel (Böhmen) — 
stehende oder lagerartige Stöcke, 
oder lagerartige Gänge (Schottland), 
Gänge und Trümmer (Schottland). 





Diabase vo ch in lagerartigen 
Stöcken oder Gängen und in wahren 
Gängen (Schottland, Norwegen). 





Alle diese Felsarten wurden später, ale die 
umgebenden Schiefer, gebildet, doch Ilse 
sich ihr Entstehungs-Alter nicht genau 
ausmitteln, obgleich manche vielleicht nar 
während, oder selbst nach der Grauwak- 
ken - Formazion emporgehoben wurden, 
2. B. gewisse Granit - Gänge, Granit - und 
Syenit-Stöcke u. 8. w. 


Serpentine als stehende, hin und 
der zylindrische Stöcke und Ia- 
rartige Stöcke oder Gänge (Mäh- 
‚ westliches Böhmer - JVald- Gebirge). 


9 \ 
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Hornblende-führende Ge 
um |Körniger Kalk (Alpen) k 
mes tKörwigex Gyps. (Gipfel des Mon] : feler: - 
ver en) Pe (Schunden) 
Soc arniger Quarzkels Fe raphie) 
. führender 
“ " mr Gaeils 
u nn (Bafnerse 
b in’ Baiera) 


Diese Forminziönen sind mit der folgenden, durch 
häufige,und wohl bekannte Ueberginge, innigst ver- 
bunden .( Lipen,: Pyrenäen, Schowtlaud;, Deutsch. 
land), 
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unit 1 4 Ahrd\Emporhebung ist gleichzeitig mit der 
plu- Grauwacken -, oder selbst, hin und wie- 

ischer} # % der; mit dek Steinkohlen-Bildung. 

kung« 





Undentlich schiefesige und besondere Kalk- 
Gesteine" trenhen sie gewöhnlich "Föhn den 
keystallinischeiv Schiefern, und in Berüh- 
wung mit Kalk durchziehen sie leztgres Ge-, 
stöit, oder bilden &ihe llkete 1(Schored 

Wu nland). ‚Varieibronldeh Verde Antieo, 


 PoBioirphyre,als G Aug eyroft von nicht äl- 
terer girtchung, als ‚die,Grauwacke ; „und 
lägerartige Gänge aus der Deberganzs- 
dem Flöz + Zeit (Zrtgebirge, weitliches 
Böhner - FFald «Gebirge, \ Schottland). 
Basalte alsGänge des erstem terzifiren 
Zeitraumes (Schottland u. s, w.) 


Verwickeltg und®sich \ditelikteuzende ( Be- 
seaux) ;Fır - Gängen oder stöckwerke in 
den gefehiohteren. und. ;massiyen) Gebil- 
den; % Gänge in lerteren, fast kleichzei- 
‚dig mit der Felsart göbilder,, in*den andern 
Gebildeıt Giuge, oft nur von demiälter der 
Gräuwatke (Erzgebirge), 

Yttrio-Tantalit, Gadoli. 
Bit ws W I f 

Kohlensaurer Stronzian Funde "ich 

fast nit in Erz-Gängen des (Ghäßes 
\ (Schottland). " Es gibr hier auch” schon 
Zeolithe, - 
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Zweite 
VUebergangs- 


Geschichtete oder neptunische 6e- 
bilde. 


L Talk, Quarz und Thonschiefer-For) 
mazion, Z,. B. Alp, Maximum der Hö- 
he: 8 bis 10000 Fi, Pyrenäen, Ardennen, Max. 
der Höhe im östlichen Theile 5000 F., Zaunus, 
Max. der Höhe 2600 F., Bretagne, Böh- 


men, Schottland, Max. der Höhe 5700 Fuls 
usw. 










(Glimerschiefer 
Talkschiefer 
uarziger Talk.) 


Klasse 
Gebirge. 


Massive oder plutonische Ge- 
bilde, 1 


Granite, por-, alsKegel,_ selten mit 
1erungen hrturile, und ]lagerar- fterziären 
höchst sel. [hin und wieder ze I-ftige Gän- ‚asalt- 
ven Zoophy-|l 5 © Granite, ge, Gän- Augen 
von, OnkafSchrift-Gränit,( ge und‘ ((Ihsel Ar- 


Verstei- 


Pinit- führen-| Trüm- ran). 


zeratiten, ei 
Nanukaeby der Granit, mer (Era 

Muscheln, gebirge). 

Ge Veränderte „eingeschlossene und, werscho- 
La Meccke bene Schiefer hin und wieder in-der 
us we), Nähe, ) 
ent Syenite: als Stöcke, lagerartige 


Ionen (di.|GAnge, Gänge ind Trümmer, 


pen). Diabase (Ophite Me Een 
der Pyrenäen) Röchst ee Stoke 


selten schlackig und 
mit einer! Brekzie ken, engen 


verbunden (Aimont in A 
den Pyrenäen), Ganges 
Lagermtig* | Kugelfels in Stöcken (Insel Kor- 
sröcke von]. 
Hornblen-frA@). 
de-füh- Selagite, oder Hypersthen-Sye- 
zendem Änit in Kegeln oder Stöcken (Schotz- 


schief 
"Strahl, fand, England) und auf Gängen (In- 


stein- |sel SAye). 
chiefer, 


Skye), Ejj Euphotide, alsKegel oder Stöcke 
venglim- K Ligurien). 





Wezschiefer 


Kieselschiefer | 
Alaunschiefer | 
Zeichenschiefer | 
Kohlenbleude-führende ‚Erste Kohlan-| 

Schiefer (4ipen) Spur 
kalkiger | Tioonschiefer (Alpen) 
Kryscallisirte 
Mineralien, wie 
Horublende; 
Augin,Gramat, 
Tafelsparh 
(Banhat) u 9 w. 








körnigorKalk(2y- 
renden, Apeuninenm 
Alpen) 









auch Bildhauer 


halbkörniger 






wenige kay 
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Viele einge- 
schlossene 






















EL H Mineralien 
5 ke und firie Hornblonde, 
tiges Ge-| Serpen-) | orar- Aut, Chromei= 
stein mit) time Niro Gänse Chrysopras, 
Eisen- kr ler Pimelit ws w. 
elimmer Be EU _ Gediegen- 
Gehotrland, ren). Nupfer,  Platie' 
Vicentini- na? (Ural). 
‚schesGebiet), 


Maximum der Höhe in Europa 
14450 E. „, 19 it 
als ‚KegellEine, aus Augitfels 
oder ste- rind körnigem Kalke 
"hende bestellende, Brekzie 
Stücke. Ybezleitd diess/Ge- 
und gehstein am Port da 


Augit- 
fels 


nirischer, 





talkiger (Pyrenten, Wöherz. 
Gneifs, Piemönd): 
Topfstein| pgrphyre auf lageranticen amd Inn- 
us we I Syn, Elvan in\dern Gängen vom Alter 
Cornwall der neueren Grauwacke 
Trapp-Gb-|(Yeudee, Erzgebirge, 
steine Cornwall ): 


Hin-und wieder sind die,Schiefer in 
der Nähe lezterer Gesteine verändert 
worden (‚Tredischthaf);, dichter Kalk ist 
körnig geworden (neben dem Granite der 
Pyrenäen und dem Syenite des Banna- 
tes); — Mineralien entstanden im Ralke 
(Pyrenäen, Bannat, Odenwald), und Erz- 
Puzzen bildeten sich in, lezterer Felsart 
( Eisen- Puzzen bei Viedessos,\uud Ku 
Ipfer- Puzzen im Bannat), 


Geognosti. 
sches Vor- 
kommen des] 
Diamanıs, 


Verwickelte'uhd sich durchkreuzende (He- 
seaux) Erz-Günge oder Stockwerke 
in‘den geschichteten und massivon Ge- 
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U. Aeltere Grauwacken-Forma- 
zion, z.B. Süd-Schotlland, Maxi- 
mum der Höhe 3500 F., FPales, 
Max. der Höhe 5571 F., Cumberland, 
Max. der Höhe 3022 F,, Bretagne, 
Harz, Max. der Höhe ungefähr 2000 


Monoka 
eyiedo. 





Land«- 
PfFlan- 





Fische 
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bilden, in dem lezteren eine fast gleich- 
zeitige Bildung mit der des Gestein 
und in ersteren von dem Alter der Gran» 

wecken, oder der Flöz - Porpliyre. — 

Gold, Gediegen-Kupfer, Roth- , 
Kupfererz, Würfelerz, chrom« 

sauses Blei. — Oberste Grenze der 

Uran-Erze und der Tantalit 
Geognostisches Vorkommen von Li 
vrite, Aximit und Anatase auf 
Gängen im Schiefer-Gebirge, 

















ranite: Mm 
fü: Kegel, lagerar- 
tigeGänge undTrüm- 

porphyrarmer (Schottland, Nor- 

tiger Gr Nnegen und daselbst im 
Muschel - Kalksteine). 


erzführender Gr. (Zinnwald) als 
Kegel. oder stehende Stöcke 
(Flöz -Granit). 


Oberste Grenze des Topasen, 


e Por- [Syenite: 


ıyre als Kegel oder ste 
zen an] porphyrar-|hendeStöcke (Schote- 
vorge tiger $, land, Norwegen, Un- 


en zul Zirkon-S. Jgarn), lagerartige 
rden. | erzführen-) Gänge (Cotentin), 


der 8. Gänge und Trüm- 
Diabase mer (Schottland, Nor 
wegen). 


Vorkommen des Platins (Ural, Ko- 
Tumbien) 


Selagite oder Hypersthen-Syeni- 
te als stehende Stöcke (Harz). 
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mit Orthozaratiten 
k ub u4 (Harz, Skaıdinavien) 
mitTrilobiten (Angers, 
La Manche) 
mit Fischen u, $. w. (Gla- 
rs, Schweiz) 
Kicselschiefer j (Schottland, Moffart, 
Alaunschiefer) Leädhills, Härz). 


Kohlenblendeschie- Prseuaoyuik«- 
nischw Gestei. 


Ber (Hogesangıdleı "irEbR GERNE 
pen, Bretagne). Bretagie) 
Unterge. | örniger Kalk (Frammontin den Fo- 
Bean gesen ‚ Schirmek). 
Tag on halbkörniger Kalkı (Süd-Sehottland, 
oder Cumberland). 


Stöcke: 2 Spatheisen 
und Eisen-Hy- 





dichter £ an 
Bi mit Arragon 
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Buphotide: 






als Kegel oder ste- 
hende Stücke (Ba- 
steberg am Harz, Alpen 
der. Dauphinee), 2y- 
lindrische Ir 
Kim Kalke bei7Fillendor, 
porphyrar- Jin Ossterreich), Nager“ 
Bee BEE Gänge (Horn- 
F blende-Serpentin mit As- 
eirpentine \yest in a Pyrenäen 5 
Variolit, Diallag- 
Porphyr u. 9 w. im 
Ligurien, mit Bisenkies 
Monte Ramazzo), und 
Gänge. 





he Nihe Vebergangs-Kalk mit Serpentin gemengt, 
er oder eine Brekzie zwischen: Kalk und 
olsse Serpentin (Pillendorf bei Wion)« 
den, ge- Neben den Porphy- 
ex dich‘ (* Feränderte, ge- 
ver hobene und von 
neils, 8 | Fern, am 
; R ene Grau- 
zetelghtugel Por-iz u8 wine Gum 
ae min 3eizan [32a ke naranga, 
„ Bre ig . To 2o.5p# » 
me) und met 2.22.28 Imie Goldäbaltigem 
Dose EBIETpor Ye 5 ES en ae 
BR Du RAR 5528 ]rar= Hola onthal- 
Mus. mandel- [© 175,8 Iiende Granwacke 
usw] steinartir MS (Worösparak) 
Ser ’ 
ge Th.P, [= 9 fsichrer Kalk, kör- 


niggeworden und 

Imie Bisenoxydan- 

gefllt (Fram- 
mont)» 





keinen bedeuter 
herauskamen , 


sachten (Pyren 


fs - Britannien 
bs er . 
Maximum der 
- Höhe 2 bis 300 F. 
Michtigkeir 
mehr als 2000 F. 
Konglomerare,|Kı 
"quatzige Triim- 
er epiegrd en: 
teren. Gebirgsarten 
ent 


nt Yen, 
özenitisn 8 
Konglomerate | Ko 
in Schott- \ 


Dichter Sand. |Di 

Stein, roch und ste: 

weile;mie a we 
m 
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rapp-Gesteineßtehende Stöcke 
Mandelsteine [im Vebergangs-Gebir- 
warz,] ge (Cumberlands‘ 
selten]! agerartigeStö 
h) |ke (Prager Trilobi- 
Schaalsteine Jten-Kalke), lager 
oder Blatter- artige Gänge 
steine (Pestpha-|(Cumberlaud, Mest- 
len, Cumberland,) |phalen\. Maximum 
Augitische |der Höhe mehr als 
EreRR Asien 4000 = 
(Prag) 





Is lagerartige Stöcke 
die mit Porphyr oder Tra, 
innigst verbunden sind; 
dann Porphyr- oder 
Trapp-Brekzien, die 
während der Emporhebung 


Rorphyr- (des Porphyres oder Trapps 

‚mer |ehildet wurden, oder als 
steine . 

wahre oder neptuni- 

sche Lager in der Mitte 

naPPr {der geschichteten Gebilde; 

immer |danneigentliche Porphyr- 


oder Erhnp - Konglo- 
merate, die hin und wie« 
der Petrefakten umschlie- 
Isen (Fasgau, England) 
und in geschichtete Felsar- 
[ ten übergehen, 


ickelte und sich durchkreuzende Erz - Gänge oder 
ckwerke Bleiglanz, Galmei, Zinnober 
'ombrawa ia Siebenbürgen) in den geschichteten und 
ssiven Gebilden, bin und wieder, fast gleich- 
‚ig mit den sie enthaltenden massiven Felsarten , 


ma: 
Höhe 

Mächtigkeit 

mehr als 2000 F. 


lomeratoz ik 
Sgak atslKon, 


ie Engage! zorl 
tädte 


Bi oh Tyr 





Be Die 
und weils (mitt-|stein 
dere I Iwei 
DENE Ber 
hy 


Uar 
£ 





nl. Im t 


“ 
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entstanden'z.B.| Kiesel-Mangan, Tellure, Gold 
kies. Oberste Grenze des Geldes? Wismuths, 
AntimensgıScheels,\Arsemiks, Pharmako- 
lichay. des -Galdkicses? m 3 we 


Yen jur Kegeol-eder ütchen. 
elagite (Insel Skyc) de acke . 


erpentine als Gänge ( Forfarshire Sehobiand, 
. seit Trapp): ver heit Sl 
'orphyre' u lägerärtige Gänge EBlons« 





Laudelstein-! . 7052 Bervie in Schottland), 
oder ‚Stöcke und Gänge 
Porphyre (.Dundee). & 


rap se" stehende oder lägoran 


landelsteine tige Stöcke und Gän- 
‚ugit-Trappe ge (‚Dundee). oa 


als lagerartigeGän- 
ge, oder als ‚Lager 
(Bervie ). 

Verwickelte Eisonoxyd- und Eisenoxydelly- 
drat-Gänge (Schottland), —\ Oberste Grehie 
des Platin» 


'orphyr- (Trümmer- 
'rapp- steine 


46 








Dichter gi r 


Kalk mit Enkri-| K 
niten, Produk-| Pi 
tun kı 
DE E52 dı 
. "ne 
BR Bra 
de r 


tinkkaik BERN 
schwarz mit| su 

»fTAsp halt (Cas- 
‚laton)» 


Dolomit (Ma:- 


Ä lock). 
Istink - Dolo- 


Nord=Deutsch« 
lands 


Maximum 
der Höhe 2000 
Faß? 
Dichter 
grauer Kalk 
(Mähren) mit 
Enkriniten, 
Produktus 


(Harz, Bai- als Stöck i 
e Blei. 

reuth )» Porphyre | berg, ch 

IB -SRER® | Kappel, Kärnthen), 


Dolomit (Ge 
rolstein), 


10 * 
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Niederlande und 
Grofs - Britannien. nordwestliches Pyrenäen, 
Frankreich, 


ErzführenderfErzführender 


Kalk. Kalk mit Gal- 
mei und Eisen- 
Hydras, 
















isenkalk (Ir- 
land). 
Mergel. Mergel. SandigerMer 





[gel mit Mu 
FA scheln. 
‚Slsandstein (Syn.[Sandstein, Mergeliger 
a] Millstone-Grit). Glimmer 
®)Max, der Höhe Sandsteinmit 
2) 2 bis 3000 F. Pflauzen-Ab 
&,|Mächtigkeit 720 drücken (Ga 
5] Fuß. varnie). 


fressener |Zerfressener 
ndse mit| Sandstein mit 








land. : 
rgel, 


suwacke 
“ 





ein (Harz) 
Enkrini 
vom 


rd- Dontsch® [ 


| 


Trapp- 


Gesteine 


Mandelstein in ste- 
henden Stöcken im 
Sandsteine bei Neu- 
markt, im Kalke bei 
Maut, Kärnthen mik 
Datolit, als stehen- " 
de Stöcke im Kalke 
der Gaisalp, Hinde- 
lang. 
Augit-Trapp als 
Gänge im Ralke Eng- 
lands, Northumber- 
land , und lagerarti- 
ge Stöcke oder Gän- 
ge ( Castleton). 


Maximum der Höhe über 3000 


Fuls, 


PrEEEReRmepe 
Petrefakten, hie!“ aig u 
und wieder mie!" 
Hornstein, Dicht 
in abwechseln-. 





wak- [Gelbe 
kon (Liga. Braun 
rien, Toska- |Weits 


aa). 1 


Stiukl 


— mir 

Bitter 

8tiak- 

Rauch 

Bex, 

torsdo 

Rogen 

Ersführen- |Brzfüh 

der Kalk Galm 

(Kiske, Gali. bel, } 
sion, Schlesien), 


Tr ——,_| 
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Kanada, Nord. 


Amerika, 












Dichter 
eraner Kalk 
mit Enkri- 


nitem und 
Muscheln, 


Dichter 
Kalk mit 
Hornstein 


( Kärnthen) 
(oberste Lager), 


Porphyr. als Stöcke 
und (England, bei 
Trapp- ‚Berkley mit Pe. 
Trümmersteine, trefakten im un. 
teren Theile), 


Stinkkalk 
(Eaton), 


rgel, 


Bonglı 
Kalk 
sterrei 


Schief: 
Eiser 


on Salz un 
eister 

sel.G 

a Glim 

. Eel-a 
. fAuh 


Meile dich 
körr 
ascı 
Sele 
dich 
kaseı 
schl« 
mit 


* [Nester vo. 














roside-) 
rät, 
+-Moer- 
jo 


ichtem 
Gypse 
ind von 
elenit, 


en.‘ E- 
ve» Jrie- 
- Ka 
:ko \nal, 
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Era-Gänge und Stockwerke; grofse 
Bleiglanz- und Galmei-Ab- 
lagerung- In den obeisten Thei- 
Ion der Gänge sind oft durch Zur- 
sezzung chemische Affinitäts-Kräfte 
und Einsinterang, kohkensau- 
zes und pbosphorsaures 
Blei, später entstanden, und selbst 
der Spath - Eisenstein ist ia 





Bisenoxyd-Hydrat verwan- 
delt worden. 

Geognostisches Vorkommen des Wi- 
therits undArsagons inErz= 
Gängen 
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Dritie 
Flöz- 
Geschichtete oder neptunische Gebilde, 
L Erste Flöz - Sandstein - Formazion. 


4. Kohlen‘- Gebirge, z+ B., Nord - Deutsche] Viele Mono- 
land, Tharandt, Plauen, Wettin, Böh-| kotyledo- 
men, Mähren, Schlesien, Galizien, Fünf-|nen, Land« 
kirchen, Oravieza im Banndt, Ronchamp, |Pflauzenjeis 
Autun, St. Etienne, Auvergne, Bretagne, |nige, Diko- 
Litry „Niederlande, England, Pestum bei 
Neapel, Nord- und Sud- Amerika, Grön- 
land, Neu-Holland, China u. s, w. 







tyledonen 
(Liey, 
Neweastle), 
Oesterreich, Kar-|Keine Spur 
pathen, Apenni- vonSeethie- 
nen. ren im allen 
Max. der Höhe|Bralsen be 
über 2 his p |bauten Koh» 









Max. der Höhe in Europa 
1600 bis 3000 F. 
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Klasse 


Gebirge. 


Massive oder plutonische Gebilde, 


Alter der Emporhebung der Granite 
Zinnwald, Baveno u. s. w. ur: 








Die Empor- ( Prato In 
hebuug der] / prunea, 
Trappe und ie Monte fer 
Porphyr- Stöcke, de. [poli in Tor- 
Gupcne sven unterster | enasih Mo- 
Fänge mie [Eu phoride/ El heit vier nie-Teran Borg- 
der Grau- 5 /dersinkt, wäh (rrzto ia Iii- 
wacken- |Serpentine ]ä[ rend derobersie] Feiern zwi- 
Baldang an, Theil die gef teen Ipsiz 
und endigt Ichichtesen Gef end“ aid 
mit der des ildo bedecke Phafen in Un. 
Todt - Lie- * jter - Ooster- 
genden, a 
oder. selbst Geschichtete Felsarten sind hin und wie- 
später ; eine der neben diesen Gesteinen in verän- 
Thatsache, dertem Zustande vorhanden ; Mergel - 
die wäb- Kalke sind zu Jaspis - Arten gewor- 
rend diesem den (Prato, Cravignola- Thal). — 
ganzen Zeit-| Die Emporhebuug dieser Gesteine hat, 
raume zwischen ihnen und dem geschichte- 
durch die ten Gebilde, das Entstehen einer ei- 
Abwechse- geuen Euphotid.- Brekzie verur 
lung von sacht. 








Trapp- und{Häufige schlak 
Porphyr- | kigePorphyre| 
Gesieinon MThon-Porphyre 
oder Kon- |Kaolin - Por- 
glomerar | phyre(Halle). 

Lagern mit [Dichte Porphy« 

den nepta-] re mit Granaten; 

nischen [Klingsteinar- 
| Sandstein- | tige Porphyre' 


als Kegel (Sach-\ Neben diesen 
son, Lirry), la-] Gesteinen 
gerartige [sind 
Stöcke (Schort-] schicht 
land, Schlesien, |Gesueini 
Litry), Gängeländert, ver- 
und Trümmer] häxteter 
(Schottland). | Sandstein , 
(Salisbury, 






Schieferkohlen. | 
Rannelkohlen. 
Pechkohlen. 
mineralischen 
Holzkohlen. - 
Conincoal coral,| . . 
oder Schieferkolıle mit 

der Nagelkalk-Zusam- 
inensezzung(England). 


Kalkmergel mitFi-/Kalkmergel 


schen (Aheinpfalz,| mitSee-Mu- 
Schottland). scheln(Ipsitz). 








Untergeord. Haupt- Gebirgsarten. 
nere Lager. Yerschied, Arten von 


Dichter Kalk,Dichter Kalk,'Pseudovak 
Stiukstein(Ahein-| Stinkste Gesteine 
pfalz). ne, Dat- 

Schett- 


Diese Formazion enthält allein im Ueberflufs die 
wirkliche fette Schieferkoble. Sie überlagert hin 
und wieder ungleichförmig die Graawacke oder 

die älteren Felsarten (Hheinpfals). . 





} Gebildem alslagerarti- 
unwider--|Halb verglas-f gu Gängen f pisartiger 

sullich:be- | te Porphyre. Joder "828 ckefSchieferchon, 
wiesen ist, ( Trabisch- ÄGranaten im 
















H Pechsteine. fThal),u Gängef verhirteren 
| (Insel Arran). [Schisferthone 
l Max» der Höhe in Europa 2f(Insel Angle- 
| bis 3000 F., vielleiche selbstfsea), Kohlen 
4000 F, zu Coak ver- 
Serpentinarti-falsStöcke(Inch.| wandelt 
ge Trappe mirtkolm bei Edin-|( Newcastle, 
Asbest burgh). Wettin) 
Kohlen in An« 
ıhrazit 
weile, | Trapp - Ge- Hheinpfale), oder theilsin 
dand)s neine, Wak-ÜStöcke, La-fprismatischen 


gerartige | Graphit 
Stöcke oderfübergezangen 


Feldspathar-| Ginge und |, (Saltcoast,, 


tigo Trapp-fGinge (Edin-|Cumnock in 


burgh, Tha-|Schottland )» 





Gesteine, e 


dige Abart, randt, Nord- 


kanische als Kegel 

(Ser Feien-fy u gitisch (Edinburgh, 
| humberland); 

Es en stebende oder la 


ve Trapp-Ge-lgerartigeStbcke(Ahein- 
steine Ipfalz). 


plyre oder Trappe vor- 
buudensind, dann wirk- 
liche Brekzien (Säd- Ty- 
Gesteine, frol, Halle), oder, als wah- 
Thonsteine,jxe stockförmige nep- 


einige ze unischeLager uater die 


Porphyrazti- 
geTrümmer 


als lagerartige Stöcke, 
5 innig.mit dem Por- 


(Preriin). geschichteten Felsarten, dann 
Konglomerate, diein die 
zeschichtete Gebilde allmäh- 
ich übergehen, und selbst 
Pflanzen - Abdrücke enthalten 
(Rochliz in Sachsen). 


Trapp-Triim 
mersteinc. 
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‚ . Die kupforbaltigen Sandsteine bei Cheäsyy: infern 
Lyon, und der am. westlichen Fußbe-diis Kreis, 
dürften wohl eher..dem: bunten. Sandurbite,..alı 


dem Todt-Liegenden angehören, 


Das Weils-Liegende des nördlichen Deutschland 
verbindet den Zechstein mit dem zothen Tod- 
ten. 


IT. Erste Flözkalk-F 
Syn, Magnesian limestone, 


rmazion, oder Zechstein. 





Schlesien , 
Deutschland. Pyrenden, Frankreich, 


Max. der Höhe wenig- 
stens 1443 F. 
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Gäofse Ablagerung von Achaten und 
Zeolithen, wie Stilbie, 'Me- 
soryp. 

Verwickelte Erz-Gänge und Trümmer 
in den geschichteten und massiven Fels- 
arten. — Oberste Grenze desiQ aeck# 
silbers, des -kryswallisirien Män- 
ganoxyds und des Zinnes, 











viele See-Pettefakten, Amphi= 
Insekten, ‚Algasiten. — Oberste 
» der. Produktus und Trilobiten 7, 

Sud -Seite s 


Nord -Seite| der Alpen 
land.’ | der dipen, |(Gebiet von] 


Süd- Tyrol). 
ler Hö- 
TSF, 
ügkeit 
IF. 
:Feri-|Diese Forma-|Bitumind-f , , , als « 
ierer-| zionise da |ser Menf 2 8 Icunge, 
(Sun-\nichterkenn-| gelschie-f® * £ wJlager- 
nd). | bar, ihre |fer (St. Anfe 2,2 fartige 
Stelle wird | ionio ). "22 ) Gänge 
vielleicht 28 a2 ]ls, An: 
durch dichte) Br 
Mergel -, SEHE fans Vie 
hter | Kalk- und | Dichter Je ©. eentini- 
er- | Mergel- grauer [RO m N sche). 


Ik. Sandstein- | Kalk ohne 

Lager mit | Muscheln | Mergelschiefer ne- 
liger| Fucoiden | (Aeeoaro, Jben, den Trapp-Gia- 
rau-| eingenom- Schio). gen verhärter (San 
rmi- men. Antonio). 

Rit- |(Inter - Oe- 

alk. | sterreich.) 





U. Erste Flözkall 
., Syn. Magne 


©, Pontsehllend, 
Max: der Höhe wenig 
\ sims 1443 F, 





4,  Bituminöseı 
Mergelschiefer 
Kupferschiefe: 
mit Fischen, Insck- 
ten, Karpolithen — 
Allophanc, erdigem 
"nad kugeligem koh- 
lensaurem Kupfer, 

B. Dichter grauer 
Zechstein mit 
Produktus (Gryphi- 
ee j 
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Giofse Ablagerung von Achaten und 
Zeolirhben, wie Stilbie, 'Me- 
sotyp. 

Verwickelte Erz=Ginge und Trümmer 
in den geschichteten und massiven Fels- 
arten, — Oberste Grenze des Quecks 
silbers, des -krystalliöirien Man- 
ganoxyds und des-Zinnes, 





Nicht viele See-Pettefakten, Amphi- 





bien, Insekten, Algasiten. — Oberste 
Grenze der. Produktus und Trilobiten 7, 
Süd -Seite J 
Nord -Seite| der Alpem 
England.” | der. Alpen. \(Gebiet von 
Süd-Tyrot): 
Max. der Hö. 
he 875 F, 
Mächtigkeit 
300 F. 
Schieferi-|DieseForma-Bituminb-] , , » als 
gerBitter.| zionise da |ser Men] 8 IGinge, 
kalk (Sun-|nichterkenn-| gelschief= *% vw lager- 
derland). | bar, ihre [fer ($ı. Anja & = fartige 
Stelle wird | donio). ® 23) Gänge 
vielleicht 20 Ars ](S. An: 
Idurelt dichte ERS onioz 
Mergel=, SEHE fan Pi- 
Dichter | Kalk- und | Dichter [0 3.2 | centini= 
Bitter- | Merge- | grauer [HO m sche). 
kalk, | Sandstein- | Kalk ohne 
Lager mit | Muscheln | 'Mergelschiefer ne- 
Kugeliger| Fucoiden | (Aeroaro,, Jben deu Trapp-Gin- 
und erau-| eingenom- | Schio), {gen verhärter (San 
benförmi-| men. Antonio). 
ger Rit- |(Unter-Oe- 





terkalk. I sterreich,) 













Es 
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Deutschland, Schlesien, Frankreich, 
Pyrenden, 

Bisenkalk (Schmal- 

kalden) mit Spath- 
. Eisensteib. 

Stinksteim "IStinkkalk, 

C. Asche oder erdi- Erdiger Kalk 
ger Kalk- Mer Mergel. 
gel, 

Rauchwacke oder] Zelliger Kalk 

brekzienartiger, (Figeae )s 

oder  zelliger 

Kalk. 

Ranher Kalk Bitterkalk-Kon- 





(Glücksbrunn) glomerat (Car 
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Süd -Seite 

1. |Nord-Seits| der Alpon 
der Alpen, |(Gebiet von i 

Sud-Tyrol). 

Verwickelte Eiz- 
er Gunge und Er- 
ie Puzzen— Gedio 
ns gen - Kupfer, 
ın- Malachit,Blei 

glanz, Blenda 

Kobalt- und 


Oberste Grenze der 
Nickelerze, 
des Fahlerzes 
und der grolsen 
Galmei - Ablage- 
gerungen. 


at. 


Durch Lager-) 

Abwechkelön“ . 
‚en mit dem N S 
unten Sand« 

‚reine, verbun- 


Varälpran, 
Hecoaro). ! 


erika vor. — Sie liefert kei- - 
dem Kohlen-Gebirge (Eng- 


inart. 


Deutschland, | Sch 
‘| Ga 


.Max. der Höhe, 
wenigstens 2000) 
Fuß, gewöhnli- 
che Höhe 15 bis) 

1800 F. 

4. Buuter Sand-|Bunte 
stein. stein 
Merg 
graueı 
wacke 

licher 

stein 


zie 
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nig monokotyledone und ut 
Länd- Pflanzen , viele | 
©, Muscheln und Zoophyten im 
n Theile (Sulz im Elsafs, Wie- 
)- Unterste Gronze des Erdhar- 
Nord-Seito der |Sud-Seite x 
nd, |Alpen, Nord- und] der 
ıd. |Ost-Karpathen,| Alpen. 
Apenninen. N 
der 
200 no 
IF 
tig- - erzire yals Kogel, 
‚BF. batchef keilför- 
Gesteine 1 mige 
en merge- | Bunter © und & Stöcke 
er sfr. ige , Sandtein Jonskischelund Gin- 


mer-|ge: (Hos- 
wacken- Ganteine: sen). 








Fl steine 

E11 (Oesterreich, 

S (4llgau, Tos- 
kana), 


— 


11 * 
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Deutschland. 


B. Bunter 
gel, 


Mer- 


Me: im 


{3 
kalk, 
dichtem 


Kalke 





ober- 
en 


I 
[m 


le, 
Rogenstein, 
theils Bitter- 
kalk. 

Horn- Mergel 
u. quarzigei 
Sandstei 


(Westphalen) 


ei. 








ınd Nester von 


In... verrs.. 














Schlesien, | Frankreich, | Pyrenäen, 
Galizien, Spanie 
Meigel. Bunter Mergel 
(Eisafs, Lath- 
ringen), 
Mergel-) im |Mer- } im 
kalk- ( ober- | gel- fober- 
Dichter( s: kalk. | sten 
Kalk } Theile] Dich- | Thei- 
ter le, St. 
Kalk, | Pax- 
Hora-f 4.. 
Mer- | oa, 
gel. |Dax. 
Quarzige Sand- 
steine. 
m ne In ER 


Nord-Seite der | Südseite 
England, |Alpen, Nord- und| der 
Irland. | Ost - Karpathen, a 
Apenninen, 


Bunter Mergel mit | Bunter 
Mergel. Seeplanzen. | Mergel 
Fa asen, fsandi-\(Hecoaro) 


Blecbwar, ‚sen | Merg- 
5) zem, (Kalk- Uxaık mie [Zerklütteter,( (sach. 
Slgelbem \steineliyuscheln [geschmolze- | zen, 
| (Toskana). | (T3rory, [pet oderene] Were, 
Ruinen - Mar- | Sandiser ärbter Sand} Ze 
e) 8 nach, 

[mer (Kloster-|| Merget, [mein nebenf Ficsn, 
za). 


nenburg). dem Basalre, 


|Rogen-fS 
stein | & | Gehobene'and ver- 
Horn-| ©] fnderte ‘Sandsteine 
mergel\S| neben dem Augit- 
Konglomerat (All-|Quarziger  Porphyre (Val di 


gau, Siebenbür-| Sandsıcin) Zifbei Predazeo), 

gen). (Fassa).) Mergel und Sand- 

Faseriger |@yps und Salz, |Gyps (7a mit den 
ps als rese, Süd- htungs - Li- 
Trümmers| Tyrol). nien und vertika- 
len Trapp - Gän- 

gen gleich Jaufen- 
den, schwarzen 
Streifen (im Fassa- 











Salz-Stök-|S.d2 - Thon (Sie- Thale nach H. 
ke ( Che-|benbürgen Karpa- Merun aus Ty- 
ster). then). rol)» 


PP EEESSEREEEENEENEEREE EGAL 


Braunkohlen als | Spuren 
N alze,| von | 
im Sandıt nd) Braunkoh-, 
alsLagermitPutre-| lb. \ 
fakten (Alpen). 
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Deutschland. | Schlesien, 
Galizien. 


Eisenglimmer. 






„ [Eisonkies. Schwefel- 
S [Quarz. Nieren 
_J Borazit im (Czarkow, 
Sypse (Lü-| Galizien). 
neburg). l 
Erdharz im 
Gypse (Hol- 
stein), 


Blei- fF 


glanz JB 






























Frankreich, 


Sandstein mir 
kohlensaurem 
Kupfer 


Nord= Seite der (Süd-Seite 
England, | Alpen, Nord- und| _ der 
Irland. | Ost- Karpathen, | Alpen. 
Apenninen, 


Schwefel-| Quarz - Krystalle |Gyps mit 

saurer |(Vasarhely, Mar-| Quarz- 
Stronzian. marosch). Krystallen 
(Becoaro) 


Salz-Quel.|Salz - Quellen. Keine Salz«) 


len. Spar. 
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IV. Zweite Flözkalk- Formazion, oder 
Muschelkalk. Syn, Rauchgrauer Kalk Ms- 
nıan’s, #Zechstein des südwestlichen Deutsch- 
lands nach mehreren Geognosten, ein Theil des 

"Caleaire horizontal des Omausıus n’Hartor. 





Pyrenäen und 
Deutschland. Nordöstliches |südliches Frank- 


Frankreich. reich, 


Max. der Höhe 2675 F.| Max. der Höhe 
Medium der Höhe 2000 1200 F. 
Fuls. 


A. RogensteinartigerKalk, |Rogensteinartiger 
theils Bitterkalk (un-| Kalk, 
terstor Theil). 


Ziemlich viele Seetliiere, Cetaceen, Ple- 
siosauren, erstes Vorkommen der Bo- 
lemniten, Echiniten, Krabben (MPürt« 
temberg) und vielleicht der Nummns, 
liten (Württemberg), wenn gewisse 
Alpen-Felsen (Grünbach) uicht wahre 
Flöz - Gebirge sind, 
Nördliche Seite] Süd -Seite 


England. | der Alpen, der 
Aponninen, | Alpen. 
Karpathen. 


Fehlt hier.| Man kann die 
Formazion 
nicht ia-den ab-) 
wechselnden 
Sandstein- und|Grauer dich- 
Kalk - Lagern |ter Kalk mit 
erkennen, die | Enkriniten 
einzig den Ju-| (Picentini- 
rakalk vom Ue-| sches Gebiet, 
bergangskalke |S#d- Tyrol), 
in jenen Gegen- 
den trennen. 


(als Gün- 
ge und 


wyline 
a } drische 


oder 
Basalte. } Lejiför- 


mige 


Stöcke, 


gerari- 
Augit- $ge Gin 

ge (Vi- 
Porphyrefeentini- 

sch 


Gebiet). 
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Pyrenäen un 
Deutschland. Nordöstliches südliches Fran 


Frankreich, \ röich. 
Quarz- (28 
Krystal- 
J 











HR Mergeliger Kalk, 


kohlen 


Gyps als Stock (MPest- 

phalen). 

Dichter Kalk - Mergel in 
abwechselnden Lagern 
mie den Mergelu und 
Sandsteinen der fol- 

folgenden Formazion. 








165 





KRecoaro) 
.“@ | Meorgel- 
Salk-| Kalk mir |Zerklüfteter, 
steine| Yuscheln [geschmokze- | sen 
12) | (Tyrot). [ner,oderene“) Buch, 


r | Südseite [ 

. : 
..r d 
gel 





Mar | gandiger [firbterSand-) Eie- 
oster-| Merech [scn neben] Fick. 
ED dem Basalte,| 2 
Gehobene und ver- 
änderte Sandsteine 
neben dem Augii 
(al- Porphyre (Pal di 





ebär-| Syndsuin] Hifbei Predazco), 
(Fassa).) Mergel und Sand- 
la [Gyps(Fa-f steine, mit den 
rese, Süd-| Schichtungs - Li- 
Tyrol). | nien und Vertika- 
len Trapp - Gän- 

gen gleich Jaufen- 


den, schwarzen 
Streifen (im Fassa- 
‚Sie- Thal nach H. 
irpur Meran aus Ty- 
rol). 
als | Spuren | 
alze,| von 
el untond 


"etc len. 
ven). 


m 





V. Dritte Flöz - Sandstein- Formazion, 
oder Keuper. Sym Quader = Sandstein in 
Bove’s Abhandlungen über Deutschland, 1122, 
und über Frankreich, 1824; Arkose dar Herren 
Bronsntrant und Bonnanp, ehemals mit buntem 
Sandsteine verwechselt — Marnes irisces Caas- 

zaur’s zum Theil. 





Deutschland. Oestliches Südpstliähes 
Frankreich, Fraäkreich. 


Max. der Höbe 2300 F.|Max, der Höhe 
Gewöhnliche Höhe 800/900 bis 1000 F. 
bis 1500 F, 


Mergeliger Sandstein|Mergeliger Sand- mir Se 
(xöthlich , grau-| stein, Plan- 
sl lich). _ | Sand zen? 


5 
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Seo Muscheln und Thiere, monoko- 
tyledone und dikotyledone Pflanzen, 
selten Farrnkräuter. 

England | Nord-Seite su: Seite 


und mord-| der Alpen, 
westliches.| Apenninen, Alpen. 
Frankreieh,| Karpathen. 


Sandstein | [sen Sand- |feiner Sand- 


fehlt in |stein-, Mer-/stein (roth 


Dieser | In den gro- | Mergeliger 
Augit- 


England | gel- und | undgelb) |poriny.| als Gänge 
und dem | Kalk-Gebil- | (Ficentini- 1 °P 7°) (Tyrol, 
nordwestli-|den, zwischen|sches Gebier) der 2 S Pieetint 
chen Frank-| dem Jura- |Sud-Tyrol). sches Ge- 
reich, we-| und Ueber- kerre bier). - 


nigstens |gangs - Kalke, 
würde er | könnten ge- 
mit dem | wisse grobe 
bunten Sandsteine 
Sandsteine | (Greiffen- 
da nur eine| stein bei 
Bildung | Wien) und 
ausmachen, |Schiefer-Sand- 
steine unmit- 
telbar unter D 
dem Jurakalke L 
(Hasselbach in Pl 
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IV. Zweite Flözkalk=Formazioı 
Muschelkalk. Syn. Rauchgrauer 
nıan's, Zechstein des südwestlichen 
lands nach mehreren Geognosten, ein 
Calcaire horizontal. des Omarıus o’H 


Pyı 
Nordöstliches |südli 
Frankreich. 











Deutschi 


Max. der Höhe 2675 F.| Max, der Höhe 
Medium der Höhe 2000 1200 F. 
Fuß. 


A. RogensteinartigerKalk, |Rogensteinastiger 
theils Bitterkalk (une) Kalk, 
terster Theil). 
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und nord-| der Alpen, der 
wostliches | Apenninen, |. Alpen. 
Frankreich.| Karpathen. 


Unter-Oester- 
reich) wohl 
den Plaz. die- 

ser Formazion 
einnehmen, 

Vielleicht 
dürften se 
die obersten 
abwechseln- 
den Kalk - und 

Fucus-führen- 

den Sandstein. 

Lager deu 
obersten Keu- 
per, Lias und 

Lias - Sand- 

stein  darstel- 

len, 


England Nord-Seite | Süd-Seite 


| 
| 
| 


nn nn nn 
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in 
Deutschland» Nordöstlichn |ä 
Frankreich, 
Quarz- 
Krystal- 


1 
D. Merge-1 In, 
Dein ES 





Meigeliger Kalk, 









5 anz 
mit 15 
u.5. ws 


(® aun- 
kohlen (& 
Gyps als Stock (7Pest- 
phalen). 
Dichter Kalk - Mergel in] 
abwechseinden Lagerm 
mit den Mergeln und 
Sandsteinen der fol- 
folgeuden Formazion, 
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# Seite] Süd -Seite 
ven, der 
ren, | Alpen. 
hen. 
Dichter Mer-I - 


| werramns zur. 


— 


burg, Hessen, 
Vioontinischeg 
Oobier). ‚Eia 
Theil des ver- 
änderten Kalk. 
steines bei 
Canzacoli, 


1“ 
| 


dot, neben 
terziären Au-, 
git - Porphy- 
ven (Hicen. 
tinisches Ge.) 


bie). 


R “eine neben 
drücken. de neben 
Bleiglanz , Basalte, 
Galmei, + Kalkstein im 

Mangan-Epi- Basalte (am 


‘ 


avi» zum auch. 
Deutschland, 


Max. der Höhe 2300 F.[Ma 
Gewöhnliche Höhe 800/904 


bis 1500 F, 
Mergeliger Sandstein | Meı 
(sörhlich, grau-) s 
af lieh). 
& ron ver- 
& schiede. 
S4Kalk-Mer-[nen Far |Kalk 
&4 gel Jben(gelb, 
=| Thon- % soch, |Tho 
5] Meigel fblaulich, 
braun, 
grün). 





MER 


Viele Petrefakten, vorzirglich lagerweise oder] 

nach der Art von Stöcken vertheilt, Er- 

stes erwriesenes Erscheinen der Nummuliten, 

Krebse, Vögel, Insekten und kleine vier- 
Füfsige Land - Zhtiere. 


Pyrenien| England, Nord-Sei-|Süd-Seite 
und süd= \Irland und te der Al-|der Alpen, 
westliches| Schott- |pen, Un-| Apenni- 





Frank. | land. |ter-Oester-|nen, nord- 
reich, reich und westl. $ 

Ungarn. \eilien, Dal- 

mazienzlo- 

nische In- 

seln u,s.w 


Sandiger | Nähme 
Mergel- | man Lias 
kalk. und‘ Jara-| Dolomit ; 
Mergel-. | Mergel- |kalk in ei-|scheintden 
kalk mit | kalk oder [nigen der|Liasin den 
Schwefel Nord- | südlichen 
uw, Asphalt| Lias. |Kalk » Al-|Kalk - AlS 
oder Pe-| Blauer |pen an, so|pen. zu 'er- 
troleum» Lias. wiirde sezzen. 
(St. Bo&s| Mergel- |man wahr-| Max. der 
bei Or- | schiefer. | scheinlich |Höhe über] 
‚thes) Mer- mehrere |10000 F, 
gelkalk | Alaun- |Fuchs füh- 
mitGry- | schiefer | rende 
phites |mit Selenit| Sandsteine 
eymbium |(MPhitby).) und die 
Las. (St. Kohlen 
Girond). und Erd« 
harz ent- 
haltende 
Muschel- 
Sandsteine 
zwischen 
gel | Piesting 











Thonmer- 





12 * 
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i 

Fass: 

I F 
il $ 
Augite | _° 5 
Porphy- | &t3 
ze, theils) #55 
grund \iee 
tisch ] &r3 
süers-| 853 
fülirend \ 2 F 


(Gebier von Fi- 
cenzaj) Predas- 


wo): 
Mix. der Höhe 
wenigstens 6 bis 





7000 F, 
Tertiaire ( 453: 
granici- a 
sche Ger JE 553 

steine A 
mit Be 
Schörl 5 
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Nordwestliches und südwestliches] Polen, |Schiseiz, ward 

Deutschland. u 5.0, |westl. u. tüd- 

östl, Frank- 
reich, 













wiederlie-f Muscholkalk - Lager, 
fern die 

Muschel» 

kalke 


Tapanhoa- 


Qüader- Sandstein, Bil]; 
sen-Sandstein M/ärt.|Weilser u.|Ölerey, Basel, 
tembergs) gelber 


Wavelo) | Sandstein 








rd-Seite 

Alpen, 
'nninen, 
pathen, 


-Oester-| 
ı) wohl 
'laz die- 
rmazion, 
!hmen. 
leicht 
ı selbst 
versten 
hseln- 
k- und, 
Ühren- 
!dstein. 
deh 
Keu- 
2s und 
jand- 
arste]- 


Sud- Seite 
der 


Alpen. 
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Nordwestlicher und sudwestliches| Polen -|Schıeis, nor 

Deutschland, ut. ae Seel, mi süh 

östl. Frank- 
reich. 

















Südwestliches 
Deutschland, 


Nord - Däussch« 
land. 


B« Dichter Jura+] Oolithen » und] Dichter ‘ WOolichen- und] 
kalk mit untor-| di Jurskalk (dichter Jum-| 
geordnetenMas-| ( Hildesheim );| (Polen, |kalk mit Erd- 

sen von Jura-| Enkrinitenkalk | Galizien), 

Dolomit und] mit Bobners 

dichten Ooli-) (Goslar), Mex- 

then (Aegens-| gel ( Hildes- (Jura, Langrer 
burg, Ulm | heim). and Dalomir- 

W 6 w.). |Max. der Höhe) Felsen. (Cette, 








477 
N Nord.selte Sild=- Seite E 
ı\ der Aipen, ler 
be \ Apenninen, Alpen 
«ch| Karpathene ‘ 


Oberste ‚Grente des 
Malachits? 


wliss in Verbindung. 
» 


12 
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Nordwestliches und sildwestliches| Polen ISchreniz, 












Deutschland, u 30 1 (mertl. m öde 
äsri. Frank- 
reich. 
Südiwrstliches | Nord - Deuesohs 


Deutschland, land. 


B. Dichter Jura-| Oolithen « ‚und| Dichter |Oolichen- nal) 
kalk mit unter-| dichter Jurakalk| Jarakalk (dichter Jum- 
geordnetenMas-| ( Hildesheim‘)y| (Polen, |kalk mir Rrd 
sen von Jura-| Enkrinitenkalk; | Galizien), |p 

Dolomit und] mit Bobnerz 
dichten Ooli-] (Goslar), Mer- 
then (Aegens-| gel ( Hildes- 

burg, Ulm | heim). 
u 6 w.). |Max. der Höhe 


















Pyrenien | England, |NordSei-|Süd+Seite| 
und süd- \irlandund| te der Al-|der Alpan,| u, 
westliches | Schott- |pen, Un-| Apenni- 
[Franke | land. |tör-Oester.|nen, nord- 





[reich reich! und|westl. Si- 
Ungarn. |cilien,Dal- 
| Imasien,Jo- 
nische In- 
seln u,5.0. 

"BR 

ijkeir 4 bis] \ 
500 F. 


Dichter | Oolithen | Dichter | Dichter 
Kalkıund |undich-| Kalk und | Kalk |Der Lias Irlands 
Oolithen | vor, Kalk | Oolithen | (weils, [und Lias auf der 
Inneres, |.._oder (Ermst- gelb, oder|Insel Skye ist ne- 
Erank-\ |. Great- | bruan), |roch) (4-\ben dem Basalte 
reich). | Oolith |mit Dalb- penninen).\in Basalt - Jaspis 





|Dolomir it mit (Ni- | Oolithen |verwandelt(Syu. 
(Walzen ‚Mes elu. | kolsburg, |(Sad- T’y-|Muschel-Basalt). 
I Pyre- der ‚Staatlusw: rol, Bellu-\Jurakalk undDo- 


are Var Yin Okster- |no, Friaul, lomit sind neben 
\ 208 


| reifh,. |Krain)mit| dem Augit - Por- 
Maächtig- |Ofer, Ba-| Dolomit. |phyre und grani- 
| keit (OF, kopy- |(Mola, Si-|tischen Gesteinen 
Store-\&| wald). An-\zu körmigemMa 


" 





i ‚fields- 12 mor geworden 
| slatk. |= (Predazzo), und 
| «60: E Kalk und |schlielfsen Ido- 
bradk = Oolithen |krase u.s. w. ein 

[=] Schiefer- {mit Chal- 








kalklmit | zedon, 
Fisghen |Feuer- und 
(Plätten- | Hornstein 


| ‚Lime - 
storle. 
Bu 
[m 10 Ei 


mit j5| Se). (Sieilien, 
Tartuf \% Zante, 
fie JE Corfa, An 


con). 
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Nordwestliches und südwestliches‘ 
Deutschland. 


Picardie,, Di- 
er ,. Mamarı 





Pyrenäen 


westliches 
Frank- 


reich, 


Dichter 
Cerithien- 
Kalk (La 
Rochelle). 


Madrepo- 
renkalk 

(La Bo- 
chelle). 


Meorgel- 
bon 
(blauer u, 

füner)« 
Cap Cha- 

tellal- 

tion). 


England, |Nord-Sei-|Süd=Seito| 
und süd- |Irland und|te.der Al-|der Alpen, 


Schott- 
land. 


Mergel- 
thon, | 
Oxfora | 
Clay E 
niedrig). 
Mächtigk. 
5b.700 FF, 


Coral rag 
oder Ma- 
dreporen- 
kalk. 
Max. der 
Höhe 
576 F. 
Kimmerid- 
ge Clay, 
oder Thon; 
Max. der 
Höhe 
500 F- 


pen, 


Maigel- 
chom 


(Ofen). 


und 


Un-| Apenni- 
terOester-| ven, nord- 
reich 


Ungpra« 


westh, Si- 
eilien, Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln u.s.un 


Korallen- 
kalk (Fiu- 
me, Kapel« 
lon-Gebir« 
ge). 


Pflauzeh- 
Theile, 
enthalten- 
Mergel- 
Sandstei- 
ne, Gyps 
(Dalma- 
sten, I- 
strien). 


de 
Mergel- 
thone und 


136 


Nordwestliches und südwestliches| "Polen '|Schweizynord- 
Deutschland, un we jest, me sie 
dirk; Franke 

reich, 


ehlorieh 


= |öherster 
| E # 
ne 
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Pyrenäen | England, |Nord»Sei«|Süd = Seita 
und süd-‚\Irlandund\re der Al-|der Alpen, 5 


wessliches| Schott- 
Frank- | land. 
reiche‘ 


Nummuli-' Irre "Nummuli- 


pen, Un-| Apenni- 
ter-Oestor:|nen, nord. 


wich und.westl. Si- 


Ungarn. 


tenkalk, |PucbeckfZ]| trenkalk 
zum Theil] Max. der] (Ofen, 
chlözitisch| Höhe | Bakony- 
(zwischen| 300 F. |" wald). 
LaRochel-|Mächtigk. 

le u. Bo-| 500F. 

chefort, 

Pyrenäen) 

Muschel- 

kalk (Bo- 

ches bei 

Boche- 


fort). 


mit der nächsten. 
rika (Kolumbien), ia Patagonien und in dem Mississippi- 


Kalk mit Hornstein gehört dahin. 


‚eilien,Dal- 
mazien,Jo- 
nische. In- 
seln u.5.10, 


Chlori- 
tischer 
Kalk 
(Nizza). 
Nummu- 

litonkalk 
(vil- 
Franche | 
bei Nissa, 
Istrien , 
Dalma- 
zien, | 
Päpstliche 
Staaten), 
mit Eisen» 
kies -Stökt 
ken (Zovir 
niaco, I- 
serien) , 
mit Koh- 
len-Lagern 
(Albonay, 
Istrien, 








Das Mittelländische Meer 


Barbarei, Egypten, Syrien u. % w.). 








nenn) N 
Aeinsnj- Indien 
ee he 
Baia Hisia aa! „uni 
ergR mcınu 
Am has ern ci 
[NIT 








Re vw at her] mi 
re 
ohne, vi 

kam Jben 








Ken | England, |Nord-Sei-|Siüdd«Seito] 


bd- [Irland und|te der Al- 
pen, 
ter«Oester- 
reich 


Ungarn. 


bes Schott- 

Ik- land, 

h 

ker 

ien-| # 

(La 

Ue).| Mergel- 
thon, oder 
Oxford 
‚Clay (sehr 
niedrig). 
Mächtigk. 
5b.700F, 

PO- |Coral rag 

dk Joder Ma- 

Ro- | dreporen- 

ed) | Kalk. 
Max. der 
Höhe 
576 F. 

el- |Kimmerid- 

# |z% Clay, 


r a.loder Thon, 
r). | Max. der 
Tha- Höhe 
l 500 F. 
) 


Mergel- 
tlıon 


(Ofen). 


Un- 


und 


der Alpen, 
Apenui- 
nen, nord- 
westl, Si- 
leilien,Dal- 
mazien,Jo- 
nische In- 
seln usw, 


Korallen- 
kalk (Fin- 
me, Kapel- 
len-Gebir- 

ge). 


Pflanzen- 
Theile, 
enthalten- 
de 
Mergel- 
thone und 
Mergel- 
Sandstei- 
ne, Gyps 
(Dalma- 
sien, I- 
serien). 
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Nordwestliches und südwestlichen 
Deutschland. 


Nördliche 
England ünd| Seite der 


Irland, Alpen. 

Holz, Tar-| Dichter 

zuffte (Syn.| Nummuli- 
Weald- \kalk(Allgan, 
Clay). “| Schweiz). 


Grüner Sand, |Grüner Sand- 
Michtigkeit [stein (Haus- 


300F, XSyn |rücken, Sont- 
Shanklins |hofen, Dia- 
Sand ). 
posoir): 
Sandstein | Mergel 
und Mergel | (Hausrük- 
(Gault und | ken) , mit 
Merstham- 
stone). Erdharz 
(Neukirchen, 
Sonthofen), 


mit Silswas« 

ser - und See- 
Muscheln. 
(Kohlen 
von Entre- 
vernes in 


Savoyen?) 


den. — Sie kommt auch 


„ 191 


Sudliche 
Seite ‚der 
Alpen, 


Mergeliger 
grüner Sand- 
stein mit Mu- 
scheln (Bel- 


blerets, Re-|luno, Gebiet 


von Vicen- 


Terzit- 


a Ei ee! 
Theils sandi-) £- = er f we 
Mergel ] Basalt- 
Ton | Tare | 8° (Sehio). 


Braunkohle, |(bei Schio).) 


im Nord- 
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VII. Formazion des grünen Sands 
Syn. Bunter Alpen #Saudstem , Urreaeı 
ter Sandstein Unvgarıs nach Brupasr , & 

des Quader - Saudsteihes der Deutsche 

’ 


gnos 













Nördlich nord] Pyreni 
Deutschland, Böh-| Gu ide, | sad 
men, Mähren, Feen 
Baiern. Rufstandı | südöstlächer \% 
Frankreich, 


A. Eisen - Sand«| Eisen-Sandd- 
stein und Sand| steiw 
mit Thon, 
mit Bisenerzen 


(Blansko). 






Oberets Grenze) der Ammoniten IE Der 


"lemniten, | 
Nördliche |Sudliche Sei= 
England und|Skite der Al-|te der Alpen, 
Irland. « |pen und Un-| Maltha 
garn. u. w- 


Max, der Hö-| Max. der Hö-) 
he 4011 F. | be 7000 F. 








Machtigkeit 
600 bis 1300 r 
Falss | un 
Chloritische | Chlorisiache | Chloritische | | alsGänge, 
Kreide, Syn.| Kreide ( Berg] Kreido (Bel dexen 
Mularoestone | des Eis). Tuno)» Terziäre} oberster 
(Beifası), |\ \ Augit-"] Dil die 
Rorplıpte Kreide he» 
| ‚ deckt 
(Schio)s 
Dichter |Kdralleuna., Jrralie | ein; Gäu 
Nummali- | Namnaie [rel] Cirland 
venkalk, weils |teıkalk., (Gas ] [sche „Nund lager 
dor rorh. |bidt von Yizj Brck“/nptige Gün- 
% To“ ien A (Selle). 
(Arz , Sont-|cenza, Pu-f |#@ 
hafen,. \glle, ‚peiros 
Schwyz). | |sa2). 
» 
1 
1 
Mergel und 
Kalkmergel 
(Sehio, 
Belluno). ( 


13 
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Nördliches 
Deutschland, 
Böhmen, Mähren, 
Baiern. 


Grobes Konglome- 
rat (Dresden, 
Freiberg)» 


B. Grüner, Sand- 
stein und Sand, 
oft mergelig(As- 

‚ bis- 


Buuz- 









C. Mergel mit 
Braunkohle und 
Erdharz (Obora 





Schlesien, |Schiweiz, nord. 
Galisieng | westlichen, 
Poleny ‚| mord- and | Fra 
Rufsland, | sudbseliches 
Frankreich. 
















Versteintes 
Holz 
gers, 


Griiner |Grüner Sand 
Sandstein, und 
oder Sand) Gele eisen 
(Schlesieny, 
Hen- Weinen 





Nördliche Südliche Sei- 
ınd und|Seite der Al-|te der Aipen( 
and» |pen und Un-| Maltha 

garn. u we 
(WeifserKalk-! | 


imergel mit 
[griiaen Thei- 
len über den 
Salz-Lagern 
in Sieben- 
bürgen? 


rgelig# | Mergelige 
e, Syn.|Kreide (Neu- 






eharl.| Kirchen, 
htigkeit |Hausrücken). 
400 F. 
Dichter Kalk| Weilser oder! 
(weils) | |rorher dich- 
(Berg Fai-\terKalk (Sya- 
rons)?| |Sangtia) (Ge- 
bier'von Fi- 
cenza, Süd- 
Tyrol, wiel- 
leicht Siei- 
lien und die 
Gegend | von 
Ineonle). 
geKreide| Kiesclige, 
Feuer- |brekzienarti- 
sinen. ge Kreide 
(Öfen) " 
Schwer- 
(rn 
zelkreide | ist noch |in Skane‘ (mit 
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Veränderte und zer- 
klüftetes Kreide, 
in Berührung mil 
den Augit- Por- 
phyren” (Seht) 

verhärtete, 
und “in Marmor 
verwandelte Krei- 
de| (Belfast in 

Slrland). 





Verwickelte Erz- 
Trümmer und 
Gänge — Blei 
elanz, Si 
ber-Wöltiger 
Blleiglanz, 
BleuderimAu- 





gie! - Porpliyre 
(Sehio). 

| 

| 
Be- 


, Bügen, Wollin uud Usedom vorhanden, 


15 * 





Geschichtete oder neoptnnische: Gebilde 


1. Erste terziäro Sandstein - Efrmazion 
Syn. Argile plastique ! in 


Viele Pflanzen -Weberbleibsel, Siülswasser-Muscheln und 
Fische — Insekten, grofse Laud- Sängethiere ( Masto- 


donten u; 5.1.) 


Becker | Becken |) Becken von 
Becken vom,| Becken von| vom süd-|vom süd-|| Nord- 
nördlichen |London und| westlichen] östlichen | Deutschland. 
Frankreich. | der Insel | Frank- |. Frank || Dänemark 
Wight. | reich, \.|» reichur | und Bafı- 
| *dands 


















Maximum 









Ne Bee N 
blbn te hie amamuern mahandi | meter om 


eg iv Senhnähtten na mul I] wollten 
.e« ad e% | A 








Aalıe Ast AT 
e oder|plutoni 


sche Gebilde, 
ORRRENE ee a wi es 
. P one 
Der i i nt gende Em- 
"Statt gehal Aue 
7 a Arie et 
“ nat 








“fonunsik}- 

BE A ER 

DET ze 

a T } ETEı DuITen 

ech t 

ade Inmi| Modeusd a neigt 

Ta Bea et geer Kegel 
hudh 05 fEllamm ern 

granititi che TrelHornblende "atscker 

. chyıy "jAugit » en 

2 1% IN9parz Gebirgen um- 





porphyrische Trachyte ‚mit Granaten als 
stehende Stöcke und stromartig. 


ur 


B. Zerreiblicher 
Kalkbei Mast- 
richt, 

ige od. gro- 
ide (| 

may nördlicher] 

Bars u... w.). 


Sch: 
weiten : | tr 
rother Kılk- 


B stein 
mie _ Hörnstei- 
nen (Paderborn, 





fe 


C. Bidige Kreide 
mit Feue: 
nen (Pünchuunt 
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Nördliche Südliche Sei- 
Tund|Seite der Al-\to der Aigen[ 


ide nm und Un-| Maltha 
garı. ws w+ 


WeitserKalk-] | 
mergel mit 
[grünen Thei- 
len über den) 


Salz - Lagern Veränderte und zer- 
in Sieben- klüfteres Kreide, 
bürgen? in Berührung miß 


den Angit- Por- 
pliyren” (Sehio) 
—  verhärtere, 
und -in Marmor 
verwandelte Krei- 
de | (Belfast in 
lrland); 


i Mergelige 

Se era ein 
marl.| kirchen, 

gkeit | Hausrücken). 
d0 F. 






Verwickelte Erz- 
Trümmer und 
Gänge — Blei- 
glanz, Sil- 
ber-Weltiger 
Bleiglanz, 
BlewderimaAu- 
gie! - Porphyre 
(Sehio). 


Dichter Kalk| Weilser oder] 
(weils) | |rorher dich- 
(Berg Yoöi-terKalk (Syn. 
rons)?| |Scaglia) (Ge- 


cenza, Süd- 
Tyrol, viel- 
leicht  Siei- 
lien und die 
Gegend ‚ von 

Aneorko), 

Kreide] Kiesclige, 
mer- |brekzienarti- 
en. | ge Kreide 
(Öfen) mit 
Schwer- 

spath. 





kreide ! ist nochiin Skane (mit Be- 
Bugen, Wollin aud Usedom vorhanden. 


15 * 


pr 





Viele Pflanzen -Uet 
Fische — Insekten 


Becken vom |Bocken 
nördlichen |London 
Frankreich. | der Iı 
5 Wis 
Maximum | Maxim 
der Höheun-] der Hi 
gefähr 800 |über 6€ 
Ful»  |Mächti, 
100 

1100 


Mergelthan. |Mergeli 
Plastische |Töpferı 
Thon. . |. 
Sand. ; . (Sand. 
Sandstein, 
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Äugit-Porphyr (Gebiet von Wii, Sid 
(ir Tyrols: Dumbartonslire‘ in 1BehöcHlerlä ’ 








Hebriden). et HR) 
3 Main, der Höhe! 
3 | 
oh | 
sure als Deu Stök- 
(ugirischer Basalt | ke, Gänge, "Ströme 
mit und Eee: Stöcke 
Olivin, Nephelin lenwald). 
N. 19 Alterenı Gehirkeny 
ö { 
eldspathartiger Basalt als Stöcke und 
- Kegel. 
= 
- 
[7 
. 


als Theil eines Ke- 
albverglaster Basalt Jiels (Morostico im 
(schwarz oder blau) Vieentinischen), oder 

l als Ströme, 





Kiesel - Kon- |Kiesel-K 
merate | glomer 
Rennes). | (Her 
Sfordsl 
Eisen - Hy- 
drat-Nioren ? 
ErdigerGyps. 


ErdigeBraun-|Braunkı 
kohle. mit Be 
Braunkohle stein 
mit Eisenkies,| 
mit Bernstein) 
(duseuit), 
mit Blende, 
ObersteGren- 
ze der Blende 
(Aateuil). 
Aluminit. 
In den ober- [Inden c 
sten Lagern sten La 
ein zufälligeslein zul 
Gemenge von! gesGem 


ul nnd 


als stehende 
ste Tra-jObsidian JStöckesı Stade 


Fi me. ( Ungarn) 
yte Pechstein und Gänge (Cam 


el 


einartige Trachyte mit Perlstein 
Glashütte). 


nur 


meisten Trachyt-Gedirge sind won Uebergangı- 
Gebirgen, oder von Granit umgeben.; 


als Kegel oder 
gewöhnliches|Ströme in älte- 
tein ren Gebirgen mit 
Leuzit und 
Sphen (Kaiser- 
stuhl). 


erdiger 


Mix.der Hö-| Bass € 
46 800.F. |Höheı4 
Wu ’Balı 


Mergelthon? 


Sandstein mit) Molasse' 





Rhein- 
Becken 
eischen | Schweiz, |ren, Un-| sche Bek- 
ısel und| Baiern | ter-Oe- | ken, Si- 
Bingen. | und Ober-| sterreich,| cilien. 


ax. deriMax, derjMax. der|'Max. der 
Höhe 
800F, 


Zahlreiche kälzihirte Muschela), 

Siogthier- Künchen von ausge 

storbenen Arten. — Oberste Gren- 
ze der Kraniolithen. 


Becken Becken 
von der \von Mäh-| Iralieni- |) 


Oester- | Ungarn 
reich. und Sie- 
benbür- | 
gen, 


Höhe |Höhe 600| Höhe über 


4000 F« | bis 1000 | 1000 FF. 
Fuls. 
Pord- f „|Nummuli, Be 
ser \5] tenkalk VG, 
Dich- JE | (Verona, y el 

F 

ter )= [Gebiet vonfe me 
Erdi- | 5] Fieenza, 
ger (| Sicilien) , 


(Loretto „| mit Tar- 
Kräpina,| tuffiten 
Siebenbir-| (Castel- 
gen), |gomberto), 
mit blauehl mit 
Thonmer:| blauen 
gel -La- |Thonmer- 
gern im | gel-La- 
obersteii' |gern , mit 


Theile | Muscheln ( 





(Eeretto).|( Bassano, 
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als Ke- 
gel, Ia- 
gerarti- 
ge Stök- 
Ike (Bren 
gonza, 
Val di 
Noto), 
Gänge 
(Micen- 
Hini- 
sches 
Gebiet) 
und 
Snöme, 
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U. Erstoterzii 





c Kalk - Formazion, 


Calcaire grossier, 



















| | Becken Becken | I 
\Recken von uam süd-\nor aud- 
Becken vom | I n westli- | östlichen 





nörllichen chen Frank 


Frankreich, 








Max. der Höhe, 
600 F. 


Ma x. der [Ma x, der] 
Höhe 759 |Edhe, 400 

Fufs. ) Faß, ne 
Mächtigkeie] gefliler 
77 bis 550 — 
Fuls, 





Ahein- | 
Becken 
zwischen 


‚Becken || 


von der |von Mäh- 


Schweiz, 


F 207 
Becken 

Italieni- 
ren, Un-|sche ‚Bek-j 


Busel.und| ‚Baiern 





reich. 


Sandiger |Molasse? 
Muschel- 
kalk, oder 
Mergel- 
kalk mit 
Sülswas- 
ser- und 
See -Mu- 
scheln. 
(Syn. 
Flulskalk 
Sreism- 
en’). 


land Ober] sterreich, 





ter= Oe- | ken, Sim 
eilien. 
Ungarn 
und Sie= 
benbür- 
gen. 
Castel- 
gomber- 
to), (mit 
Gryphaca als,La- 
columba , ger 
Plasiosta-| (Kassel 
ma spino-{Basal- Yin Hes- 
sa). [tische } sen, 
Nummu- Kon- , Pi 
litenkalk glome- 
(Wol. rate 
lersdorf, 
Ungarn) 
im ober- lien), 
sten mit Muscheln, 
Theile. mit schwefel- 


saurem Stron- 
zians 
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Becken vom 
nördlichen 
Fraukreich. 


Chloritischer 
Kalk. 


Nummuliten- 


kalk (Gisars). 


Becken von! 


















London |weseliches]| Bsilichen 
und der In« n 
sel PV reich, reich, 


| 
Franke | Frank | Di 
| 

Li 

} 


Blauer und) 
grüner 
Thon mit 
Muscheln 
(Syn. Lon- 
|don clay )y 
mit Kalk- 
Nieren, 





209 


_ 
Ihein- Becken Becken, I Italieni- 
tecken | von der |von Mäh-|sche Bek-| 
vischen | Schweiz |ren, Un-|ken, Sici-| 








sel und| Baiern | ter-Oe lien. 
new. |sterreich, 
usw 
obkalk Grob- 
Türk- oder Ceri- 
thienkalk 
rank- (ganz - 
urt). ‚oben ) Basaltische 
(Prinzen- Brekzien als 
dorf). I stehende Slök- 
ke (Ferona 
ws w.). 


Unterster | Unterster 
Theil des |Theil des 
blauen | blauen 
Thones | Thones 
(Syn- Te-|(Subapen- 





gel). ninische 
Hügel). 
Braunkoh-|Braunkol- v 
le len (Bol- 


Aber im | ca). 
östlichen | Dusodile 
Ungarn, |(Sieilien). 
in Sieben-| Dichter 
bürgen, | Stink- 
anstatt | schiefer- 


14 
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Decken vom 
lichen 


Frankreich. 






C. Corithienkalk 
(Parts, Milio- 
lichen ) mit 
Flufsspath. 
(Oberste Grenze 
des Flufsspa- 
thes). 














Becken von 
London 
und der Ins 


sel IV 





westlichen 
Frank“ | 
reich, 





„LiPei® 


(Dax; 

Merig- 
nac), mit 
Cranioli- | 
then (Bor«) 

deaux). 









erben 


209 


ie | Becken | Beckem | Tralieni- 

L von der |von Mäh-|sche Bek- 

en | Schweiz |ren, Un-|ken, Siei- 

id) Baiern | ter- Or lien, 

m | wew. |sterreich, 
us w. 

ik Grob- 

k (oder Ceri-, 

> thienkalk 

= (ganz 

13 ‚oben ) Basaltische 
(Peinzen- j Brekzien als 

dorf). \stchendo Sk 


ke (Ferona 


u. s. w.). 
Unterster | Unterster 
Theil des |Theil des; 


blauen | blauen 

Thones | Thones 

(Syn. Te-|(Subapen- 

gel)- ninische 

Hügel). 

| Braunkob-|Braunkoli- 


len. [len (Bot- 


Aber im | ca). 
östlichen | Dusodile 
Ungarn, |(Sieilien). 


in Sieben-| Dichter 
bürgen, | Stink- 
anstatt | schiefer- 





Becken vom |Becken von| Becken | Becken | Beckm 
nördlichen London |vom süd-|vom süd-|vom nörd- 
Frankreich, und der |westlichen| östlichen lichen 
Frank Franke | Deutsche 
reich, reich. land. 

















obersten 
Phosphor- sandigen 
fee Kalk- Muschel- 
Sandstein „| Sandstein, | mergeln 
oder Sand joder Sand. | (Soucas, 
mit Süfs- Bazas)). 
undSeewas- 
ser - Mu- 
scheln 
(Beau- 
champ). 
Mergel und 
Mergelkalke 
mit kieseli- 
em Kalke 












‚ergeordnete oberste Lager 
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Hin» | Becken | Becken | Iralichi- 
lem won der |von Mäh-|sche B. 
Ibem | Schweiz, | ren, Un- |ken, Sici« 





wnd| Baiern | ter-O2- | lien. 
em. | ts wi | sterreich 
us. we 


blauer | kalk mir 
Thon, | Päanzen- 
Molasse. [und Fisch-, 

Abdrücken 


(Boka, | Trach 


Saleedo).|sche Kon- 
(Diese } zIomerate 
zwei lez-) Bimsstein- 
ven Lager | Konglo- 
im ober- 
sten Thei- 
le des 
Nummu- 
litenkal- 
kes, oder 
am Fufse 
der Al- 


pen). 


merate 


als Lager oder Stöcke, 


e meinigen im südlichen Frankreich zeigen, dafs die- 
© hat, Damals waren schon einige Theile mehrerer 

Seen verwandelt worden; so, dafs während in ei- 
A Sulswasserkalk mit ziemlich vielem Gypse und 
nie nnd Schwofelsture durch Flüsse oder Quellen in 
m Pariser Becken diese lezteren Ablagerungen nur 
rps im tersiären Gebiete auch nur als untergeordnete 
mART es itrigerweise aufstellte. Es scheint, dafs 
rom dem Haupt-Becken getrennt worden sind, s0, 

„ oder während diesem ganzen Zeitraume, nur Süls- 
nie macht die Unterscheidung zwischen der Süls- 
zues höchst schwierig. 





14 * 
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Süfswasser - Bildung des ersten terzii 
ren Kalkes. — Ablagerungen eines sülsen 
oder wenig gesalzenen Wassers, die gleichzeitig 
mit der Bildung des obersten Grobkalkes und 
mit dieser innigst verflochten sind, wie bei 
Paris. (Syn. Formation gypseuse; depo£ d'eau 
douce inferieur.) 

Becken Becken Becken | Becken |] Ahsin- 

vom nörd- vom süd- |vom süd-| von Becken 
lichen westlichen] östlichen | Nord. 


Frank= »| Frank, Frank« |Deuesch« 
reich, reich. land, 






















zinie 















schen 
Basel 
und 

Bingen, 

Max, 

Höhe 600; der Hö- 
F. hemehr 
als 
‚500 F. 





reich, 














F. und 
darüber, 


Ziemlich oft Land + Säogethier - 
Knochen von ausgestorbenen 
Arten und Gattungen, von Fi-, 


schen u. 5. w+ | 
Becken der] 





ken | Becken | Italieni- 
der| von | sche Bek- |Böhmi-'|obern Loi- 
vsiz] Mäh-| ken. | sches | re, vom 
ern |ren,Un-| (Salzwas- | Becken. | Allier und 
ber-| |garn |ser-Bek- Tarn. 
er- [ü.s, w.| 'ken,) 
h. | (Salz- 
Iz- |wasser- 
er-| +Bek- 
| ken.) 
) | 
ie-| Blauer | Blauer Mergel- 
ı | Thon.) Thon, kalk, porö- 
en fer« | ser Tuff- 
Tüpel- | kalk mit 
s | Schiefer| Sülswas- 
lie mitSüfs ser- 
ve- wasser- | Schnek« 
5 Fisch- |ken (Indu- 
n Abdrük-| sia). 





ken, 
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Da fit 
satt. [ecke 
che jfga 
FelsA "ung’ 
ar. | Sr- 
«Ci 
ten alle 
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Becken | Becken 
vom nörd-| von 
lichen |Löondon 
Frank- |und der 
reich, Insel 
Wighr. 
Mergel- 







kalk mit 

Knochen 

(drgem- 
ton). 


Schiefer- 
Mergel. 
Mergel- 

Byp% 

Körniger 

Gyps 


Mergel. 











(gleichzei- 
tig mie 
dem ober- 
ston sandi- 














Becken | Becken 
vom süd- |vom süd- 
westlichen] östlichen 

Frank | Frank 

reich“. |} reich. 
dem dich:| Mergel- 


ten Grob-|kalk unter 
kalke, der|dem Basal- 
Gironde |te (Viva, 
gebildet), | rais)» 
mit Mu- 

scheln und 

Knochen |Mergel. 
von Säuge- 

thieren 


Körni- 
ger 










Becken 
vom 
nördli- 
chen 
Deutsch- 
land, 
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ken | Becken] Iralieni- | Böhmi- | Beckonder 
der) won (sche Bek-|. sche ‚obern 
‚eis| Mäh- ken. |Becken.| Loire‘ 
W.|ren, Un. u W. 


garn 
u. 5, w, 


ssc | Braun- |Braunkoh-| Halbo- | Kuochen 
»- |kolhlen| len.  |pal(Ko-!(Mont de 
er- | (Rade- | Krystalli-| sten- (la „Boula-' 
k= | boy). |sister oder| blatt „|de, Gergo- 





d |Schwe=-| massiver | bei via). 
ın- |fel (Ha-) Schwefel | Bilin). | Kalkmer- 
en-deboy),|(Asenate, gel. 


er | mit | Sicilien). 
do-| Kalk- |Kalk-Mer- 
da-|mergel | gel (Fi- 
ge-[(Fische Ische, In- 
en Jund In-| sekten), 
h- | sckten- | (Sinigag- 
1, jAbdrük.) ia). 





Basaltische Konglomefate, oder Brekzien 


ei) ke). | Dichter Faseriger 
Gyps Gyps(Puy 
(Volter- en Velay), 
u) mit. |Kno- 
Selenite chen. 
i. Max. der] 
Höhe im 
Gyps mit Puy 1200 
Blätter- Fuls. 
Abdrük- Gyps bei 
ken (Stra. Aigue- 
della bei Ierse, 
Pavia). % een. 
Schwefel- 


Stronzian 


(Sicilien). 





en 





seiten und 
oft Seo- 
Muschel- 
‚er öder, 
main 
von beiden; 
Muschpl- 









Aust 
zwis 
beideı 
ten 
Silfsv 
serk 
(Aig 
lon 
Mer, 
sel 
über ı 
Sülsw 
serkal 
Gyps 
schwei 
saureı 
Stronzi 
als Sto 
(St. Sa 
ne, Bei 
mont) 
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eis| Mäh- ken, Becken, Loire 


sen] Becken] Italieni- | Böhni-] Becken der] 
der| von |sche Beke| sche, | obern 
w.|ren, Ua-| a8 wi 
garn 
ur 5. We 
sel Bee und er 
Abla- 
Se- Salz-Quel-| ram 
ie len (Sici-| BE, 
fa- lien, Vol] ern. 
um terra). Br 
hs nicht 
=! von die- 
b sen Al- 
x ter; sie 
a dürften 
5 eher 
= gleich 
“ zeitig 


= 
Grob- 
kalke x 
lentstan- 
den | Die Bek- 
seyn, | ken des 
wenn |Allier und 
sie |der Loire 
nicht |enthalten ,, 
noch | noch un- 
zum er-| ter dem 
sten ter- | Süilswas- 
ziären | serkalk 
Sand- | und Mer- 
steine |gel, Sand 
| gehö- |und Kon- 
ron. |glomerate. 





ren Stronzians. 
stein-Formazion durch abwechselnde Lager 


oe jun der) Fraı 
reich, |"Insct | rei 


Wight, 






Max. der| Max. 
Höhe 600/ der Hö- 
Fuls, |hesor. 
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Hin und wieder unzähliche 
Muscheln, — Leztes Erd- 










harz» 
. 
nder | Becken von ‘| Italische 
eis, |Mähren, Un-\Subapennini. 
v und|ter-Oesterreich,|sche Becken 
Vester-| Ungarn 'und |und Sieilien 
hs. | Siebenbürgen, 
lerHö- 
igstens / 
IP 
ls Kegel 

e mit| Molasse oder |Blaner Thon, (Ober- 
Ilue | blauer Thon, |hin und wie-f Dich-$ Pullen- 
itMer-|hin und wieder|der mit Pe-| ter N dorf, 
a, hin|mit Petrefakten,| trefakten, JBasalt ] Steyer- 
wieder|vorzüglich im| vorzüglich mark) 
ıscheln|obersten Theile,|im obersten! Porö- \und als 
bersten|wo auch schon|Theile, zu-| ser Lager- 
(Belp-| Melanopsides | fällig chlo- [Basaltf Stöcke 
Volfs-| vorkommen |ritisch (Ge- (unfern 
‚ mit |mit Braunkoh-| ua) , mit Rom), 
kohlen |le, die in der| Braunkoh- 
nacht ) 
ilswas- 
‚Lager | Lagern begleitet | zen - Abdrük- 
-Thal,] ist (Graz, [ken im Mer- 
ng). Syrmien, \gel (Anthra- 

Kärnthen) |\coterium bei 





mit Selenit. | Cadibona) , 
mit Selenit 


Molasse oft von|len - Stöcken 
'Sülswasserkalk- | oder Pflan- 
(Volerra)« \ 
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Becken |Becken |Beckendes] Becken des‘ Beiken | Rhein 
vom nörde| von [südwessli| sadöstli- | won Becke 
lichen |London| chen chen Nord- | zwisch 
Fränk- jund der| Frank- | Frank- |Deutsch-| Base 
reich, | Insel‘| reiche, | 'reichs, |land und| und Bi 
Wight Rufs- gem 
land. 

und hoch 

aufdem 

Gebirge 

bei Gre- 

Boble), 
Merg« 
mit Sel 
nit un 
Mu- 


schein 
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Beckender | Becken von | Tralische 
Schweiz, | Mähren, Un«|Subapennini- 
Baierns und ter-Oesterreich, sche Becken 
Ober-Dester-| Ungarn und |und Sieilien, r 
reichs. | Siebenbürgen. 
Mergel mit] Polirschiefer, 
Selenit (Bou-|Halbopal (Za-) 
ae | muo, Zum 
Ken): alsLa- 
j ER, "IBasat- (ger und 
Lok Lokale Süfswas- tische |, Stöcke" 
wasser = Bil- | ser - Bildungen Kon- (( Kom, 
dung von |bei Nikolschiz glome. ), Fri 
Oeningen, | in Mähren. rate (erh in 
Mergelschie-| Mergelkalk- toyer- 
fer. schiefer. ar 
Kalkmergel- | Stinkkalkschie- 
schiefer (mit fer. 


Pflanzen, In- 
sckten, Am- 
phibien, Fi- 
schen). 
Halbopal' als 
Lager (Insek- 
ten und Fie 
sche); 
Halbopal, Me- 
nili@K Pata im 
Tatra). 


Sandige Mer-| Sandige Mergel. Sandige Mer- 
geh gel mit La« 
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Becken |Beckon |Beckendes| |Becken | Becken | Hheii 
vom nörd-| von |südwestlä-| des süd« von Beckı 
lichen |London chen östlichen | Nord= | zwiseh 
Frank- |und der| Frank- Frank- | Deutsch-. Bau 














ch. Insel reichs. reichs. and und| und B 
Wight. Rufe | gen 
land. 


(Ziten- 
zig, 
Preu- 


dien), 


Klebschie- 
fer. 
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scken der|: Becken von | Italischa 
'chweis, | Mähren, Un- |Subapennini- 
ierns unditer-Oesterreich,|sche Becken 
er-Oester-| Ungarn und |und Sicilien. 
reichs- | Siebenbürgen, 





gern von 
Kalkmergel 
(Sülswasser-, 
Muschelu 
(Siena). 
d-Lager.|Sand - Lager mit 
See- und Süls-) 
wasser -Mu- 
scheln (Neriti-, 
nen, Hellas), 
Melanopsiden 
(Gaya, Myti- 
Ins). 
Sandiger Mu- 
schelkalk 
(Moedling). 
ıd mit |Sand mit Thon) Thon- und 
on und [und Braunkoh-|] Braunkoh- 
ınkohlen | len-Stöcken | len-Lager 
olfsegg,) (Sülswasser- |( Süfswasser-) 
mach). |Muschelo, My-| Muscheln, 
Hilus, Anodon-| Planorben, 
ta u. 8. w.)' | Melanopsi- 
(Thalern bei |den, Neriti 
Ofen). * |nenu.s. w.). 
Bei Sienna! 
sind fünf sol- 
che Stöcke, 
einer über 
dem andern. 
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Becken |Bucken| Becken Becken Becken | Ahein- 


vom nörd-| von | dessüd- des süd| von 1 Becken 
lichen |T.ondon| westli- |östliehen]| Nord- |zwireus 
Frank- |und der| chen Frank- |Deutsch-| Basel 
reich. | Insel | Frank-! | reichs, land undjund Bir. 
Wight.| reichs. Rufsland| gen. 

€. Sand] Sand |Sand(ohne | Sand und Ma- 












Sandstein schelu- 
mit Sch- haltige 

Muscheln Molasseo 
Austeın oder 


Mergel. 


(Bayeux,|mitMu-|Muschela 
Montmo- | scheln |nuit Eisen- 
roney) | (Syn. | Hydra), 
mit Eisen-]Bagshot|und Man 
Hydrat | Sand).| ganoxyd | u. s.w. 
(Norman- (mut Pal- 
die), sel- menholz ). 
ten mit 
Muscheln 
und Pal- 
menholz. 
Sandstein | Sand- | Lenzinit |Sand ohne 
mit quar-| stein. |(St. Seve- |Muscheln, 

zigem | 2 mit Geröl-| Blöcke; 




































Nord ach (Gum- 
„ Baiern. |poldskirchen), 
Nagellue- und mit Geröl- 
Lager der |len und Kon-| 
sten | glomeraten 
eizer | (Wien). 
Molasse, 
Kalk - Mu- |Sandiger Grob- 
schel - Sand- |kalk (Vie ). 
stein (Stock- 
ach, Lenz- 
burg)? 
Kigentlicher Grobkalk 
Grobkalk | (Pesth , Os-y 
fehle. |denburg) mit 
lolithen, 





Geröllen und 
Konglowera- 
ten (Bom). 


Sandi- 
ger 
Grob- 
kalk 
Grob- 
kalk 
mit Milllio« 
lithen (Sar-] 
dinien und 
Sieilien). 


15 
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Becken |Becken |Beckendes] \Beckem | lecken 
vum nörd-| von |südwestli-| desumdı man 
lichen IT.ondon| chen |\ssklkelem | Morde 
Frank- je der| Frank- | Eranke 
veich. | Insel | reichs. | reiche. 


In ight. 
Klebschie- 
fer. 










# der|\ Becken von | Italische 
eis, | Mähren, Un |Subapennini- 
& und|ter-Oesterreich, sche Becken 
Vester-| Ungara und |und Sicilien.) 
hs. | Siebenbürgen, 


gern von 


Muscheln 
(Sienna). 
‚ager.|Sand - Lager mit 
See- und Süls-, 
wasser - Mu- 
scheln (Neriti- 
nen, Hellas), 
Melanopsiden 
(Gaya, Myti- 
lus). 
Sandiger Mu- 
schelkalk 
(Moedling). 
mit |Sand mit Thon) Thon- und 
und {und Braunkoh-] Braunkoh- 
blen | len-Stöcken | len-Lager 
egz ,| (Sülswasser- |( Süfswasser- 
4). [|Muscheln, My-] Muscheln, 
tilus, Anodon-| Planorben 
ta u. s» w«) | Melanop: 
(Thalern bei |den, Neriti 
Ofen).  |nenu.s. w.). 
Bei | 








sind fünf sol- 
che Stöcke, 
. einer über 
dem andern. 
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Man kennt noch‘ terziäre Formazionen in Island um 


chen Portugal, um Lissabon, am Vorgebirge & 
führende Kalket in Spanien u. a. Sand, Muschd- 
g0s, Frejenal); in dem Atlantischen _ Theile Nors 


scheln-führenden Kalkstein (Florida); im Mississipp 
schen‘ Inseln (Guadeloupe, Barbadoes, Jamails, 
tigen Kalkstein; in Sardinien und in Griechenland, 
Kalksteine, am Bosporus, in der PYallaei 
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Grönland, namentlich Braunkohle und Thon; im westli- 
Fincent u, 5, w., namentlich Braunkohlen und Muscheln“ 
Sandstein (Barcelona, Alicante), Sülswasserkalk (Bar- 
Amerikas u. a. Thon, Braunkohlen, Muschelsand und Mu- 
Becken; im nördlichen Columbier und auf den Pestindi- 
Antigua u. 5. w.), u. a, Muschelsand und Muscheln hal 
bei Korinth, vorzüglich sandige Muscheln einschliefende 
Moldau, vorzüglich Thon, Braunkohlen und Sand; im 
Mitiel- Asien, u. a. Sand, Muschelsand, Thon u. » w« 
mit Paleotherium-Knochen (Ufer des Ganges); auf der 
Seälhieren: in Neu-Holland, in den Molluckischen Inseln, 
Orten des nördlichen Theiles und des Innern von Afrika, und 
m. 5, w., besonders Thon, Sand und Muschel-Kalkstein. 
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Terziäre Süfswässer = Bildun; » 
schiedenem Alter, Mr im miasichen In 
ten Gegenden vorhanden, und vor der 
lung der meisten jezzigen Dhäler der 
entstanden. (Syn. Depot superieur d’eai 


Becken des | Beckenwga| Backen des Bea 
nördlichen |London und ehaßstlichen | Sehu 
Frankreichs. | der Insel Var hs, Bi 

| ish, 

















| 
Max. der Höhe Max. derHö-/Hih und wie- 


über 600 F. | he 400 Fr det unter dem 

| Mchrigli Möeres- Niveau‘ 

| 5 FM \(Sere), | 
A. Silswasser- ; 
Quarz (Syn. | 


Meuliere), 
mit Muscheln. 
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Grönland, namentlich Braunkohle und Thon; im westli- 
Fincent u, 5. w., namentlich Braunkohlen und Muscheln“ 
Sandstein (Barcellona, Alicante), Sülswasserkalk (Bur- 
Amerikas u. a. Thon, Braunkohlen, Muschelsand und Mu- 
Becken; im nördlichen Columbien und auf den Mestindi- 
Antigua u. s. w+), u.a, Muschelsand und Muscheln hal. 
bei Korinth, vorzüglich sandige Muscheln einschließßende 
Moldau, vorzüglich Thon, Braunkohlen und Sand; im 
Mitiel- Asien, u. a. Sand, Muschelsand, Thon u. s». w. 
mit Paleotherium-Knochen (Ufer des Ganges); auf der 
Seethieren; in Neu-Holland, in den Molluckischen Inseln, 
Orten des nördlichen Tbeiles und des Innern von Afrika, und 
m. 5, w., besonders Thon, Sand und Muschel-Kalkstein. 
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Man kennt noch terziire Formaziönen in 
I, um Lissabon, am W 
alke; in Spamiem u» & Sand, 
g0s, Frejenal); in dem Arlansischen 
scheln - führenden Kalkstein (Florida); im 
schen Inseln (Guadeloupe, Barbados, 
tigen Kalkstein; in Sardinien und im 
Kalksteine, am Bosporus, iu der Wi 


chen Port: 





führende 
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Klasse 
Gebirge. 


assive,oder pluto- 
nische Gebilde. 








Nur noch lebende Pflan 
zen?—See-, Flufs- ode 
Erdmüscheln’und Schnck 
ken —. Ueberbleibsel 
von verschwandenen und 
noch lebenden’Thieren) 
aber keine Menschen“ denen Tha- 
Nern (Piva- 
rait ,_ Vor 
day). 


als Ströme 

in nöch 

Acltere La-] jezt,vorban- 
Knooken. 


5 von ( Nea= 
pel). 
Basaltäftige 

Laven. 


Feldspach- 
einige ee 
von 


vor Pflanzeny lüngs den 
Meeres - Spiegel (Groß- (6%:) als 
(Hüstebei 2 Gläsige Lai)dian ET 
hy ch. | re 
stein | una, 





.u, Sieilien us, wi). 
Knochen und See-Thic- 
der jezigen höchsten] 


Forth und Clyde - Uferin Schore-| 
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land, südliches Norwegen, bei is Hochelle und = 
Bänke), Nord- Amerikanische Kiste bei Boston u. sie), 
3. Sandiger Kalk-Schlamm in Weitunger 
Felsen u. s. w.' \(Mittelländischee Meer). — 
Mittelländischen'Meere noch jezr lebendes, 
tar). (Syn. Calcaire, mediterraneen von Rmo) 
Sisilie — Knochen-Brekzie, oder.theils ve 
von mitunter noch im Lande. Jebendem „"Thieren und 
Dalmazien, Jonische Inseln, Montpellier, Boussills 
See-Muscheln (Nissa, Gibrakar). 

4. Korallen- oder Madreporen - Riffe über 
Spiegel (Insel Lamlash in Schottland, Süd» See). 
5. Spuren von. Bohr-Muscheln im verschie 
äm Meeres-Ufer and sehr erhaben über 

höchsten Fluthen (Nizza, Vorgebirge Circeo, is 
6. Torf von See-Pflanzen unter dem Mesz 
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ı der Gironde (Austern- 


palten der Kalk- 
ir Kalk mir, im 


eln (Nizza) Gibral-[VulKa- ee ü 
elkalk-Brekzie inlajsches] zlomerıt | stük- 
Schlamm mit Knochen ie Zi ke 


a FOR (Play), ( Üller 
1-Schnecken (Korsika, re ee 


)» seltener auch mit|® Konglome-N ger. 
rat rate 





ezzigen Meercs- 


Höhe auf Felsen 
zzigen Stande dorfAeltere Anläufungen 


‚hie Neapel), von Fels-Blöcken, 
er Lapilli, Asche, 
Strömungen ge- oder Bimssteim. 


oder an ihren 

Wasser 

Inzen auf Platonn.t Vorkommen desMeionits, 

Roy, Schottland, Gen.! des Nephelins, Mel 
lilits, und vieler an- 


ım Mississippi), dern Mineralien der ältern 


eren (Kai- Laven, oder der Aus- 
Garonne, 
:rlorenenf hen 
Schnek-\ un 
ä Deutsch“ 
eder, jezt land, Ost- 
Ungarı 


würflinge, 


ıochen theils ver-) 
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storbenen Thiet-Arten zugehürig, unte 
lands (Forfarshire). . 
4. Knochen-Brekzie, weitıvom Meeresular 
ton (Homa 
Sranche , im ‚Arveiron- Departement, une; und Most 
Aelterer Kalkıuff (der in Seen oder dur 


nano, unfern ‚Ferona, im Jurabalkı, 





nen Seiten gebilden wurde), oft mi 





nicht mehr im Landeleben,. odex.selbs 
den sind (Pyrmont, südlicher Harz) , und hia 
sen- und Erd-Schnecken, deren Ark 
sind, aberim Lande,,wo, der Kalktull 
(Baden, Oesterreich), 

Thierknochen - Anhänfungen, derem Artes 

“ im Thone oder Kalktuffe, einiger ‚(vonig 
(Im Uebergungskalke Belonyes in. Ungarn, Mixalık 
lohn in Mestphalen, Baumannshöhle aut ‚dem Harı, 








en Torfmooren Schott- 


nd in Kalkfelsen-‚Spal- 


'oncud in Arragonien, Fille- 


!hierknochen, die theils] 


ellier ‘im terziten Kalke). 


Yuellen an verschiede- 


"on der Erde verschwun-) 
ınd wieder mit Sülswas-) 
ıgehh jezts vorhanden 


st, selten vorkommen 


heilsausgestorben sind, 
ich Kak-Felsen-) Höhlen. 
sei Bernk in Steyermark, Tser- 
Kirkdale, Banwöll, im Jura- 


Grobkalke Lunelviel, St. Ma- 


Kalktul£, (Pyrmont), mit 
jozzigeı Meeres-Spiegel 
England, Schottland): 

teNiedentürzungen oder 
Erschütwrungen, Was- 


u. 5. w. Inallen Gebirgs - Ge- 


Erd- 


und 


heren Pwmkto der 


Verwesung yon Pflanzen 


Produkte der ülteren 
untermeerischen 


Solfatarem 


Produkte der Alteren 


Solfataren, die an 
der Luft gebrannt 
haben. 


Alaunstein, 


Ansgebrannte, Yulka- 


ne (Auvergns), 


U. Neuere Alluvial=- , Nur Deberbleibsel 
Bildungen (Syn von, noch jezwia 
Alluvium). demselben Lande 

lebenden Thieren, 
Menschenkmochen 
und Kunstwerken. 

Neuere Meeres-Bildungen, die kaum das Ni 

veau der höchsten Fluthen übersteigen 

1. Sand, Gerölle und Ablagerungen verws 
ster Pflanzen und Thigre (Seedünen in Schött- 
land, in der Gaseogne), 

2. Theils kalkige, durch kalkige Eirsim 
zungen zusammengekittete Sand -Bänke 
(Messina), mit See-Muscheln und selbst 
mit Menschen-Gerippen (Guadeloupe). 

3. Korallen und Mädreporen-Riffe, die sich 
jez noch bilden (Südsee). 

4. Bohrmuscheln-Spuren auf den Säulen da 

Serapis - Tempels bei Neapel, wahscheinlic 

Folge eines vulkanischen Ereignisses. 
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= augitische \ als 
lireinige)basaltische' Ströme 
EB teldspathartige und 
? leuzitische Gänge. 
Ef atasige JObsidian je Ströme und 
mise he in Sröcken 
S(Lava-Blöcken 
Plverschiedenen Felsartenf ,,] 
g Lapilli Fee 
Augit- und Titansand 
5 nutle Stöcke. 
<lBimsstein 


Regen - oder Schneowasser schwemmen jene 
ausgeworfenen Gesteine zusammen, und 
bilden daraus vulkanische Tuffez nas 
mentlich: 


basaltischer Tuff 
Feldspathartiger Tuff 
bimssteinartiger Tuff. 


als 


augitischer Tuff 
Faskı 


Das Wasser unterirdischer Höhlen bilder ans 
wulkanischen ‘Feldspath- Gesteinen einen 
Thon- Tuff, hin und wieder mit 
Fisch- Resten (Syn. Moja), — Vor- 
kommen des Meionits, Wollasto- 
nits, des sogenannten Eisspathes 


u. 5 w. 


Produkte der untermeerischen Sol- 
fataren (Island, Insel St. Michael), 





Thier- oder selbst Menschenknachen - Aw 
hiufungen in Höhlen und Kalkınkles, 
(Durjort, Depart. du Gard). 

Neuer, in kleinen Seen gebilderer, Kalktall 
(Siebenbürgen, Umgebung von Rom), durch 
Flüsse äbgesezrer-Kalktmff (VVasserfall bi 
Terni), und durch Quellen entstandener 
Kalktuff (Karlsbad, Alpen) — Pisdlithen. 
Unächter Alabaster, — Jede Alssezaungn 
dauern noch immer fort, und umsehlielsen sowohl 
Land - Schnecken und Siilswasser- Muscheln , als Kno- 
chen der, im Lande noch jest lebenden, Thiew 
(Gave Pau). _ 

Nenere Torfmoore, die sich gegenwärtig noch bilden, 
und hin und wieder Menschen - Körper) und Kunst- 
werke enthalten, wie in Schöttland, England 
ws w- 
























Felsen» oder Sand-Anhänfungen durch Nie 
dersinkungen oder Herabstürzungen wer 
anlalst (Fuls des Aigi, zwischen Dobra und De 
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Erzeugnisse der an der Luft bren- 
menden Solfataren, wie Schwefel, 
Alaun (Solfataren bei Pouszoli, Gua- 


deloupe, Berg, Budoshegy in Siebenbürgen)» 
Schwefelsaure Seen, ehemalige Sol- 
Kararen, mit Wasser angefüllt (In- 


sel Java). 


mit Salzsture (Mio Pinagre, 
Kolumbien). 


mehEtene haeteuıs aaa sähmerelszue 
ne zeiGInnellaua) 

wi 

Lu 2 

1, IEagoni mir ‚Boraxsäure (Toskana); 


oder Ansdünstungen von heilsen, sauern Was 


ser - Dimpfen. 


Warme Quellen (Karlsbad) und meh- 
rere' Mineral - Quellen‘ (Siebenbür- 
gen), Kiesel-Sinter (Geysar) 


Mofetten (Eifel, Auvergne, Italien ), 


salzsaures Natron. 


Brennende Yul. Yalzsaur A Ammo« 
kane und ihre Eh 


Schwefelsäure. 
ee E 





salzsaures Kupfer 
u 8 wi 










Auszug aus eimem Bri 





Kopenhagen, den 2b. April 
D:. neueren Beobachtungen haben zı 
Kreide-Bänken auf Szevensklinz (mir den der 
beneu Versteinerungen darüber 
ter) eine ungefähr 1 bis 2 Zellstarke Lage von 
Kalkstein, mit mehreren dieser Fı 
hörigen Petrefikten, entdecken Tassen, 
wahrscheinlich beide Formazienen in eine 
men fallen. Man reime dies nun mie den # 


schr. 








. » r . 
TEE u ı N} “ .. sı1l9 » ” " .. .. 
‘ , L ! " D ..“b .. " “= z 
. 


.. Ueber | 
ir ei | (das " # 
Vorkommen von Grobkelk 


Er Te Fr am... a re 7 ', 
E 
westlichen Rande des Schwarzwälde. } 
Jon 


Herrn Professor Faıspsıcn WALcHNzE 
| in Karlsruhe, 


| Ds»; jüngere Gebirg g0, _ welches sich am weitlichen 
Rande des Schwarzwaldes abgelagert hat, beginnt 
in der Regel mit der gröfsen Sandstein» For 
mazion, welche die Formazionen des Tod» 
Liegenden und des bunten Sandsteines, 
die’an vielen anderen Orten durch Zwischenlager 
von Ralk getrennt sind, repräsentirt, Dieser folgen 
Muschelkalk, 'Keuper, Lias, Jurakalk, 
und als, das jüngste Gebirgs- Lager, mit Ausnahme 
der Silfswasser - Bildungen, welches von dem Löfs, 
16 


| 
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dem neuesten Gebilde—des"Aheinehräter, bedeckt 
wird, galt bisher die Molasse, 

„ Das Schutterthal weist ein noch jüngeres Me 
res-Gebilde auf. Diels Thal liegt von Schweigha- 
sen bis Reichenbach im Gneifse des Urgebirgen, 
der bei dem Dorfe Schutterthal , unmittelbar hinter 
dem Hofgute des sogenannten Winterbauers, eis 
Serpentin-Lager enthält, welches wie der 
Gneils geschichtet ist, und mit diesem unter 15° h 
40 südlich) ll. Von) Reichenbach bis Zrr lie: 
das Schutterthal im bunten Sandsteine, de 
sich südlich über den Zäugenhord bis in das Til 
von \ Eitenheimmünster „und nördlich,, „dig, Höhe 
hinter Burgheim, Heiligenzell, Ober- FFPeier wi 
Ober - Schopfheim bildend» bis Diersburger 
Thal zieht, woselbst er das dortige Kohlen-Sand- 


ins 
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"ist" sehr regelmäfsig in‘ Schichten 
— 2° abgetheilt, und fällt unter 45% As 10%, 
NW " 
 Burgheim westlich, liegt der Schutter- 
2 durch eine muldenförmige Vertiefung 
ter geschieden, in welcher sich mächtige 
Bugs befinden, 'wie die lief einge- 
Hohlwege zeigen. Er bildet einen star: 
ing auf der rechten Seite des Schutter- 
‚und gewährt eine herrliche Aussicht in das 
"Aheiithal Au Seinen Fuße liegen Ding- 
ad Lahr, über welche er sich um 354° er- 
Der Schutter - Lindenberg besteht aus Grob- 

















habe die Formazion des Grobkalkes noch 
iner anderen ‚Stelle unseres Gebirzes gefunden, 
ist mir nicht bekannt, dafs sie schon von Je= 
en am Schwarzwalde wäre beobachtet worden, 
"ich stehe daher nicht an, den Freunden der 
dischen Geoznosie einige Nachricht von sei- 
‚Vorkommen mitzutheilen, : 


genaue Untersuchung des Gesteines ist nur 
er einzigen Stelle möglich, da, wo das Ge- 
durch den Betrieb eines Steinbruches aufge- 
m ist, und was ich in Folzendem über den 
Ik des Schutter- Lindenberges anführe, ist 
Resultat der Beobachtungen, die ich in dem 

Steinbruche zwischen Zahr und Dinglin- 
16 * 
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gen, auf der Südseite des Berges, im Mai 4826 au 
gestellt habe. 

Das Gestein des Schutter- Lindenberges ist im 
Allgemeinen fest, von gelblichgrauer Farbe, gerit- 
ger Härte, und besizt einen unebenen, erdigm 
Bruch. Es riecht beim Anhauchen thonig, hängt is- 
dessen nur wenig. an der feuchten Lippe. Man be 
merkt in ihm eine Menge schimmernder. Punkte, die 
von perlmutterglänzenden Muschel- Trümmern, oder 
von Blättchen weifsen Kalkspathes herrühren. Audı 
rostfarbige Flecken, durch, Eisenoxyd- Hydrat be 
wirkt, und schwarze Punkte und dendritische Zeich- 
nungen von Braunstein, enthält es hin und wieder. 


Die untersten Massen-besichen. aus einen 
groben Kalk -Konglomerate, das abgerundete 
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durch eine Masse von Kalkmergel verkittet sind, 
und bald einzeln zerstreut, bald in solcher Menge 
in der Grundmasse ‚liegen, dafs man diese kaum 
mehr gewahrt. Sollten diese Rogenstein - - Körner 
Dicht eben so gut, wie die abgerundeten Stücke 
von Rogenstein , die sich im Konglomerate finden, 
aus dem, in der Nähe vorkommenden, Jura-Ro- 
gensteine abstammen ? Ich habe in diesen Schichtes#® 
lange vergeblich nach, einigermafsen erhaltenen, 
Versteinerungen gesucht. Endlich war ich so glück- 
lich einige Stücke aufzufinden, welehe mehrere, 
ziemlich: unvollständige, kalzinirte Muscheln ent- 
hielten, die von schwarzen Streifen von Braunstein 
umzogen waren. Sie scheinen mir der Gattung Cy- 
ı theraes oder /enus anzugebören. Mein verehrter 

Freund, Herr Dr. Bronn, entschied für die leztere, 
Die Spezies kann indessen an den unvollkommenen 
Exemplaren nicht bestimmt werden, 

Der dichte Grobkalk hinterläfst bei der Auflö- 
sung in Säuren einen bedeutenden Rückstand, der 
zum grölsten Theile aus kleinen eckigen, weifsen, 
sehr harten Körnern besteht, die sich im Phosphor» 
salze nioht lösen, mit Soda aber zu einem harten 
durchsichtigen Glase schmelzen, und somit Quarz 
sind. Das Uebrige ist ein rostgelber Thon, der 
vor dem Löthrohre Eisen-Reakzion zeigt. Die er- 
haltene Auflösung ist farbenlos, und enthält weder 
Eisen noch Thonerde, wohl aber, nebst dem Kalke, 
Spuren von Bittererde. Ich theile hier das Re- 
sultat von zwei Analysen mit: 
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L I. 
kohlensaurer Kalk . 87.46 . 87.71 
Rückstand. . « . 12.04 . 12.29 
100 ‚00 100.00 


Die obersten Lagen des Grobkalkes beste- 
hen aus einem dickschieferigen, ımergeligen, ver- 
steinerungsleeren Kalksteine, dem viel Sand beize 
mengt ist, Das Gestein ist durchaus deutlich ge 
schichtet, die Schichten liegen horizontal, und sind 
durch Zwischen-Lagen vom Mergel getrennt. Dis 
Konglomerat bildet Bänke von 5 bis 5 '/,*. Die milt- 
leren Schichten sind */, bis 1'/,* mächlig, und die 
obersten messen 1 bis 6” und sind unmittelbar von 
Löfs bedeckt, der es unmöglich macht, das Ver 
halten dieses Grobkalkes zum Rogensteine „Muszu- 








no: 


JE über. 
Charakteristik, der. Yeliaiten, 
, v ön 


Herrn Kazı LicL von JALIEnBAcH Zu  Wielinba 


nö .olıı . 





I. Galizisch- podolisches Plateau, 


1. Alturions- und Diluvions-Ablagerun- 


gen. Diese bedecken die terziären Formazionen, 
und den Karpathen-Saadstein; vorzüglich mächtig 
erscheinen sie in den grofsen alten Flufs- Thälern, 
wie in jenen der Feichsel. 

In Podolien ist das Alluvium mit nicht bedeu- 
tender Mächtigkeit auf dem terziären Plateau ab- 
gelagert. 

2. Sand und Sandstein der oberen Mee- 
res-Formazion (Molasse). Der jüngere ter- 
ziäre Sand und Sandstein erscheint am ausgezeich- 
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netesten in dem "westlichen Saume des Galizischen 

Bassins (Fieliczka), ‘Die Sandsteine sind quarziz | 
und oft von Eisenoxyd gefärbt, und führen audı | 
schmale Schichten oder Mugeln von Thon-Eisenstein. 

Die Konglomerate sind erfüllt mit Muscheln, Die 

ses Gebilde umschliefst auch Knochen von zrolsen 

Vierfüfsern. 


Sechs Arten fossiler Konchylien. 

3. Terziärer Gyps.' Diese Felsart, welche 
besonders deutlich am Dniester den Grobkalk über- 
lagert, erscheint blos mit blätterigem Gefüge. 

4 Grobkalk. Der Typus dieses Gebildes ist 
am vollständigsten in dem östlichen Theile des Gali- 
zischen Bassins entwickelt; er erscheint dort theil 
als reiner weilser Kalk, mit lockerem Gefüge, an- 
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dringt:bis über den Karpathen-Sandstein vor, ‚und 
überlagert die meisten Steinsalz -Gebilde desselben, 
von Kniasdwor angefangen bis in die Bukowina.. 


DieSandsteine desselben ‚sind im frischen Bruche 
blaulich vom Farbe und sehr quarzig, sie wechseln 


: mit Sand, Thon und gelblichten düunen Nlergel- 


Schichten „ und werden von Grobkalk bedecht. 


‚Die Braunkohlen desselben sind meistens 
von Sand begleitet, Die Sandsteine enthalten, wen 
sie etwas. thonig sind, sehr viele Schaalthiere, — 
und auch (bei Lemberg ) etwas Bernstein. 


Vierundzwanzig Arten organischer Ueberreste. 


6 Kreide. Die Kreide erscheint nicht über- 
all in dem Galizischen Bassin entwickelt; den unte- 


. ren Theil derselben bildet ein schmuzzig - gelblicher, 


oder aschgrauer Mergel mit Blätter- Abdrücken, 
welcher in Galizien unter dem Namen Opoia be- 
kannt ist (grobe Kreide). Dieser verbunden, oder 
ihm aufgelagert, sind Gyps - Massen von theils dich- 
tem, häufiger jedoch blätterigem Gefüge; dieser Gyps 
ist auch in dem Bassin der Oder, dem Kreidemer- 
gel verknüpft, wo er eben so, wie im Königreiche 
Polen, einigen salzigen Quellen ihr Daseyn gibt, 
und zu Salz- Schürfungen Anlafs gab; er führt an 
mehreren Punkten (Sarkow, Sczerszecz bei Lenm- 
berg, Babin am Dniester) Schwefel; seine Aechn- 
lichkeit im Bestande, mit dem Gypse ober dem 


250 


Grobkalke, kann leicht zu Merwyeckselinsen 

leiten. a 
Die weilse Kreide ist won Fouersiein-Kal 

durchzogen, und erscheint blos am einigen, 

entwickelt, namentlich iu deimElufee 

Ztota Lipa, bei Podhorcew u a0. 


Eilf Arten fossiler Muscheln, 


7. Jurakalk. Der Jürakaik scheint 
zu verbinden, dafür sprecheii 
weifse Kalkstein - Schichten, welche, au 
ten (Potok, Nisniow) mit dem Kreid 
sellagern. Felsen bildend tritt der 
nördlich von der /Yeichsel bei Krakau, 3 
das Polnisch-Galizische Bassin gegen wi 
zender, Felsenriff auf. Er ist höchst 

















Kreidemerge 

















6 "Ueberroste sind demselben. nicht 
„ obschon. sie ziemlich selten sind. — Höchst 
erscheinen in diesem Gebilde Trümmer - Ge- 
ige Schichten. - Die rothe Färbung, ein, 
inal hepatischer bituminöser Geruch, und 
nöpfung mit.dem tieferen, kalkigen Gebilde, 
wesentlich zu-der Charakteristik dieser For 


i Arten von fossilen Resten. 


. Orihozerätiten-Kalk. Die bunten 
Ahöne, welche schon in dem höheren Sand- 
eilde auftreten, verbinden sich nach unten, 
igen Schichten ; der Kalkstein derselben ist 
ich oder dunkelgrau gefärbt, und äufsert häu- 
einen bituminösen, hepatischen Geruch. Er 
bselt beharrlich in dünnen Schichten mit den 
cn, welchen gewöhnlich eine blaulichte oder 
Färbung eigen ist; stellenweise erscheinen 
Bi merzelige, gelblichte Schichten, wechsellagernd 
den Kalk- und Schieferthon -Schichten; Ver- 
erungen sind besonders an den Begreuzungs- 
Ehen der Schieferthon- und Kalkstein - Schichten 
Be zahlreich abgesezt, Besonders häufig fin- 
\sich Terebrateln. 


Zehn Arten organischer Reste, 


U. In den Karpathen. 


10. Karpathen-Sandstein. Der Karpa- 
#-Sandstein behauptet, ungeachtet‘ der zahlrei- 
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chen Glieder , welche ihn 'zusammensexzen „bei 
immer einen gleichen Typus, — Sandsteine von 
körnizem, bis in ein beinahe dichtes Gefüge (9 
fels) übergehend, — Schieferthone mit Fukus 
drücken, kalkige und thonige Mergel sind di 
meisten verbreiteten Glieder dieser Formazion. 
Kalkstein sezt einige weit erstreckte Lager z 
znen, und ist gröfstentheils weils oder roth vou 
be, dicht im Gefüge, und flachmuschelig im 
che. Er verbindet sich besonders an den Ar 
rungs - Stellen über den Felsarten der Zentral-' 
pen, häufig mit kalkigen Trümmer - Gesteine 
zu den seltenern Erscheinungen gehören chlori 
Schichten, und zu den räthselhaftesten, das A 
ten von porphyrartigen und dichten Hornblend 
steinen,, in Gestalt ‘von Lagern (?) und unfän 
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In, manuichmal Schwefel- führenden Kalkstein 
uf den (uarzfels, welcher mit gröberen Trüm- 
Gesteinen zuweilen in Berührung; meist röth- 
jefirbt, von feinem Korne, mit kleinen einge 
ften Feldspath-Punkten sich zeigt, 'mit Ueber” 
kalk und Grawwackenschiefer wechselt, und an 
Brser = Grenzen Braun - Eisenstein - Lager 


B Die Un Gebilde der Karpathen zer- 
Hin, zwei Hauptreilen, von denen die eine aus 
E, mit, untergeordneten Lagern von Thonschie- 
Glämmerschiefer, Gneils und Hornblende- Ge= 
 zusammengesezt, das Pösinger Gold-führende 
ge, die, Facakower Kette und: die .Tatra-Grup- 
idet; die zweite entwickelt bedeutenda,. aus 
Bukowine bis tief, nach, Siebenbürgen: hinein , 
am. der Wallachischen Grenze. (in dem Fagarası 
ge)s ausgebreitete. Massen ‚von. Glimmerschie= 
Mit untergeordneten Lagern von Thonschiefer , 
bein, Syenit' und Dolonit. 

Ver Glimmerschiefer führt an. den Berüh- 
stellen mit dem Syenite: Idokras ( Vesuvian)z 
Kalkstein sowohl, als der, in der Nähe der 
yte, auftretende Dolomit, enthält. zuweilen 
olit (Grammatit ). 

5. Die Trachyte, scheinbar  sowehl das 
tebirge, als den Karpathen -Sandstein durch- 
end, können in die entwickelte Lagerfolge 
‚eingereiht werden; die Hauptmasse der, aus 
em: bis weit nach Siebenbürgen hinein sich. er« 





oft den Aphaniten ganz analog; uni 
ice Berge, in de 
Gruppe dus Keliman, men 


sezzen kegel 
















in der nordwestlichem 
über Nagybanien und), 
ger auf. Die besond! 
nes, der Opale, Brau 
hören den mächtigen 
merate an, 

Die Bimsstei 
nen auch von schw: 
oder Dolerite (?) üb 


II. In Siebenbä, 


1. Grobkalk. 
und Somkut entwick 
geligen, schr versteim 
ter den organischen 
auch Nummuliten un* 

















255 
ımgen, vorzüglich vielen. Austern, ange- 

indzy der Sandstein führt Braunkohlen-Schich- 
‘on. geringer "Mächtigkeit; ‚die bunten Thone 
Sebildes enthalten Thon - Eisenstein - Flözze- 


ummulitenkalk. — Dieses, blos ei- 
[en Streifen, südlich von /llonda zusam- 
je, Gebilde besteht aus lichten, jura- 
Nummuliten - führenden Kalk - Schichten, 
andizen, schwarzen Schieferthonen und Mer- 
Es verbindet sich nach oben dem Braunkoh- R 
wmdsteine, nach unten scheint es aber mit dem 
‚Sandsteine in gewisser Verknüpfung zu 
Es mufs daher die eigentliche S:elle dieses 
noch als zweifelhaft betrachtet werden. 


„BKarpathen + Sandstein. Dieses ‚grolse 
Gebilde der Nord-Karpathen bedeckt auch 
abe gauz Siebenbürgen, und dringt‘ "von..da, 
Eichen den Trachyt- und Urgebirgs -Gruppen, in 
deu und Fallachei hinaus. Es behauptet, 
en) genommen ; denselben Typus, wie nord- 
der, dasselbe theilenden, Glimmerschiefer- 
yt-Ketten. — Die, von kalkigen Trüm- 
| augen begleiteten, weilsen Kalksteine sez- 
in der Nähe des Fagaraser Glimmerschiefer- 
Birges"( Törzburg) über 6000 F. hohe Fels-Käm- 
Fzusainmen; im westlichen Saume dieses Flöz« 
(Thorda Haschadech) erscheint dieser 
zerspalten, bis auf die darunterliegenden 

in- Porphyze. 

Mir 















In ‚der Nähe der Steinsalz-Massen treten kin 
fig meergrüne Mergel auf, welche in‘ Söebenbilige 
(‚Dees), und in der Marmarösch (Bihonafsek; I 
gatak ü. s. w.), oft mit ‚Chlorit ausgefüllte Die 
sen und beigemengte Quarz- und Feldspath-kr 
stalle zeigen, und daher eine eigene porphyrarig 
Swruktur annehmen. 

Eine besondere E 





nung verdienen hier nochdie 
schönen Berg -Krystalle, welche in der Marmaroni 
an mehreren Punkten in den, die schwarzen Sci« 
ferthone dieses Gebildes durchsezzenden , Kalkspath 
Gängen gefunden werden. Diese Erscheinung we 
derholt sich blos in dem Salz-führenden Keupe- 
Sandsteine von Schwaben. 

Das Steiusalz erscheint in Siebenbürgen eben m 
diesem Gebilde untergeordnet, wie in‘ den Word 











Uehergenge» Gebiste verbinden, .:—, ‚ist mus mshrfe- 
hen "@lipdern ..der  Porphyr- „ Behiefer-' und Sandr 
stein» Beihon: tusimmiengesest. ::.Die erste antwickeli 
held ‚einte. feldspathigen , bald einen hotmblendearti. 
gen. .odlan,amgitischen , und endlich auch: -simeii! kid» 


seligen.: Typus, .in.. der ;Reflie:.dor: Feldapeii- Dei 





phyre, Aplanite, Dolerite umd . Mlertisteiu--Por: 
phyrös Die -awelie zeigt schweuze ; -waclienaftige, 
diehte.: Ommheine, und dunkla aimdige : Bchieferthase 
mit Pflennen - Ahdrücken, und. .ohipritischt Gesteine: 
Die daitte .Heiho endlich waihält. die: geoken Artue 
merd@esteino, ‚welche. mit. ‚plastischen: Theuen. in 
Verbisdung von Feldspath - Porphyren: nech,:überla- 
gert werden (Zalathus). Die Rorphyre sind ;pinens 
starkem Zersezzungs - Prozesse unterworfen, und 
scheinen :die Bestandtheile des plastischen Tihones 
hereugeben. Dieses Gobilde ist in den untersten. 
Schickten., zunächst der Graujwacke, Gold- und. Tel 
larnführend ( Fazebay). Stellenweise erscheinen ia 
diesem Gebilde, in kluft- und drusenartigen. Ausy 
füllangen, Chalzaedone, Achata, Zeolithe, und Spihhiten, 

6. Uebeorgangs- Gruppe von Vöreaps 
tak. Ausgezeichnet deutliche , Grauwackea.s und, 
Vebergangs- Schiefer mit Kalkstein - Lagern ‚ treten 
südlich von: der Aranyos auf. Das, innerhalb der- 
Grauwacke,, Gold -führende Gestein-Lager. von Fd« 
respatak mit versteinerten Baumstämmen, gleichsam 
wie wiederholt gerieben und zusamnmengesezt, mit 
porphyrarligen Einmengungen von Quarz - und Fold- 

17 
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spath= +(?.) Krystallen 5 und seingemetigten hold 
gen: Substanzen , das Gold'sowohllvin? der Gesttis- 
masse vertheilt, als wie atıf'schmalen" Roth'-Braus- 
steinerz= Gängen , mit: Tellur in‘ Verbindung, füh 
vend ,— scheint mit seinen eigenthümlichen Tipu 
die Binwirküung der 'nahewTrachyte anzu deniten.- 
Die -Grawwäckenschiefe®® ee auch Ziumober 
führend (Dombraise). =" img 

7." Nogybamyer Dabei ei@ebirgs 
Gruppei Innerhalb dem Erstreckung der großm 
Trachyt: Kotte, treten Zwischen "Nagydanya | um 
Bajute j‘'mitten zwischen Trachyten’'uiid oDrachyb 
Konglomeraten , kieselige „-Euphotid - artige y 'sehisfe 
rige» und 'porphyrartige , 'erzführende' Felsartem aul 
Die 'kieseligen erscheinen zum Theil ‚als‘ /Quarzieh 
(Kapnik) in gleichförmiger ‘Lagerung il! dem Pas 
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"slimmersckiefey init Porphyriund 
kein an der Assuyos. Der’ Glimnrer« 
F geht ‚stellenweise in, Thonschiefer, über. ;ı Der 
nn wechsellagernde ‚Porphyr ist ein, feldspathi- 
Tünsteig-Porphyr, der in ‚der Ni e, ‚der Tra- 
Hornblende-Krystalle aufnimmt. i blende, 
e erscheint auch dem Glimmerschiefer ünter- 
et. Der Kalk zeigt" ein" körnigt Bläteriges 
+ Die »Ausfüllung ı den «Erz» Gänge dm Por- 
hat Aechnlichkeit mit dem>#örespatuker, Gold“ 
‚Grausacke., Die ‚Blei+Stöcke liegen, any den 
ugs Grenzen ‚dieser Felsarten, ur - ua. 
Granit der Aranyös« Gruppe Ih 
Hinczi ‚erscheint , ‚in ‚dem, Gebiete, des Glim- 
iefers, Granit von grebemauud feinem Korne; 
obhörnigo enthält schöne Turmaline, 


ET ar ande 
N ad aan 
vi haus unazuned hun 9 inet hier 
‚alragernlätten meh BA 
n den Karpathen, in Galizien, (Shen 
yon und. dinem Theile won Ungena - 


in de ai & 
n a en Deniral- Grü Ph 33 Burma etz 
Land 


Tanfine. Bäsingen Zentral Zuges ar ı 
sid auf Quaez-Gängen: im: Snenitä 
ie iindsodli. nos teilt 
Wiss -nuf: Lagern: im. @limmeni , 
KeuikVakodniıko). Sb whdinr 
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Bleiglanz auf Quarzsbagern im Gr. 
nite (Modern). ” au 

Eisen glatiz'in der Masse des Glimmer 
schiefers verwebt (Pasing). 

Eisenkies auf Lagern im Thönschie 
fer ( Pösing). 

b.. ‚In dem Tacakower ‚Gebirge. 

Kupferkies-LagerrimiGranite (Fin 
nidwa „ıSereczner- Berg). f N 

Bleigtanz, silberhaltigen au f'Schwer 
spath - Gängen im’ Granite (Beller-Gebigl 
ober Sölleim; Koza: Skala). 

Thön-Eisenstein im Grauwackenschi® 
fer (Farin ober''Sillein), 










ev». 


\ he . " . 
. . 
- . j . 
« 
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'Kupferkties auf Lageru im: Tlichscliefer 
und Oliumerschiefer: ( Forma, "etnlpünuy si 8 
Domokos). 

Brauw- Bitenstein. u wchrerdu mäihaigen 
Lagers, vdu denen zelın in dem Bezirke: von: Por 
sonits bebaut werden, dann bei Toplica: ie .-Sier 
benblirgen; Im Thonschiefer und Glimmerschisfer, : 
Magnet-Eisensteine auf Lagern im: @ikm- 


: maerbehlefer (Pretille - und Selntschere - Sebäze). 


ee 


® 


". 


e. In dem Fagaras - Gebirge. 

Blefglanz, eilberhäleiyer,- u. Küpfer- 
Kies, Zinkblende und Spathı - Bisenstein ,: aal'sinem 
Lager im Glimmerschiofes, ( Zeruiest), _, oo: 

f In der Gebirgs- Gruppe zwischen der 4 Ara- 
nyos und dem Maros- Flusse, | 

© AeltereReihle 
Tellur auf Gängen im Porphyre (Offenbanya). 
Gold aufGäingen imPorphyre, Glimmerschie- 
fer, Kalksteine, und in der Masse des Pörpbyres 
selbst ( Offenbanya). 
“  Bleiglanz, Silber- und Gold- „baltig, mis 
Zinkblende, stockförmige Massen an den Berlli- 
rungsstellen des Glimmerschiefers , 'Pörphyreb‘ und 
Kalksteines zusammensezzend: (Menbanya de ze 
8. Jüngere Folge. - 

Zinnnober auf Lagern im Grauvachenäef 
( Dombrowa bei Zalathna). 

Gold auf Roth- Braunsteinerz-Gängen , ‚in einer 
eigenthümlichen Grauwacke, und im der Masse dieser 
Felsart selbst verwebt ( Yörespatak). 


„“ 


nu It % 
mer - Gesteinen, 
ugehörig ( Fazei 
x "Wein de 


von Mac: 
"Buaun.Ei. 


meeschlefer mit G 
IL, In ‚der nördo 
u "Porphyre, . 





Phyre ( Nagybanyeı 
ı.. Blejglanz, ı 
#23, Blende u, s. ı 
Aebwarzen, Kohlens 
"Porphyre.( Foltodan 
erz= oder Quarz -( 





. i . 368 - 
Pr Iniden. Tenchyjon, nnd. ‚deu Konglomeraten 
desselben, ER 











I,.um. Theil anf Gingm von ‚Porzellanerde 
vie haltigen; ‚Thonerde,. in)dan-trechynlr 
Monglomeraten und den, über denselbep.gelar 
YAphaniten. yon. Sovar, Telkebanga.,i Be- 
2 „Keliman - Gebirge. . PRBFBRT FERNEN: 
Bleiglanz, silberhaltiger, angeblich in dem: 
des, Struniorg-Gabirgen. _. 
it. abgeblichem Gold» Gehaltp - ur 
‚Lagern ‚des Trachytes, auf. dm Han 
am Sakayo., bei: Toplizza. um m P. 
on „Eisenstein. mit Opal - -Masse. in den 
sten Aphaniten und Traohyt- Konglomeraten. 
‚Braunkoblen, Lager bildend in den Trachyt- 
glomeraten, überdeckt oft von Opal- Massen. 
Wlaunstein, lagerförmige Stöcke zusammen- 
med in den Trachyt- Konglomerateu (BMusai, 
sshszasz; begleitet von Skapolith- (?) Massen 
Petrobenya) 


k in dem grofsen Gebilde des Karibin-Sand- 
steines. 

apfer, Gediegen-, und als Oxyd, eingesprengt 
den bunten Thon - Lagern dieser Formazion 
zok). 

Bileiglanz mit Gahmei und Schwefel, wechselnd 
Gyps und Sandstein-Lagern ( Truszkawicze). 
Quecksilber, Gediegen -, im Schieferthone (Kros-' 
ko). 








Konien) ın dunnen Dchichten, zan 
bauwürdig. ' 
Schwefel derb wi 
und faserigem Schwe 
mit Galmei und Bleigla: 
Steinsalz in zahl 
den Schichten, wecl 
Sandstein, thonigen N 
einzelnen Trümmern 
dann in mehr und wen 
bar weit erstreckte 
marosch und Siebenb 
IV. In der groben K 
Schwefel in dem 
gert von Grobkalk ( 
in der Bukowina). 
V. In dem Braunkohleı 
schen Bassins. 2 
Braunkohlon 





















Beschreibung 


der 


Entdeckung der Platina 
in Siberien. 
Von 


Herrn N. Mınmvscaev. 





(Aus der 8t, Potersburgschen Handels - Zeitung von 1827, 
No. 13 u. w.) ® 





In Jahre 1822 bemerkte man beim Auswaschen des 


Goldes aus dem Sande am Ural ein eigenes, mit 
dem Goldsande gemengtes, Metall in Gestalt eben 
solcher Körner, als das Gold, allein von weilser 
glänzender Farbe. Das Gewicht war wie das des 
Goldes, oder fast dasselbe, denn es ‘wurde auf dem 
Waschheerde mit dem Golde zusammen. genommen, 





® Mitgetheilt von Hrn. Minister v. Srauvs. 
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und konnte nicht anders"davon ‚getrennt werden, 
als durch mechanische Absonderung. Obgleich dem 
äufsern Anscheine nach, und noch mehr nach den 
Gewichte und nach der Unauflösbarkeit in dem stärk- 
sten Mineral-Säuren man diefs Metall hätte für Plas 
tina halten können; allein, da bei näherer Ansicht 
die Körner voniverschiedener Formund'verschiedenen 
Glanze schienen, einige von,beinahegrauer, demRob- 
eisen und Blei ähnlicher Farbe, mit geringem Glanze, 
andere ähnlich demSilber, halbglünzend, ‚als wären sie 
polirt, aufsordem einige unregelmälsig eckig, andere 
krystallisirt, so nannten die Siberischen Berg-Ofliziers 
sie schlechtliin weifses Metall, bis die chemk 
sche Zerlegung erwiesen ‚haben würde, dafs die 
Metall die iichte Platina wäre. - Einige von ihnes 
machten sich gleich an Versuche. Der Katharinen- 
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olme, ein entscheidendes Resultat herans zu bringen, 
erklärten: die Gelehrten in St. Petersburg, dals die» 
ser Mörper eine rohe Platina wäre, vermischt mit 
einer, sehr grolsen Menge Osmium-haltigen Iridiyms. 
Wazwıner machte am Ende des Jahres das Result. 


tat einiger Versuche bekannt, die er im Kathari-. | 


seuburgischen Laboratorium mit einem besondern 
Metallkörper angestellt hatte, der in den Gold-halti- 
gen.Aaed -Lagern auf den Besizzungen des Hrn. vw. 
Jasowsaw. gefunden, und nach Katharinenburg am 
den: Berglkaupimann Astz,. unier dem ‚Namen Pla- 
2iRR ge! ‚geschickt worden war. Waawsnsxr fand in 
dere gedschten Metallkörper eine Mischung zweier 
verschiedener Schmelzungen, und eine. dritte, die 
das Mittel zwischen beiden bildete, Aus der Beschrei=- 
hung. einiger physischen und chemischen Eigenschaf« 
tea der beiden Hauptmischungen kann man schlie- 
Sseu , dafs eine derselben Platina enthält, die ande- 
re dera Amerikanischen Osmium -haltigeu' Iridium 
Ahnlich ist. 

‚Uebrigens waren Warwınsxı’s Versuche nicht 
zu Ende geführt, und. er behauptete noch nichts Ent- 
scheidendes über das Wesen dieser Mischungen _ 

"Is Jahre 1823 ward aus. den Werken des Hrn. 
v.. JaxouLzw ein geringes Quantum weilsen Metal- 
les ‚nach: St. Petersburg an: den Ober - Berghaupt- 
zmenn Kowanxa geschiokt. Dieser erfahrene Lieb- 
haber der naturhistorischen.. Wissenschaften, im Be- 
‚sizze einer sehr ‚schönen Mineralien - Sammlung, 
koennte einerseits, die Ashnlichkeit, andererseits den 
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Unterschied zwischen dem Siberischen und Amer 
nischen Metalle nicht verkennen, von denn du 
eine Gediegen - Platin heifst, und das andere nie 
dem Namen Osmium - haltigen Iridiums bekanntıt 
In der Absicht, sowohl seine eigenen Vermuthuige, 
als auch die Meinungen der Siberischen Mineral» 
gen zu entscheiden, stellte er Einiges von diem 
Metalle dem ehemaligen Direktor des Bergkadetie 
Korps, H. v. Merscunrkov, zu, mit dem Wimnsce 
dafs in dem Laboratorium des Korps chemische Ver 
suche mit diesem Körper angestellt würden, De 
Oberhütten - Verwalter Lusanskr, der damals da 
Laboratorium dirigirte, ward der Auftrag, die Ver 
suche mit dem neuen Metalle anzustellen. Bei da 
Beschäftigung mit diesem Gegenstande, in der Ab 
sicht der Gleichstellung mit der Amerikanischen m 
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Nagigual -Industrig,. Allen Borgwerks -. Befchlaha, 
been. ward. vorgeschrieben , sie vom. Golde. zu schein 
den. mach .St.. Petersburg zu. senden, Allein 
es;;valjef ein Jahr, und man erhielt zur einige So- 
Iqaiks Mlatina , unter welcher, in: der. von dem 
Masoustowskischen Befehlshaber , Ober-Bergmeister, 
TATAuIper.,. gesendeten „. pinigo "üruer ,..als wärge 

sie ‚gepmbinolzen , bemerkbar UareH,,, "Diafs ‚ie 

bisen;pech von Niemanden erklärt.; worden, "und 
lahden.olgne wissenschaftliche. Erfoxsphung geblieben, 
deum Turasınov basia berichtet. dafs din, geschmob: 
zunen. Körner in dieser Form, wirklich.aun.des Erde 
geguhen. worden. Im Newjänskischen Gold-Platia-hal.. 
tigpm Srhlich waren ziemlich grofse Stüekchen, Blei 
in metallischer oder gediegener Gestalt bemerkt wog 
den. ‚Auch diels ist ein merkwürdiges Phänomen, 
um, sp mehr, da dergleichen Stückchen gleichfalls im, 
der, Nähe. von Kasharinenburg., in. den: Melkouskie 
sehen. Goldsand -Lagera. früher ‚gefunden . worden: 
Vielleieht sind diese Stückchen ein Efiekt irgend, eir 
nes ‚lakalen oder zufälligen Schmeizens, und sin, 
verdumen allerdings genauere Erforschung. "0 

Im Anfange des Jahres 1824 ward in No. 1 de 
Asnadgers der Entdeckungen in der Physik, Chemie, 
m. -& mm, eine Beschreibung der, in dem obgedach- 
tom Nemwjänskischen Berg-Bezirke gefundenen, Plati» 
ma, vom, Professor der 9: Petersburgischen Univer-. 
sität, SoxoLov, bekannt gemacht. SoxoLov erwähnt 
des :Göschichtlichen der Entdeckung der Platina in 
Sibersen, und der von Lusaznskr mit diesem Mineral 
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angestellten Versuche, nd "beschreibt sie'nach ml 
neralögischer Methode, in Vergleiehung mikider« 
bon Amerikanischen Platina. "In ‚dieser Beschrr 
bung sind zwei Arten’ Körtier „die. das Drake 
Platin Mideral "bilden ‚' uftterschieden und bisor 
ders beschrieben; ihr 'relatives ‚Gewicht ist glaik 
falls bestimmt, im Vergleich gegen ähnliche Hören 
woraus ‘das Amerikanische”Mineral' bestes De 
Verf. fordert die' Siberischen"Gelehrten auf, dietn 
stinde ‘zu beachten, unter welchen das Uralisch 
Platina gefunden wird, und wornusinllein das Ver 
kommen’ desselben in den’ Trümmern erklärbamis 
— Er bedauert, dafs ‚die Mittel des) Auswaschem, 
welche in Siberien beim’ Ausbriägen’der 'edeln Me 
talle' aus dem Schlich angeweiidet’werden; nichrds 
zu geeignet sind ,'das Platind’imrabyesonderten Zu 
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Schule mind: die Wurtegunig "Won Bibmakskr', iin: 
vor@ßttwärnng: dinsbs zultsens "dudkezelchliiten: Che: 
eier biwwelkitallixtl' ind" dad Resultat "ävon" Wär, 
dußstjeudeöMersitichtich Nicht im: vollen Verein 
te Berschhung Piathik verdient, sollen: ein“ -Platiiä 
Ostehlesehhaltigen: TAdium' wäre, ide Hür ’zWel 
Prioscht Schter: Platinin darin: vorkäihen ih den abril 
ges Gpnahdktieilun: wire: die“ obperikiiiten "Metall 
Osmiem-und Iridium vorherrscheüd häthllch” In 29 
Fheiten Hfbs Schiielfs -wren /entinfitenHhidtiim bis 
60, Oumabuer bis 50, ‚Eisen ’bis 5, Plhtian 26014 SPY 
Tienbf Slwromium ı uifd anihere- nodknicht" Ätsfenhätl 
teissr@ßstuiid. D/,.. Udo bannen dis Biherlschäh 
Borgiimerks u Offiziere *Unrtr AMerdiips kih THRRE 
mettioy debe sie “ütene Maik: Misthänkiiche OB 
Platind J windern min WellsesMetelf nett; 1 
) eu Obkbelch: diese'chemische Zerkeginiz "den Werth 
der meuemdeckten Metall - Mischung’ sehr herabseztefl 
sor:wöhrkichte sie doch: nicht das Bestrebäht, das Rekk; 
veiplaiaeafzusuchen; dern das Vorbandenseyu den) 
sdiBerf werd durch dieses Versucheriiht widerlegt; 
uuiwilefdwieimehr bestätigt. Um soMEhr ıkhir'atielf? 
der'Eifer zur Erfüllung des Allerhöchst Kaiserlichöd’ 
Behhls zu, der 'auf die: Wichtigkeft"äieser kobtbac- 
vemlEntdeikung hinwiery und wirklich würden die 
Neöhfrichiungen bald’ mft dem  genvtigtdei Erfolgt 
‘Es war vom Schicksat bestitiiitt, dafs diefb” 

im: Bezirke der Goroblagodatskischlen Werke erfül!! 
gen "sollte. Ich werde es allezeit für cin grofses 
Glück schüzzen, dafs unter meiner Verwaltung die- 
















Vorhandenseyn an diesem) 
thet hatte, und selbst meine 
gen für chimärisch gehalten. 
Glück stieg noch durch 
Platina , dieses neue Gese 
das bisher nicht nur Aufı 
alten Welt freund war, 
Am Ende des Augusb- 
von einem, vom Markschef 
walter des Baratinskische 
Oralich oder Uralich, 
JEv — auch sein Name ist 
ausgeschickten Erforschungs X 
Platina-Grube, zusammen 





273 


Göld.hakiger: Plstinn in: 100: Pud. Band ‚oder unge 
führ ı5.Beietnik im Allgemeiten. ‘Die:’ Leg -dessell 
ben iss abschüssig „aber nicht: jühe. "Die Bieite ıdes 
zyetallknltigen. Lagers. auf. beiden :Wferwides KiAfs: 
chen iu:40 bis: 15: Faden, die.Dicke 4 bis dr); hijye 
sehind, lia,-aufgeschlemmte tsube Kededkwuiglier: bäb 
1.:/ Amahlae. : Die ordigen: Bestanätkwilsinies Li 
gers sindidia gewöhnlichen;,:! gelber und Tüpfiarthon 
wit See. hermengt: und, emgefüllt mit :Beuchetülis 
kenyon !Serpemsin,, ‚Hornblende , :Grünstein ‚'!Felds 
spsth „Borpbyzverschiededer „Art, 'umd. eindn klei: 
nan, Theile Eisgaglanz, Beaum - Eisenstein und Quarz: 
Es ist, hemerkenswerth,' dafs der gelbo ‚Thon Anı: Le: 
bergange zum grünen oder schwärzlichgrauen—- wie 
es scheint,durch Beimengung: zersezter Hornblendd-= 
am meisten. Platina in sich enthält, und dafs Qudrz> 
stücke , fast. immer. ‚in dergleichen Uralischen: An- 
schwemmungen einen Reichthum an Gold anzeigen? 
aber hier kommt er wenig vor. Sollte diefs nicht 
auf die Vermuthung führen, dafs dio 'Platima gar 
wicht, ‚pder wenig dieser Umgebung eigonthümlieh 
ist, — In der Folge wird es:sich erweisen, dafs 
in andern Platina- Lagern, besonders in solchen, wo 
sehr. wegig.Gold vorkommt, gar kein Quarz getrof- 
fen wird, und die Stelle desselben nimmt: weilser 
Kalkstein ‚ein. Ist der Quarz nicht etwa der uran-. 
Eingliche Erzeuger des Goldes? — Und Hornblende:- 
umd Kalkstein der Platioa 3 — Platina kommt in der 
Form kleiner Körner von grauer Metallfarbe vor, 
ınter denen sich selten stark glänzende Körucr lau- 
18 
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den, wie es scheint, Auch’ kırystallisirte; allein der 
Haupt - Begleiter derselben “ist Gold,  gröfstenihell 
von nicht stark glänzender 5 gelber, "wie gewähn- 
lich, sondern von brauner ‘oder Bronzefarbe, 
niedriger im Ravin \man''der Ausbehte'' dieser Maul 
leinachgrub; in’ desto gröberen Stüekem fand'ms 
sie; ja'man traf sogar Stücke: von '80 Solowmik, vu 
40 Solotnik und mehr; kamen deren'sehr oft won - 
Es ist nach zu bemerken , da's die'Goldstücke, » 
wie die Körner der Platinx’scharfkantig sind.” Ma 
kann also annehmen, dafs sie vom Wasser: nie 
weit fortgeschlemmt worden, ‚obgleich‘ grofse Stück 
Grünstein; von 10, 20 uhd- mehr Pud, "welche is 
den Lagern. vorkommen; sehr’ stark abgerundet sind, 
und mehrere vollkommene Kugeln bilden Selle 
diefs nicht auf die Folgerung' leiten, "dafs" das ‚Gall 
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gefunden, und das Prokowskische genannt. "Die örte 
liche Lage: ist eine flache Erhöhung, mehr oder: we- 
niger- mit tiefen Ravins durchschaltten,. die zu dem 
Haupt -Ravin führen, wo das Flülschen Zswestnaja 
Hiefst. Einem dieser Ravins schliefst sich das u” 
Anchte Lager an. Es besteht aus einer brasinem, 
Thonmasss, angefüllt mit Bruchstäcken gröfstemtheils 
dichten Malksteines, zum Theil durch Eisen, gofärb« 
ten Porpkyres, roiken thonigen Eisensteinss, g# 
wöhnlichen- :Quarzes verschiedener Form u. 4. w. 
Von diesen Bruchstücken kommen die lezteren, ‚dis 
sich in’ der ersten halben. Arschine der Dicke des 
Lagers Anden , ungleich mehr: in abgeriebenier Form. 
ror, besonders der Quarz, .der nicht selten. abge- 
rundet ist.‘ Aber der Kalkstein , dieser Höhe selten. 
sigen, fast immer tiefer, und um desto gröber. und 
n gröfserer Menge, je tiefer er ist, hat’ ohne alle 
Beschädigung seinen frischen Bruch erhalten. Er. 
kommt selbst bisweilen in besondern,. aus dem. 
Thierreiche entliehnten, Formen vor. Das Bette des 
„agers bildet gleichfalls dieser Kalkstein. Die Itär4 
we des bearbeiteten Lagers ist zwei, drei, vier und- 
ünf Viertel Arschinen, am häufigsten drei und vier.: 

Jie Breite acht, neun bis zehn Fadon, stellenweise, 
nchr und weniger. Die. Länge ist über ‚hundert 
'aden.' Die Mächtigkeit des aufliegenden Alluviums 
nd Dilurioms, zuerst Erde, sodann grauer Thon 
sit einem Theil der obgenannten Bruchstücke von 
teinen, nimınt drei bis fünf Viertel ein. An Me- 
„Hi sind etwa 2 Solotnik in 100 Pud und weniger, 

18 * 
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worunter vorzugsweise Gold nur !/yo Platina; Aber 
die Bequemlichkeit, der ‚Gewinnung, des Sandes und 
des Auswaschens des Metalles aus: demselben, madı 
diese Grube ‚sehr 'vortheilhaft. Es ist/zu. bemerken 
dafs das Gold derselben-nichtkörnig, sondern schup 
pig ist“ Man kann.noch nicht.sagen ob. dies sc 
ursprüngliche Form sey ; ‚oder: ob: es dieselbe.in dr 
Folge durch. irgend ‚eine‘ (Veränderung, ‚oder‘ mechr 
nische Wirkung erhalten hat. \"Vebrigens ist. es ziem- 
lich grob; es kommen Stücke-von4/, bis; Solotnik 
vor. - Die Platina- Körner.sind! immer klein. 

Nach dieser Entdeckung machte GALascHov ned 
eine’ zweite, ungleich wichtigere, Im, Anfange No 
vember fand er eine ‚andere ‘reiche ‘Platin Lagen 
stätte jenseit der Turinskischen, Werke, die in dır 
Folge den Namen der Zarewoelisabethäschen Grube 
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polirt, md einige davon’ so klein, dafs sie an dem 
Fingern hängen bleiben, und nur mit Mühe wieder 
abgelöst werden können, wie: der Eisenrahm. ‘Auch 
das Gold in diesem Lager ist fein, und daher kan 
znan es nicht auf mechanischem Wege ausscheiden. 
Jedoch kommt es reichlich vor, von !/,o bis e 
gen Platina, i 

Bald darauf entdeckte Garazcmorv noch: ein Pia 
tin-Lager, nahe am Flusse Z/s, 16 Werste im NO; 
der Zarewoelisabethischen Grube, und im Jahre 
4825 würden noch neun dergleichen Gruben :an dem 
genannten Flusse aufgefunden. Sie sind alle reich 
und 'viel versprechend. Die vorzüglichsten unter ih- 
nen wurden dem allgemeinen Wunsche der Berg-Of- 
fiziere gemäfs, nach dem Namen des Finanz -Mini- 
sters, und.nach dem Namen des Direktors des Berg- 
baues und des Salzwesens, die eino Kankrinische, 
und die andere die Karnejevsche Grube genannt, 
Die erstere lieferte stellenweise '/, Pfund und dari» 
ber an Platina aus 100 Pud Sand, die andere ich, 
etwas weniger ergiebig. 

Ich will diese historische Uebersicht: mit it der all- 
gemeinen Bemerkung schliefseh ‚. dafs der‘ südliche 
Theil des Urals — wenigstens von ‘den Slatoustovs- 
Aischen Werken an — zeich an Gold ist; aber der 
nördliche Theil disses Gebirges »- endigeud mit 
der Greuze der Nischneiturieskischen Werke — 
reich an Platin, das in der Blitte dieses Bergrückens 
— in der Gegend der. Barantschänskischen Werke — 
an Gold /, bis !/,, in dar. Plaüna:.kegen das ganze 
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Hersusbringen derselben zur Stelle, mis dem Golde 
‚zusammien, micht 25 HKopek das Solotnik zu stehen, ' 

Und: so ist das Vorbaudenseyn der Pistina, die 
ser Amerikanischen Seltenlieit, im Ural unwidern 
sprechlich erwiesen. Mas lat sie bereits im budeu« 
tenden Quantum gefunden, und es ist keine Ursachd 
da, woher. au. befürchten stünde, dafs das Auflinded 
aufhöre. Allein damit sie nicht blos als Seltankeit 
für dis Mineralien. Sammlungen vorhanden: wire; 
so wünschte ich den Nuzzen.zu kennen und z&ü bei 
weisen, zu welchem die Siberische Piatiaa im' alle. 
gemeinen Gebrauch gebracht werden könnte. Der: 
Ober; Bergmeister Asctirov, damals ohtie Beschäftl-' 
gung und in dem Kuschwinskischen Werken -ehwe' 
send, war mir dazu durch seine Kenntnisse, Talen-: 
te und Mulse behülflich. Er schritt sogleich auir cho- 
mischen Zerlegung des Gold-Platin-haltigen- Bchliche.' 
Hierbei ergab sich einiger Aufenthalt dadurch), dafs: 
Ancnırovr genöthigt war, sich selbst die starkem 
Säuren zu bereiten, welche weder in gehöriger Men 
ge, noch in erforderlicher Reinheit im Kuschwinsä 
kischen Laboratorium vorräthig wären. '' Obgleich 
ieh keine detaillirte Nachricht von demr endlichen’ 
Resultate habe, so berichtete er-mir doeh'vorlätufig,' 
dafs die ausgewaschene Siberische Platiaa. nicht al-- 
lein der Amerikanischen keinesweges nuchstehe, son- 
dern an Reinheit sie noch übertreffe, und dafs in 
dem Schliche 75 Prozent enthalten wären; der Rest 
bestünde aus Osmium, Iridium, Rhbodium ? Palla-: 
dium? Gold, Silber, Eisen. .. «+ «+ 
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‚Man kann: die 'Frageraufwerfen „; woher sichia 
diesen’ drei Zerlegungen‘eine' so bedentende Ver 
schiedenheit des Platina’=ehaltes’Ände ? Aucnıor 
fand etwa 75 Prozent, JaxowtLer 81, Losanser il 
Vermuthlich werden sich beim vierten und fünfte 
Versuche noch mehrere Verschiödenheiten. ergeben 
JAKkowLerv antwortet. darauf sehr ‚entscheidend, dafi 
diefs von der ungleichartigen Mischung der metall: 
schen. Theile des Schlichsherrühren müsse, Und 
der That sehen wir nicht selbstin demyin Aden 
gefundenen, Golde ähnliche Verschiedenheiten in de 
chemischen Vermischung desselben mit Silber? Und 
hier:findet diefs noch mehr Statt, und ) kann Öfterer 
von der ‚Verschiedenheit der‘ mechanischen Mischung 
herrühren. 

Allein die Berg-Verwaltung liefs es nicht blos 








| 2 
Platina geprägte Madaillen geseheit, die dei Pariser 
Medaillen in nichts: hachgeben. " Wir haben Kriüge 
und‘ Tiegel von Platiua geschen, die nicht durch 
Schmelzen der Platina mit Arsenik verfertist wa- 
ren,“sendern nach der neuesten Methode, vermit-. 
telst des Drucks glühender, schwammiger Platina. 
Kurz, alles läfst uns erwarten, dafs dieser Gegen- 
stand :bäld zu einem erwünschten Ende gebracht 
seya whd: Ä 

Auch die Gelehrten im Auslande beschäftigen 
sich mit der Russischen Platina. Unläingst untersuchte 
Laugıen zwei Proben des ihm vonllumsoLpr zus 
stellten Platina - Erzes, welche der Leztere altıs SE. 
Petersburg von Baron ScrirLıng erhalten hatte. EBi- 
ne Probe war aus den Kuschwinskischen Werken, 
die andere aus den Sand -Lagern der Aastorgujews« 
kischen Erben. Scinen Versuchen zu Folge, sind in 
der ersteren : 0,65 Platina, 0,33 Eisenoxyd und An- 
zeichen von Kupfer, Osmium und Iridium. In der 
andern Probe entdeckte jener Gelehrte zwei Arten , 
Körner, magnetische und nicht magnetische. In den 
ersten fand er Eisen, Platinatomen und den Aegu- 
Zus von Iridium mit Osmium; in den andern: 0,20 
Platina, 0,20 Aegulus von Iridiunr mit Osmium, 
0,50 Eisen, und eine schr geringe Quantität Kupfer, 
Titan und Chrom. 

Die Bekanntmachungen dieser Zerlegungen ste- 
hen in den Annales de Chimie et de Physique, Tome 
XXIX, Juliet 1825, p. 298, und in Annales des 
Blines, Tome XII, p. 524. Da aber diese Versuche 
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aur mit einem sehr kleinen ‚Quantum Platina - Erze 
angestellt wurden, so ist, ia Erwartung genäuerer 
Zerleguagen, ihre Zuverlässigkeit; allerdings zwei 
felhaft. 

Vor Kurzem hat. der. Finanz- Minister für zu 
erachtet, auch andere auswärtige Chemiker und ge 
lehrte Gesellschaften aufzufordern, sich mit der Ur 
tersuchung der Siberischen, Platine zu beschäftigen, 
und sie gebeten, den Erfolg ihrer Versuche darühe 
der Russischen Regierung mitzutheilen, Zu dem 
Behufe sind an roher Siberischer Platina versandı: 
Nach England an die Königl. Sozietät 4. Pfund, und 
an Worraston ’/, Pfund; nach Frankreich, an da 
Nazional-Institut 1 Pfund, und an die Sozietät zur 
Beförderung der Nazional=Industrie, 1 Pfund; nad 
Schweden an BerzeLıus °/, Pfund, 
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Auszüge aus Briefen. 





Marburg, den 2. Juni 1827. 


Goursentet, ein ehemaliger Zuhörer von 
hat kürzlich am Alpstein bei Sontra schöne 
Mesotyp-Krystalle entdeckt. Es ist die, 
Ihrem Handbuche aufgeführte, erste Varietät, 
® gerade rhombische Säule entrandet zur Spiz- 
üg.* Die Krystalle sind zwar kleiner, als die 
Nder Auvergne bekannten, aber doch zum Theil 
kächtlich gröfser als die häufig vorkommenden 
lelförmigen; die Säule hat zuweilen, jedoch sel- 
I, eine Dicke von 1 im Durchmesser; die Sei- 
Mächen sind zlatt und glänzend, doch nicht ohne 
[e Längenstreifen, die beim Auvergner Mesotyp 
ist stark hervortreten, während sie hier weit fei- 
Firerhanden sind. 

Der Alpstein ist’ ein Basalt- Berg. Die Meso- 
"Krystalle finden sich, grofse Drusenräume in 
F'genannten Felsart auskleidend. Die im frischen, 
lem Basalte vorkommenden, sind die mehr. der 
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Nadelform sich nihernden, während die 
verwitterien Basalte Seölsere Quer Du 
haben. 

Der in kleine, geau und schwarz geile 
ner von 1/,. bis »/, Zoll Durehmenser abge 
eiche, Basalt ist am 
irischen und dem verwillerten ; 
Basalte gleichfalls zu Haus, 05 
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Mien, den 9. Jani 

Es gehört wohl unter die erfreulichst 
nisse in unserer literarischen Welt, dafs Iı 
nıck Mous, dieser ausgezeishnete Gelehrie, 
fessor der Mineralogie am der hiesigen Uni 
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„zeigte ,'.haben. Se., Majestät. der Kaiser 
1. dals die, Vorlesungen am Hof-Naturalien- 
gehalten werden sollen. 

‚Majestät. haben zugleich die, von dem. Di- 
der. K. K. Naturalien - Kabinette. Herın Re- 
„Doktor. Kart Ritter 'v., Schneigens, 
so ‚sehulichst; gewünschte neue Aufitel- 
‚Mineralien-Sammlung; dem Herım Pro- 
jons, aufgetragen. » Diese systematische Auf 
‚ist ,um so-nöthiger, ‚da seit 50 Jahren alle 
;  Acquisizionen , uneingetheilt ‚geblieben ;ı und 
ung, selbst,’ während der feindlichen In- 
„dreimal in, entferntere Provinzen des Rei- 
tet wurde, unter welchen ungünstigen 
inden an keine.neue Anordnung zu denken 























jer'seiner Leitung nun beginnt diese, Riesen- 
„an ‚der ich, ‚aus ‚Liebe zur Wissenschaft, 
nehmen); von’ Sr. Majestät die Erlaubnifs 
lchglaube, kaum, dafs irgend ‚ein. Staat, 
land nicht ausgenommen, eine zahlreichere 
ung wird aufzuweisen haben, und obgleich 
ches zu wünschen übrig bleibt, wird sie 
zu den ausgezeichnetesten und instruktiv- 
Bracht- Sammlungen gehören, und die/s um so 
da_ Se. Majestät, in, diesem Monate den An- 
"der, dem mineralogischen Publikum schon 
vortheilhaft bekannten, von der Nurr’schen 
für den Preis von 18000 fl. zu bewilligen 
haben. Ich behalte mir vor, nach vollen- ,, 


Arsen ver aunsse una Vrunumg vun 
sehen seyn. Im Inneren reiht sich 
Ordnung, Geschlecht an Geschlecht, 

Spezies zeigt an ihrem Tragsteiae die 
sche Benennung, beigefügt sind die 1 
und Haur’schen Synonimen, Durch dü 
fsige Einrichtung erhält der Studironda 
sten Ueberblick des Systemes, "und de 
Natur kaun sich unterrichten y-'ehme .d 
holte Fragen sich und die Kustoden 

Der Wunsch des Hrn. Professors ist, .i 
dieses Jahres, die Vorlesungen beginne 
ob er wohl bis dorthin die Aufstellung 
den können, wird von den Umständ 
Eifer der dabei verwendeten Indiridası 


Diese systematische Autntieing de 
Kabinettes, reiht sich dann zwechgemf 
übrigen naturhistorischen Sammlungen , 
dur Dirakzian des Haren Reriermmierat! 
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Mi-kaum is irgend einer Hauptstadt Europas 





nifen kann, 

Yo Ä J. G. v. Pırroun . 
| 

m. : Habichtswald, dena 1. Jall 1837. 


We Wächricht, dafs Sie mit einer Untersuchung; 
KM Ihnen die Ansicht‘der,- durch Basalt - Einwir: 
Kessigeäinderten;- Braunkohle  wünschenswerth 
w; beschäftigt sind, hat mich aufserordentfich 
ky'BuTich hierdurch Berichtigung oder Bestäti- 
köee zu erlangen hoffe, die sich mir erst 
Meaiktich, dürch Erfahrungen; welche ich in 
Driben gemacht habe, aufgedrungen hat. Sie 
Kten , dafs ich Ihnen kürzlich darüber Mitthei- 
mache. 

is kommt beim hiesigen Grubenbaue nicht sel- 
or, dafs sich die Kohlen entzünden. Wenn 
Pla der, durch den Basalt nicht veränderten, 
alogisch unter dem Namen der gemeinen, 
üten Braunkohle Statt findet; so ist nicht sel- 
m& Anhäufung von Kohlenklein, bei welchen, 
‚ Pressung, die Entzündung noch mehr gezei- 
wurde, als Mittel, die durch die gebildete 
HMelsäure, frei werdende Wärme, zur Gluth 
Flamme anzufachen ,„ anzusehen. Nicht immer 
loch angehäuftes Kohlenklein die Ursache der . 
wdung der Kohlen, oder des Grubenbrandes, 
m eine solche findet auch wohl dann Statt, 
die Kohlen sehr Schwefel» oder Schwefelkies- 







entwickelnde Weruch so 'Nochst nacns 
menschlichen Organismus wirkt,. ‚und & 
tigsten Naturen, bei cinem; kunzag V 
dem Feuer, oder da man, selten. ;mp., 
nur durch das Einatmen ‚des Harklam x 
Erliegen komnen. Stechendes ‚Kapfwsa 
Erbrechen, völlige Bewustigsigkeit, sin 
gen, welche sich sofort ku, gebem .; 
nung ertheilen, die Menschen der: frise 
zusczzen, wo sie sich denn zwar, w 
zu lange der Feuer -Ejnwirkyng, ;ausg 
bald wieder erholen, abge wohl ach 
ngch mit anhaltendem Kopfweh bejästig 
Schleunige Zusäzze, .‚möglichater.. Ah 
Wetterzutrittes, sind in der.Regel, die, 
tel, dieser Art von Kohlewbrand zu he 
durch dann aber freilich oft sehr, ansı 
lenschäzze der Gewiunung auf gige Zei 
zu oft für ewig, verloren gehen. ;,,. , 


Neuere. sehr unanzenehme -Vorfä 



















durch den- Basalt verändertens 
u Feb hiesige Trivial- Name. für:'diese 
Rufskohle) entsteht. Eine um so erfreulis 

ung, da man fast täglich damit zu schhfi 


f allen seinen schädlichen Einwirkungen.anf 
ehlichen Organe ist hier keine’ Spur. :Mußs 
ört,, begnügen, dem Feuer .von' weitem 
e in seinen verheerenden Wirkungen 

20m ; so kann tan hier‘ unbeschadet für 
hdheit vor das Feuer gehen, ‚uad: ihm an 
en dadurch begegnen, dafs man es her. 
Hier ist die enorme Hizze, welche aller- 
Körper schwächt, und Schwefel - Dämpfe; 
Einathmen man sich aber durch das Vors 
n nassen Tüchern wahrt, die einzige Uns; 
ikeit. Auch hier habe ich wieder die Pro-: 
selbst gemacht, ‚und noch vor kuitzem 
inf Stunden vor dem Feuer ausgehalten , ‚oh-; 
die grofse Hizze abgerechnet — Unbequermi 
m, auch selbst nachher nicht, empfunden 
n 0 
e Frage: woher ‚wohl diesen verschiedene Ein- 
der Kollen-.Arten im Glüth- Zustande auf 
sehliche Gesundheit komme ? ist so ‚natlir-; 
‚dafs, 'auch ich sie mir vorgelegt habe, ‚und. 
\ hten hierüber durch analytische Unter ı 
wi Hex: Kohlen, entweder zu. widerlegen, 
19 
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oder zu bestätigen winschlen 


Analyse, wie ich sie zu 
men mülste, ist — da Pre 
ständigen chemischen Apparaten die 
der Kohlen zu den schwierigsten) 


bei meinen geringfügigen Hlfemitteln 
Sie können daher ermessemg wie 
angenehm es mir seyn wiirde, m 








womit sie dermalen base 
lytische Untersuchung der, du 
derten, Kohlen vielleicht wet] 
wozu auf Ihrer Universität‘ 
den sind; ich würde Ana often 
sultate derselben mitgetl 
Die Ansicht, welche ieh 
Grubenbrand gemachten, 


ne a 
Mriiiäne, Krk kur’ 'ein VRR 
FH | wor hihi 




















s in grofser_Menge in jener Kohle enthal- 
‚Schwefel bei jener Verzehrung des Bitumens 
r Wurde, Miele sich wößdurch 
öchhfl‘ der, Atrch die‘ Zerlogutig’ Air 
Wizetirkusg:'des Birättiens, frei ZEWoWäbneht 
-Wischnätheile deiselbin zu der’ Kahlbn'' al 
wefel zur Gende: erklären? ? " UadjaR 
"Kommt der Schwefel -Gehalt auf sehf ver- 
r Weise, an Basen gebunden, in Yehrdl 
. Koblen vor.‘ Theils wird"er als SchWwes 
"uf den Klüften der Kohlen angehäuft, "ol 
"ganz 'umhüllend gefunden‘, ’ theils"wittöht 
Bo schwefelsaures Eisen in büschelförwig zusam 
uften Nadeln, auf. der Oberfläche aus; dann 
„rkn-ihn auch wieder in einer'knderch sal- 
Verbindung, nämlich ih sternförmig 'grppir- 
adeln in den Klüften der Köhten; älich 
ist er, in keiner weiteren Verbindung wlt'Basen 
13" als Schwefel- Anflug sichtbar, meist aber 
‚da der Fall, wo schon wirkliches Feuer in 
! war, das noch sein Wesen treibt, 'mit- 
ter hier als ganz neu etitstanden, oder viel- 
als aus einer andern Verbindung’ herdtisfetre- 
en. . 
19 * 





gen 
als 


sigen Bergbaue von 
dung ganz abgezogen 


furchtbares Feuer in.de 










BT 
(Späterer Zusaz.) 
war das vorstehen 
ich durch sehr 


Eines unserer Rı 


Braunkohle heimgesucht/w. 


gem Kampfe, mich gen 
vier einstweilen von 
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Sie betrifft mehre: 
durch basaltische Ei 
ten, und wird näg 
ehrten Leser seyn. 


Th ame nn 









solnlerrate woniahı "Lich 'eindii B Pe 
ut Nendtich hen 3, Hs aid’ 
genständn: I durch‘ dal? Bioitch'! Mm nilfiech\ die 
30 dfRirnig' Ihre Nühreitg "sntpfingei, mi 
Bein, 22 Fr. ek; "Schachte Ah Ischtöt, "er Nie 
wu db: Ditntpife "und, : ed" "Behilte nicht wait, 
Feoueit'Steli fand, "Es wär Welleicht der 

ste und ’ziigfsich der furchtbirste "Verbreunudgs-Pio: 
Bahr beit’ Bökpbaue "Letiabr Hat" 









Intl 
. Srareraugäil 
none ii. 0.00: zehllen nina 
eh tt A en ÄRT 2 


nur a et Beheifrde dei 9, Tan 1839." 
en; Bere Röriltere der Beobselhithuiken , , ‚weiche ich 
au bei AusHugenach: Obel-l; Schwaben sammelte; 
amä eich: ir Then ndr' elülge "Kürze Benierktint 
gunSati ıetnei Tagebeiche inftzutheiten. Diese Ge- 
eliitßen> Und: durdki: eine gehaltrolle ‘Arbeit: der Her 
rin von: Oerunkosen ; Landene und Decuen dem 
näimereiügisäuhen "Prblikum bekannt. Die ihr beige: 
Page: Karte gewährt wohl einen schönen Ueberblick 
dbr ‚beschriebenen Formazionen; allein rücksichtlich 
der richtigen umd genauen Bestimmung ihrer Aus« 
debnungs- Grenzen, in so weit sie die Bescläffen- 
Reit der Terrain - Verhältnisse‘ gestattet, bleibt noch 
gie)’ zu wünschen übrig: So ist z. B. der Lidskalk 
des Schünbnchwaldes und der Filder zwischen Stutt- 
gardt und Tübingen durchaus nicht zusammenhän- 
zend ‘und in der Ausdehnung verbreitet, wie man 
sie auf der Oxrunausischen Karte angedeutet findet. 
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er ‚fast, überall ‚an -Versteinerungen. + Döchfihde 
man, dafs er auch hin und «wieder ganz davanıis 
freit.geblieben ist, Diefs ist namentlich‘ der Balls 
einigen ‚Stellen: des. Schönbuchwaldes nördlich ws 
Bebenhadusen , ‚woman: für'einen neuen Straßen 
Steinbrüche angelegt hat. ‘Der Kalkstein ist gewähr 
lich ’an solchen! Stellen durch eine "weit hellerePar 
be sausgezeichuet 5. und scheint“ weniger bituminde 
Stoffe‘ zu enthalten. :ı Den (diesen: Kalkstein. so. 
Vezeichnenden: Gryphites;eyribiumuhabe. ichuanle 
nig Stellen in grofser «Häufigkeit gesehen; ud bei 
beträchtliche Anhäufung anderer Konchylien fiat 
er oft ganz... Ueberhaupt'scheint im'Binzelnen nd 
sichtlich . des. Zusammen -Vorkommens‘ | von Konehy 
lien. - Arten, wohl .'aüıch- einer minderen öder'stürks 
zen ; Frequenz. einzelner Arten, sowohl: in den vn 
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breitet. Hier bildet er fast das ganze Plateau 5,.:weol- 
ches sich ostwärts gegen die Stralse:'nach Tübinger; 
und westlich nach Altdorf hin erstreckt. Ausmahns- 
weise kommt er auch an tieferen Stellen vor,‘ :80 
sieht man deutlich ostwärts von Schönsich den Line. 
kalk mit seinen grauen Mergeln in einer, ih des 
Keuper-Furmazion befindlichen, Mulde. Er scheint 
hier dem Keuper -Sandsteine nicht gleichförmig auf- 
gelagert, sondern als vereinzelnte Masse diese Mulde 
erfüllend. Es ist diefs ein Beweis für das scharfe 
Getrenntseyn beider Formazionen. Auch scheim 
demnach vor der Bildung des Lias’schon eine wnl 
beträchtliche Thal-Aushöhlung Statt’ gefunden zm 
haben. Die Hauptthal-Bildung fällt-in viel späte& 
ce,. nach der Absezzung der Lias-Schichten, eins 
getretene Perioden. Die Lias-Furmazion bleibtrs 
ihren Verhältnissen zwischen Tübingen und Stneds 
gardt im Ganzen ziemlich übereinstimmend, Sie 
besteht hier aus dem dunkelgrauen bituminösen, 
gröfstentheils in deutlichen horizontalen Bänken ge- 
schichteten, Kalksteine und den denselben, in Au- 
fserst geringer, im Durchschnitte höchstens 10 bis 
44° betragende, Mächtigkeit, bedeckenden grauen 
Dergelu. An einigen Orten tritt der Kalksteie auch 
ohne die Mergel-Bedeckung frei hervor. Auch er 
scheint an den meisten Orten die Keuper-Forma- 
ziou, welche man in alten Thälern in ausgezeiclh- 
netonm Wechsel bunter Mergel, von quarzigem Sand- 
steiue bedeckt, entblöfst sieht, in nicht beträchtli- 
cher Mächtigkeit zu überlagern. Ungemein reich ist 





Lcn an solchen Stellen (duremmeint 
be ausgezeichnet, und ih 1 
Stoffe zu enthalten. Den 
bezeichnenden Gryphitesie) 
nig Stellen in grofsersH 
beträchtlicher  Anhäufu 
er oft ganz. Ueberhaı 
sichtlich des Zusammen} 
lien- Arten, wohl atıel 
zdn Frequenz einzeln 
schiedenen Gliedern ii 
mszion), als wie auch 
rer Verbreitung nachy 
Parallelismus Statt. zug: 
finden sich zuweilem 
der Schichten, wäh 
seine ‚selbst eingehüll! 
 urBei, Decherloch 
Sohöneich finden | sichW£ 
zare Ammoniten - A 

















. BR 
Wtechladieugenig"! An onrlei' eich aa 
Tor weninionins wlan) „"ÖäaNn, Ya 
Ki Oswranieir" in "verschie Abtei a 
Mi Rröer: ' vorktidhi "Af“übin ARE 
ei Bern tund' here 
tyeusieip deir! Mörgeln. - BEE Bebetiailidt: 
ups ar jt-Shrannfnüses Holz; Äeinjeriigen ab 
ikohlen: atı Niederrhein und in der Meriahlls 
here" Büickatke 'eitikkachionlen. Eh} soll 
a \gesrh he r und Mkkniih Benkkln werdet 
we Audi, ebnä nm AN 
re nshnttichenih Abi beöbachtät 
Mbettaro Mormasiin ah Mördliähen Fufss ae 
Mitedhen: 413 oAwir ste ntbrs Bei Zuge Ads Für 
Its -Folgei: Ka Midi hier -haupfeädhlich‘ die’ Like 
rund sBendssnnk, weiche In’ fröiber Mchif- 
Amber ode ifareilke: 'herrortretä, ind hätiig 
Imnlinscheosin "ing -elegt ki; ! Den Tinlkiie 
brief cas wänig'ineiieh ir; Fü> die" Beobach!' 
npißfehr:eslir yümtigen,, Entblöfsurigen. Es teiike: 
Westtiugeitoräiezio, gegen Ate: Aipihin; wahr 
kelstsıhedckendei: jüngereti- Pormüzionett herr 
Bhir sihular eine grofse Millde: zu’ bilden,’ ans 
‚ei chichten ; und: über ihneh :der 
betrläichtlicher Michtigkeft 'eitiporsteigen, 
Im dSchlulrie der Tiids- Foimiezion, 'sder- 
? treten deshafb' stets, in hörd«: 
IR gegen das: Ansteigen der Keuper- 
j mikläg-Mörgeln hervor. ' '80 sieht man 
j Wlitcim Ahmliehrane, schr- 












300 


stelnertmgen sd die udörbine 
reine, nie ee 

* Einige Geige sind PT den Sank 
stein der- Lias- Formazion VOR shr ls Velbert 
Formazion zu trennen Zieht win rdiehahe Berk 
rang, ii welcher dieser Sandstein mitden Brasche 
fern steht; \den Ueberzäng beidek Gesteine dielle 
bereinstinimung ihrer ' Petralükten" wird mans Zum 
en - Vorkommen: beider in’ Erwägung ‚so Wird 
Binreihung 'dos' Sandsteinesshhhdie Bias > Porinndi 
kein gewichtiger Grund‘ öitgegei stehen’ kam 
Hierzu kommt 5'als entscheidend Zur Betrachten 
Thatsache „: die: Wechsellägörung‘' des’ Sandsteihes d 
Liaskalk am mehreren "Orteili) Westwärts von 
singen ‚ist: der'Wechselavon Bahtlstens wind Lanka 
sehr deutlich" zu buobaehtent") Bin werdeimermnder 
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Per Abe, bla, did kammeisigsie 









hellsoth .gofärbt, bilden die unteren Inge 
hen s.finsep „dia Mine hab anpasgelbe uni ro- 
kedensianıin. menpwichfachen. Nuansen., ‚Walken 
pibliebe :Raudnteinn: zind...ohen. ; Die.umenes 
an acheelnicuelk.. zörhlich- grauen, Mergaleı 
Lage neipezhallgrauen glinimegreichen, Mast 
sage, der. nstigereih:-Sandetein-'Bchrichang 
Asch san helinunerteiche. Sandsteinschiafttt 
Wießshichtung boriagumi und aebt 
InDie, Miphiigkalı. ameg : 1200. hia-R6D°: han 
Hien:Riedemitighiet.im den amiehen, Schicht 
Wenig ‚nad saheing., wenig :Kalk ‚zu. entheiteng 
ka :asittlerag: end #s .miehr: mergelariig. ‚Fast 
a ae istas!in. den :obarsm. ‚weiße 












Diese,;sind dadurck;aehr zart und. zu 
Witsinen. geaignesr wasm man.;sie' auch. häufig 
5 Im allen Schichten sieht man bald ein. mi 
) all, ein sehr feitas Horn. Im Ganzen heyrscht 
vr. Verschöodenheit.. 

Ber Lie- Bondueie enthält. viele Versteinerum 
wue:dem Thier«-.-und Pflanzenreiche. :: Die lez- 
Wei gröfstentheils sehr. undeutlich ,:: ülherzieben 
Ielsschkungsflächen,.. Der ‚obere weifse Sandsteim 
Korabrateln ‚ Echiniten, ' Ammoniten und Ostra 
rauifieuireisen.: Dieselben nebst Bukarditen und 
lien finden sich in den mittleren bunten Sand. 
Wagen. : Ungenin- weich an allen diesen, Ver+ 
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denn gewöhnlich zeigt sich die Schichtung an da 
Stellen, wo man sie in den oberen Lagen finde, 
durch starke Zerklüftung etwas verworren, Sit 
man aus den tief ‚geschnittenen Querthälern dr 
cheu 4/p an ihren steilen Gehängen her 
auf, so wird man fast immer durch, am obera 
Theile derselben, hoch heraus springende grotede 
Felsmassen überrascht. Sie beginnen zuweilen it 
der Mitte der Berghöhe schon, treten alsdam 
gegen die Kanten, in welche das Alpen - Plateau p 
gen die Abstürze und die Thal - 6 
deutlicher und in größerem Umfange 
bekleiden die Höhen der die Thäler einschliefser 
i öfters in langen, mauerähnlichen, ode 
auch in einzelnen thurmähnlichen Masse; ‘so dih 








nordwest 














änge auslanfı. 





hervor, wi 








man häufig kolossale alte Ruinen vor Augen zu he 
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durch diese Erscheinung schr geneigt, auch in dem 
jezt nicht ınehr geschichteten oberen Theile der Ju» 
rakalk-Masse eine ursprüngliche Schichtung zu er 
blicken, welche jedoch durch die Einflüsse zerstö- 
rend wirkender äufserer Kräfte, zumal in den oberen 
Lagen, welche denselben am meisten ausgesezt zu 
seyn scheinen, nach und nach vernichtet wurde. 
"Die Oerwnausische Karte, deren kleiner Mals- 
stab ohnehin keine‘ grofse Genauigkeit bei Festsez- 
zung der Verbreitungs-Grenzen der Formazionen 
erlaubte, bedarf auch an der nordwestlichen 4lp 
noch vieler Berichtiguagen. Did Lias- Formazion 
und der Jurakalk sind in ihrer äufseren Begrenzung 
sehr scharf abgeschnitten, und man ist im Stande 
ihre Ausdehnungs-Grenzen mit weit mehr Genauig- 
keit festzusezzen, als bei Felsarten, welche unter 
einem Niveau liegen, und welche an ihren Berüh- 
rungs- Linien fast in einander zu verfliefsen schei- 
nen. Zeit und Zweck der Reise erlaubten mir 
durchaus nicht eine genauere Revision der erwähn- 
ten Karte in diesen Gegenden vorzunehmen, Auch 
haben wir von Herrn Professor Schüster in Tü- 
Bingen höchst befriedigenden Aufschlufs über die 
geognostische Beschaffenheit Ober -Schwabens zu er- 
warten. Wenn dieser so thätige Geognost die Er- 
gebnisse seiner Beobachtungen über die Verbreitungs- 
Grenzen der Felsarten von Ober - Schwaben so zu- 
sammen tragen wird, als er es auf einer, in Ge- 
nauigkeit untibertrefflichen, Karte der näheren Um. 
gebung von Tübingen vollbrachte, so muls eine sol- 
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she, ‚auf, eine gröfsere, Fläche ‚ausgedehnte, Ham 
merklich von derjenig en der Herren von Oxranae 
sen, v! Deenew' und’ von La Rocnk abweichen, De 
aubedeutendereu , mir zu Auge gekommenen ‚Ei 
ler derselben übergehend, erlaube ich mir , Siem 
noch auf einige mehr auffallende Mäuzel aufwek 
sam zu machen Auf der nordwestlichen Alps 
befinden sich von der Se 
Jurakallı- Masse getrennte, Parthieen im 
isolirten, gröfstentheils konischen, Bergei =: 
der Gögend von Reutlingen, "Meilheim u. & # 
Diese sind auf der Ogranausischen-Karte nichk‘ ange 
deutet. Dem . Lias-Sandstein, welche Herr 
Oernnausen ebenwohl ‚als selbst e ‚Fo: 

ten läfst (l.’c. P.230 bis 240), SH bu» Ziele 
‚sie: Verbreitung 5 ‘welche nicht/nachge wiesen wer 
den. kann, ‚Auf seiner, Karte, bilder eng. Kings den 


nordwestlichen Abhange der 41p, einen zusammes 
hingenden schmalen Streifen, etwa von Neuhausen Du 
Bargau. Aufsdor ganzen Erstreckimg ist"diese Felt] 
jedoch, öfters unterbrochen; wie man dieses in de 














Bar) 77 Pre 5 are! bee A 
ist vor‘ salgen“ Weikibiran? as Senke 
lob Srdukohlei.BanmAw" der WR 
ha’ Dürinsendle ;' ir ac 'Näite voh? Milkfürs 
ın Misin. durchsttkend';;”Termutiet :Wördäd, 
afe der hiertu "one Wehrlisi turen 
y getletert: wohdell wäre; © Hid Torkeithir ZiR 
ben - ‚sun Zweck,’ dlese:EncköNlaskifülleh 
i zeigen, wib ein" sicher Züsttieiänkang ih 
ke bestehe. Es wird Tor" StercaFarumehsh. 
bilde ’diesseits des Rhekiks def Zußliktuinhang 
wo mäihlichen Gebilde ’jeiizdft!AdsOiRieines 
fochen: "Die überraschende WAberthiäkittiiting 
eren und jüngeren Gebirgs- Formazionett' die- 
rirkes, erlaubt eine solche Ansicht, die!kicht 
auf direktem Wege dargelegt werden witd, 
ı halten: — Meine Mittheilungen über- das 
hlen - Gebilde bei Frankfurt werden "sich 
an Diorit und Diorit- Nandelstein (Mandel- 
und auf den Kohlen - Sandstein beschränken, 
jenigen Glieder, welche ich bis jezt in unse- 
Ihe zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 
aube mir zuvor noch die Bemerkung, dafs 
Diorite des Steinkohlen- Gebildes nicht ver- 
& werden dürfen mit den Doleriten und Ba- 
uitserer Umgegend (ich begreife hierunter ge= 
ch eine Kreisfläche, die mit dem Radius von 
5 Stunden aus dem Mittelpunkte Frankfurt . 
ehreiben ist), welches, wie ich finde, noch 
sigen Geognosten geschieht, woraus aber Un- 
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klarheit, und ‚Verwirrung in der Entwickelung de 
geognostisghen .Konstitutions- Verhältnisse eines bar 
des nothwendig, entstehen ‚müssen. Der Diorit # 
unstreitig Alter ‚alsıder‘;Dolerit und, die basaltische 
Gebilde; ‚jener „scheint ‚zum, wenigsten. in der ir 
streckung ‚die ich, so ‚eben-für das, Steinkohlen-Ge 
bilde, bezeichnet habe, ‚unter der Abhängigkeit de 
Kohlen, Sandsteines,..in welchem er auftritt, u 
dem er angehört-zu ‚stehen,; ‚selbst in Betreff sein 
Lagerungs; Verhältnisse. \ Dagegen sind. die. Dalcrit 
und Basalte,gewils relativ.jünger, wie wir denn ad 
Beispiele ,besizzen, dafsjihre Bildung in unserer 
schichtlichen Zeit sich moch ereiguet hatz die se 
goostische Ausdehnung ihrer, Massen scheint Gesezis 
zuifolgen, welche mehr aus dem Eigenthämliche, 
ihrex Gesteinmasse und der Art, auf welolw dies 
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er Gebilde öhne Traelryv;: so: wie umgekehrt All» 
'Lande.mit Gruppen trachytischer Felsarten oh- 
Insalt; die geognostische Verwandtschaft beider 
ber dadurch nicht aufgehöben ; der Basalt-gehört 
zweifelt dem Trachyte :an, wie diels andehe'@&- 
len, wo diese Gebilde deutlicher entwickelt zitid, 


vorbalten, und das gegenseitige Verdrängen: des '' 


Itos umd. des Trachytes dürfte eher sin’ Böwels 
als gegen "die Verwandtschaft beider: seyu:"'äch 
Wmeich ’nicht enthalten ,. Ihnen. voreilig eine Be- 
ung- hier einsuschalten , die sich bei -der Ver- 
ieiag der Arbeiten über: unsere nähere.\ind:unt- 
iste Gegend mir aufgedsungen hat. Ek:iliegen 
sweifelte Thatsachen vor, dafs unser Strich Lan- 
sn den wenigen gehört, in welchem der Trathyt 
kinem Zusammenhange mit dem Basalte auftritt, 
"dadurch seine Verwandtschaft zu erkennen gibt; 
‚die bis jezt ausgemittelten Punkte,. wo in un- 
@egenden der Basalt im Zusammenhange mit 
;Trachyte auftritt, stehen gewifs in naher Be- 
Kag zu einander. Eine. Schwierigkeit;- welche 
ww allgemeinen Ansicht entgegen steht, sind: die 
sichungen, welche die Gesteine .von. diesen ver- 
denen Punkten unter einander besizzen.. Das 
isrliche dieser Abweichungen der Gesteine wird 
'gemildert, wenn man die Entfernung der ein- 
ws Punkte von einander bedenkt und beseitigt 
reb, dafs sie sich alle auf die vorhandene Norm, ,- 
lie Trachyle des majestätischen Siebengebirges 
& führen lassen. — Unsere Dolerite charakte- 
20 * 
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risiren sich ebenfalls durch eigene ‘Verhältnisse, is 
ter denen sie auftreten, und die ganz abweichm 
von den Lagerungs - Verhältnissen des Diorit. — 
Ich ‚würde meinen eigentlichen Zweck verfchl 
und die mir vorgesezten Schranken übersteigen, ws 
ich so fortfahren wollte, es war nur meine Absicht, 
aller Verwechselung des Diorits und Diorit- Mandd- 
steines mit dem Dolerite und den basaltischen 6+ 
bilden zu entgehen. 

Vor einigen Monaten machte mich’ Hr, Dr. I& 
mer auf ein mandelsteinartiges Gestein, das von 
Main .blofs gelegt worden, aufmerksam. Ich ke 
be seitdem darüber folgende Untersuchungen ve 
genomimen. Die Stelle, ander" das Gestein auh 
tritt, ist am diesseitigen rechten Mainufer, eine ki 
ne Stunde oberhalb Frankfurt gelegen.‘ Die beides 
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Bram m nn ne 











Felert. noch weiter,.in : 

‚aw ncheint ‚nie da etwas tiefer zu gelten... In ; 
ser Richtung; war ich glücklicher „ich, habe 
nicht allein das Ende seiner Breiten«Aunleh» 
re sondern auch .im Verfolg dem Koh- 
in; in dieser Biohtung.liegt. das Gebilde 
etwas, tiefer, und vovliert: eich. ip- den. Main: 
das. bedeckts. Ufer. Für. dia Bestunmung. der 
pgerungs - Verhältnisse ist das Gestein zu unvoll- 
ig aufgedeckt, cs ist nur in einer unbedeutend 
dem Mainspiegel liegenden , .entblöfsten Fläche 
'n; die noch überdiefs dadugch, dafs sie, im- 
rend abwechselnd dem fliefsondea Wasser 
der Atmosphäre ausgesezt ist, Agenzien, wie 
licht nachtheiliger für eine Gestein - Oberfläche 
Wenken sind, in einem, für genaue Beobachtungen 
WFungünstigen, Zustande sich befindet, Biseinmal ein 

Iersewöhnlich niedriger Wasserstand eingetreten , 
pP wird, wogurch eine genauere Untersuchung 
ich wird, diene zur näheren Kenntnifs folgende 
Kheilung . des. horizontalen Durchschnittes, von 
» Oberfläche, wie ich sie gefunden, entnommen. 
» Gebilde zieht in direkter Richtung von N. nach 
es liegt. demnach in derselben Linie, wie das 
jakoblen-Gebilde der Wetterau und im Darm- 
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städtischen. Es ist wahrscheinlich , dafs der Diorit 
dem Kohlen - Sandstei lagert ist, und mit die 
sem Streichen und Fallen theilt. Die ganze Breite 
des Gebildes, so weit dasselbe aufgeschlossen id, 
beträgt von NO. nach,SW, (es war mir der Krüm 
mung des Ufers wegen nur diese Richtung zu me 
sen möglich) gesen 218 Meter. Ich habe dabei vom 
der Grenze des Sandsteines den‘ Diorit nordöstlich 
auf 200 Meter, und den Kohlen - Sandstein südwes- 
lich auf eine Erstreckung von '418 Meter verfolt, 
Die Beschaffenheit des Ufers gestattete 








ht, diesem 
Gebilde weiter nachzugehen‘, und selbst in der be 
zeichneten Breite ist es zuweilen dem Auge durd 
Geröll-Bedeckung entzogen. Zwischen dem Diorit 
und dem Sandsteine, liegt mit einer Breite von unge 
fähr20 Meter, cin rothes Gestein; zuvor aber will ich 





. 34 
iin (Gonniias Wingeschioßin, ORbe Ächrer- 
‚Bindeutlämchtng. od IE Ist wladenn- 
sehwarsgräile) WahrikhefitielP rei Beige 
>Grünerde; ia Sdichen Göstenäd” hikie' ich“ 
einnalne; ungewößntiäh grofie "Bude: 
5; die mit eis stärken Lage Wa ikEwerz- 
füpecksiöine überkleidet, und‘ 
waren: ‘Je mehr das Gesteht Ibn 'Sheck- 
rungen, um $0 reicher lit eb HR’Mag- 
yrlas-in glänzenden kryställinischen'Theil- 
der Masse liegt. Oft hat sich dieses” "Mage 
ie Eisenoxyd umgewandelt, did Masıe_ - 
diesern Falle ‘ein röthliches Ansehen. 
liegt nesterweise der Dior ehandelnchen 
Biasenräume sind überkleidet von einer Speck- 
- und Grünerde-artigen Masse, tınd erfüllt, ent- 
von einem schmuzzigweifsen Speelisteine, 
von einer Masse,: die mit Speckstein unter- 
Kalkspath zu seyn scheint, oder mit reinem 
und röthlichen Kalkspath. Die Bläsen sind 
atheils rund, dann auch von knolliger' und 
rtiger Form. Ich habe aufser Speckstein und 
th keines von den Mineralien in den Blasen- 
ben angetroffen, welche sie gewöhnlich ander- 
tioch ausfüllen. Der dichte Diorit göht in den 
Blasnräumen versehenen deutlich über; man 
nämlich den Diorit in der Nähe des Mandel» 
kos feinblasig, und in -sefnen-Räumchen Hicsel- 
l;Sabstenzen liegen, w. !die gröfseren" Bla- 
Müsse beherbergen. : :Jo :witlier deinm’-wirklichen 
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Mandelsteine‚;um so. gröfßser werden die: Blasen, im 
dem ‚ihre Zahl abnimmts „Das Diorit - Gestein is 
an dieser, ‚Oberfläche,.. welche mir zu beohachien 
vergönnt,‘ wer, mannichfach ‚zerklüftet, ‚ besondis 
deutlich. ig der Richtung dem Sweichungs-Linie, und 
in einen.Bichtung , welche jene, rechtwärikeligschmei- 
det.  Einiga;Klüfte sind mit‘ Kalkspath ‚ausgefüllt, die 
von den ‚Wänden des Gesteines ‘durch, eine dünse 
Lage, von Eisenoxyd getrennt. werden. ‚Der Mandl 
stein ‚ist ‚der Verwitterung, ‚am leichtesten unler 
worfen, ’ 

Dieser Diorit geht über, wie ich, oben /hemerk- 
te, in ein xothes Gestein,, (Scumpr in Säegen (Nö 
GERATH , Rheinl. ‚Westph,, IL,.179) sagt: „ydafs Ge 
stein - Trümmer von Roth-Eisenstein, Kalkspath und 
Schwerspath, in diesem Gesteine bei Darmstadt auk 
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von weilseia , 'röthlichem‘., ul. gölbem’ 
s, deren einer, in reinem Kalkspath beste» 
0,13-Meter mächtig ist. Ferser besizt 
‚Gestein , wie der Diorit, seine Mandalstein- 
fein » die ein porphyrisches Ansehen haben. Die 
dieser ‘Mandelsteine gleicht der des 
‚&esahriebenen Diorit - Mandelsteines, sie ist 
s indem sie von dem, mit Eisenoxyd ger 













lumen ‚sind einige mit Spechstein, ande- 
‚der rothen Kalkspath- Masse, noch andere 
Gemengse von beiden ausgefüllt. Eines 
Mendelstein-Nester fand ich durchzogen von’ 
schmalen Kalkspath -Gangader, welche ohne 
in das rothe Gestein fortsezte. An einer 
Stelle spricht das Gestein seinen Charakter 
er aus, es besizt nämlich hier einen split 

Bruch, die Bruchflächen sind fein krystalli- 
“In dieser rothen Masse liegen mit ihr fest 
jene Trümmer, die ich für Diogit ansehe, 
in denen das Magnet-Eisen noch zu erkennen 
.sodann habe ich einzelne Krystalle glasigen Feld- 
Mes und Quarzkörner darin wahrgenommen. Ich 
ie dieses schöne Gestein für einen Porphyr deg 
klen-Sandsteines , dem er hier unmittelbar an- 
®, und analog so vielen andern Porphyren, die 
ade nicht Feldstein, Hornstein oder Thon zur 
undmasse haben müssen, um für Porphyre zu 
we. Ich habe nicht unterlassen, nach ähnlichen 
sheinungen zu suchen, und dabei gefunden, dafs 
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in Ihrem Handbuche der Oryktognosie (zweite Aufl) 
5:55, nach Hausmann ‚eines rothen Iirlk=Eisen- 
steines erwähnt wird, der am>Harze im beträchli- 
chen Lagermassen auftreten /sollz‘ und im Ihrer 
Charakteristik ‘der Felsarten $,'822, dafs der ältem, 
auf Grauwacke oder Thonschiefer ruhende, Weber 
gangskalk, für welchen. in eiifigen' Gebirgen‘ (01 
mentlich am Harz) der‘ darin’ vorkommende Biss 
stein besonders bezeichnend ist, mitunter den N» 
men Eisen- Kalkstein führt. + Ob (diese Eisen -Kalk- 
steine mit dem, von'mir'so/eben angeführten; por 
phyrischen Kalksteine Aehnlichkeit besizzen, lasse ich, 
da mir die nähere Beschaffenheit 'ersterer unbekamt 
ist, unentschieden. Jedenfalls gehören erstere 6# 








steine einer ganz andern geognostischen Epoche au 
sie bilden L; in Uebergangs-Gebilden, während 
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; der Ortaneln mösse durch irgend eine Kraft 
» und durch das Kalk -Hiloid wieder 
gebacken seyn.“ Es ist schade‘, dafs 
ur dieses Kalk. Gestein nicht gönauer beschrie- 
"da es in Manchem mit dem von mir angeführs 
. Gesteine äbereinzustimmen scheint, Die 
Stelle bei Bunxant soll das Aufireten der 
. «Nester, in dem porphyrischen Kalkstein 
Uebergang in Diorit, durch ‚ein analoges 
am Feldstein-Porphyre, gleichfalls aus denr 
len-Gebilde, für gesezmäfsig erklären. Es 
lich bei Buaxart (a. a. ©. 9. 196): „uns 
Woaldböckelheimer Mühle gewahrt man auf 
in dem Porphyre eine ausgedehnte Mandel. 
jasse, von denen die eine in die andere über- 
und der Mandelstein ganz vom Porphyre um- 
ist. Der Uebergang findet in der Art Statt, 
der Porphyr einzelne Mandeln vom rhomboe- 
Kalk - Haloid aufnimmt u. s. w.“ — Ich 
Re für das rothe Gestein den Namen Kalkstein- 
kirmer - Porphyr , um damit einen Porphyr zu 
kichnen, dessen Grundmasse zum Hauptbestand- 
Me Kalkstein besizt, in dem, neben einzelnen 
Gspath - Krystallen, Gestein - Trümmer liegen, 
Fwenn man, wie einige Geognösten, den Por- 
* des Steinkohlen-Gebildes mit dem Ausdruck : 
tther Porphyr‘ umfafst, so ist dieser Kalkstein« 
Ieinner-Porphyr, da er im Steinkohlen - Gebilde 
Ile, ebenfalls unter diesem Ausdrucke zu begrei» 
ch zweifle nicht, dafs-dieser Porphyr auch 
















a 
ist meist zersezt, der Quarz mil 
selten liegt ein Srücheiuunl 
16 Meter weiter, der 
licheren Sandstein entbl, 
ne; der Glimmer ist 














weifser, grüner und s 
kleine Trümmer einer 
art liegen in diesem 
kommen ähnlichen, &: 
bei Obermoschel angetre 
sie gehören beide einen 
hierin von den grünliel 
ser Varietät von Sand 
Meter weiter traf ich # 
Dieser besizt wieder 
noch weniger Glimm 
ist zersezt; seine Mi 








welches vom Eisenoxye 
fig zwischen den «' 
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u Abäüinderuhgen, in denen er auftritt, Staunen; 
kin dieser Hinsicht der Kohlen -Bandstein wohl 
denkwürdigsto von allen Sandsteinen ‚besonders 
tr. beständige Wechsel auch von der Natur der 
Hamasse gilt.- Aller dieser Sandstein scheint in 
lin .. horizontal geschichtet zu seyn; alle diese 
Näten ‚brausen mit Säure, am stärksten die zwei» 
#es oalcariföres Bzun.). 
An eikigen Stellen sicht man dieses Gebilde 
ich durch den Mein sezzen, der Fiufs hat es, 
se ‚scheint, durchbrochen, zum Wenigsten ist 
Best an dieser Stelle felsig. Die Grebkalk- Ber» 
weiche zu beiden Seiten in einiger Entfernung 
Ufer sich erheben, können dem Zusammenhan- 
»ses Kohlen -Gebildes mit dem von Darmstadt 
hinderlich seyn, da ihre Bildung in eine Zeit 
wo dicses längst abgesezt war, und daher von 
nur überlagert werden konnte; wir finden 
uch wirklich, jenseit des Grobkalk - Berges bei 
rsenburg und Langen, das Kohlen.- Gebilde wie- 
uftreten, und nach Darmstadt ziehen. 
Jieser Mittheilung über das Vorkommen eines 
des in unserer Nähe, womit die Reihe der 
‚Gebilde beginnt, füge ich einige Bemerkungen 
eine jugendlichere Felsart an, welche vielleicht 
reniger allgemeinem Interesse, aber doch für 
» Gegend ebenfalls’ neu ist. Als ich das Main- 
an dem ich die Untersuchung über das Koh- 
sebilde anstellte, in seiner Ausdehnung bis 
tadt genauer betrachtete, fand ich an cinigen 
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Stellen des, bei höherem Wasserstand bespülten, Diem, 
da, wo es duich, Unterspülung senkrecht: albgesüz 
sich zeizt, ein anderes Gestein deutlich anstelm 
Gleich vor dem Obermainthore,. wenn man’ die Ge 
bäulichkeiten aufserhalb des-Thors verlassen hatı # 
wie noch etwas weiter oberhalb ‘gegen dem jene 
liegenden ‚Mühlberge übery stellt..es sich besonden 
deutlich dar. Das Gestein bildet.ein Lager von vr 
schiedener Mä it, aus Mangel an binlängliche 
Eutblöfsung mufs ich deren genaues Angabe‘ unier 
lassen: Die'gröfste Mächligkeit, die an einem, dam 
geeigneten: Punkte mir zu messen erlaubt ‚rar, being 
fünf bis sechs Meter, Au'Farbe'ist das Gestein nict 
in seiner ganzen Ausdehnung. gleich hell,’ braun 
lich, gelb uud auch. röthlich-gelbweifs; die Geste 
masse zeigt ebenfalls Verschiedenheiten, sie ist mehr 
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\ 
geringen , feinpulverigen Rückstand. von _ 
inlich,-rother, Farbe, der Thon mit etwas Eir 
d seyn dürfte.. Dieses Gesıitin ist Konchylien- 
„besonders. nach oben ; bei'grölserer Teufe 
‚deren nur selten, angetroffen, ‚und an eii 
jem habe ich sie selbst im oberen Theile nur 
unden, während andere reich daran sind, 
‚das. Gestein dabei.abweichende Verhältnis- 
agerungdarbietet. Die organischen Re- 
lche in der Gesteinmasse liegen, gehören ein- 
en Land- und Sülswasser-Konchylien an, aus 
echtern Helix, Lymnaeus, Cyclostoma, 
w., und die bis jezt gefundenen Spe- 
solche, die sich im Maine und auf unsern 
bend vorfinden. Diese Mollusken - Reste 
fändig erhalten, sie werden von der Ge- 
‚ganz umschlossen, d, h.,. sie sind mit 
ben Material, worin sie liegen, mithin nicht 
imer spathigen Masse, erfüllt. Es finden sich 
Deckel von Lymnaeus vor. Diese Konchylien 
zen ein weilses, kalzinirtes Ausehen, sind da- 
zoch ziemlich fest, und von ihrer Färbung ist 
Isichmal noch etwas zu erkennen. Selten findet 
k, zerbrochene Individuen in der Masse, öfter 
&.besizt die Muschel Sprünge, aus deren Beschaf- 
werk nicht zu verkenuen ist, dals die Gewalt, 
pe sic verursachte , innerhalb des Konchyls, auf 
em Hülle in Ausübung kam, und als dasselbe 
damals noch weichen Gesteinmasse lag; näm- 
‚Aurch einen Druck auf die inneren Wände des 
Muses, wodurch Sprünge verursacht und Stücke 
}trenut worden sind, die nun etwas herausgeho- 
"liegen. Dieses Gestein wird überlagert, und ist 
ppontal scharf geschieden von einem braunen, 
lügen Lehm, der mit Säure etwas braust, und 
ammerde zur Grundlage dient. In diesem 
nme liegen eine Menge braunschwarze und nel- 
braune runde Knöllchen von 0,002 bis 0,012 Me- 
Durchmesser, die am besten mit Saamen oder 
von Gewächsen verglichen werden kön- 








































nur aus Quarz-Körnchen bestehenden, 
man, jedoch selten, einzelne Blättchen a 
Glimmers von ziemlicher Gröfse; fern 
mit ihm dünne La; eines Gerölles, « 
steine keine beträchtliche @röfse: besitz: 
Sand zusammen gehalten wörden.: Ask \| 
len durchziehen solche dünne Gei 
vorhin angeführte Konchyliew fe 
horizontaler Richtung. Wein "man +» 
wie viel Schwierigkeiten es oft ‚verknd 
genaue Bestimmung einer terziären F' 
nehmen, bei deren Bildung süfses ' 
wirkt hat, und dafs die Festsezzung ihr 
Systeme nach der relativen Altersfc 1 
Kenutnifs ihrer Lagerungs - Verhältnisse 
men ist, so wird es mir erlaubt, mich ı 
Ausspruchs über die Stelle, die diesem 
zuweisen ist, zu enthalten, bis Punkte 
seyn werden, an denen die Lagerungs- 
deutlicher zu erkennen sind, als es mir 
stattet war. — Bei Frankfurt liegen die 
Gebilde an der vorhin bezeichneten St 
Mainthal - Ebene , welche von Grobkalk 
nzt wird, und nur wenige, Fuls über 
jpiegel. — Ich werde mich mit den bra 








5% angestellt von 
v. H " . 
„Herrn Dr. Hınumann Hess. 
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wa; ı nn 
zuie 0. Hierzu eine Karte, Taf. Ve .. .t 
i 





m er 
ie -erwärts hier keine methodische, nach ‘der 
Beschaffenheit und Bels : Lagerung ' dürthkes 
P$ geöjmostische Untersuchung; defin nicht zum? 
-- Geognosie,: sondern in Amtsgeschäften ;” 
liegen, als Begleiter eineb' meiner hohen" 
Deaten;; bereiste ich, im Herbste'1826, Dat." 
\r@ib Beobachtungen, welche ich "mätheile‘,! 
ksta. daher nur beiläufig angestellt ‘werden; 'Ins-. 
Adi aber dennoch mit einander: verknüpfen! 
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Der Weg von Irkutzk zum Baiku 
längs dem rechten Ufer der Angare. 
rem Thale fort. Viele Inseln ragen 
ser ‚hervor, deren Zahl aber mit 
raty un den Beikal:abälihiul, KAT 
der Strom aus dem Sog hervörteiit im 
Felsenspizze gesehen wird, zugleich 
merkenswerth, dafs vor Zeiten. die « 
ihr zu opfern pflegten. Die Sirömuny 
ist so stark, dafs sie, auch bei hefiga 
lenweise nicht zufrieren soll; ihre 1 
etwa 2800 Fuls, und die Breite des ti 
tenen Thales ‚etwa anderthalb Wersti 
he des Baikal wird dasselbe enger. 

Die Gegend um Irkutzk besteht aı 
chen , feinkörnigen Sandsteine, des 
sich gegen N. neigen, also von W. ı 
chen. Die Unterlage des Sandszeinas 
von Irkutzk, Konglomerat, das 





# 283 


afdgh wechselt liänfig; Besendevs' bat "Zistwe- 
,.:det: aweiten: Postitaziehh ;. 65: Wersie von 
I, und Muuf' Werste.nördlich von des Anglere, 
Aal yetegen: Bald Ysv'das Gestein Feiukörnig, 
ıne Glimmer, bald sehr' reich an diedem Ge- 
eile, da: dann -ein. Oneifs - Granit "uk 
von blauem Obarze ;.diehtem | Mpider, und 
ınde: auftritt: : Dis Kihschösfsen sehlemw:ndnd- 
2 machte die Bestimmung nach Jedi Aubgehen- 
ie zwar nicht ganz deutlich waren , aber 
ss Forinen der Berge zu öchldufsen:; Yichtig 


| 


seyn mögen... N ) base . 
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Listienischnol schffften u uns am Morgen 
m kleinen zweimastigen, Fahrzeuge ein, 80 
nit mälsigem Winde, in einiger Entfernung 
- Küste, gegen NO., bis wir am Abend auf 
he von Golustnoi kamen, wo wir gerade 
. steuerten, und am Morgen des andern Ta- 
ler Bucht des Hlosters Pasolskoi einliefen. 


n hört in diesen Gegenden häufig vom den 
n der Schifffahrt auf dem Baikal sprechem, 
; Vourtbeil, dafs man diesen See Meer nen- 
isse, um nicht ein Opfer seines Zorns zw 
„ scheint bei dem Volke: festzewarzelt zw 
Auch mag im Frühlmge und Herbste, wo 
mäfsige Winde mit #efligkeit wehen, die 
uf dem schmalen, von Felsen eingefaisten, 
zuifslich syn, doch obae dafs Uogtücksfälle 
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strument zerbrach , und nicht sogleich 
sezt werden konnte, Die Prüfung des . 
sera, durch Reagenzien, asigsa «inen.gı 
Gehalt an. 

‚Von Posolsk Aührt. der Wei 
chen Baikal-Ufer, zur Mündung d 
an deren linken (aäkden) Seite v 
fuhren. 

Die Selenga ist, ein 
Flufs, der eine, fünfzehn Werst bı it 
Gehängen begrenzte, Ebene (die Sohle 
durchschneidet. Denkt ‘man 
schwemmt, so hat man das $ei ustück 
und wirklich ist dieser nur’ An "grolset 
sein Bette überschritten hat, die.‚Thalsa 
und bis an die, meist steilen, Thal.Ge 
welche jezt als Ufer des. Sees: erschöisen 
der Baikal eine bedeutende Strömung, 
ner Südseite Trümmer! vo ‚ Felshrto 


_ DEE 
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steistiihit Granit wöchselnd , "dann auf den'zwei- 
ten Hälfte des Weyes:Granit allein. Die Verbrei- 
tung des Grünsteines konnte leider nicht 'ausgemit- 
welt weiden. : Er schien ein‘ untergeorduetes ‚Lager 
im Granite zu bilden, und :eine genauere Untersu- 
ehung zu verdienen, da er erzhaltig seyn - dürfte. 
Der, mirıdem Grünsteine wechselnde, Grant hatte 
ein ‚mittleres Kora, ” 


An der Tranza. Mündung wurden. wir auf, dag 
nördliche Ufer ‚der Selenga, übergesezt, und folgten 
Kings. der rechten Seite der Ztanza, dem hier orst 
seit wenigen Jahren angelegien bequemen Fostwege, 
welcher nordöstlich zum Baikal führt, dort, wo 
sich der Turka-Flufs in ihn ergie[st und sich hei- 
[se Quellen finden , die zum Baden benuzt werden. 


In dem Winkel, zwischen der /tanza-Mündung 
und Seleuga, steht ein fester, mit Quarz innig ge- 
mmenzter, weilser Marmor an. Ein Stück, welches 
äch später aus einem Bruche desselben Lagers er« 
hhicht, war ein vorzüglich schönes Gestein, 


Die Höhen, welche das /tanza-Thal von dem 
Baikal scheiden, und mehrere kleine Seen enthal- 
ten, bestanden ganz aus Granit, der, bei dem 
Norfe Turutacw, gegen NW. und NNW. sich neigte, 
Die Felsart hält bis zum Turka-Flusse und den, 
meun Werst von seiner Mündung, gelegenen heifsen 
Mineralquellen an. Zwar fand ich schon auf dem 
Wege hierher, hin und wieder, Gneifs, doch 
zmoch nicht anstehend. 


dem: Naturforscher im dien Gegendeı 
verdienen die häufig sich 
gewifs eine besondere Aufmerk 

diesem Lande um so wichtiger 
vorkommenden Kranlhk sa 
ächellt ‚werden köuhen. ah 
schon’ 'seh Frühsreh zanai> die 
Higsten’Uebel vom Volke g&bräud par 
Quellen an der "7UFRä ihimer beson 
wörlien. Diese Quellen, it einer 
$4SCR. und stark 'nebh- ee 
röschend, brechen. aus Gneffs: herm 
sich zwerst ia einem kleinen, nur drei | 
weiten, Becken, und fliefsen dam, d 
bis 100 Schritt breite Bchlucht, von ® 
eine Bucht des Baikal-Ufers, und dum 
See. Die Bucht ist.aandig, hat. aber: 
Tiefe Felsengrund, „ Des: Büchlein, wele 
fen Quell abfieft, niet von 3. bu 


”' 
ih deven grofse Heilkraft und Wichtigkeit srkibt ’ 
ıd Hoere':Apstheher Han zu Karharinenburg el 
rte dazu die Analyse. Nach dieser enthalten 208 
und Wasser: ,. ! 
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Schwefelwassersoff . “0 ? u 
- Kohlensäure ee. 8... 
schwefelsaures Natron . . 469 Gr. 
schwefelsaure Talkerde . e 0,11 
schwefelsaure Kalkerde . . 0,30 
Kalkerde . . .- .  . 043 
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Von meinen Versuchen , mittelst Reagenzien, 
hre ich nur diejenigen an, welche irgend einen 
ufschlufs geben : 





Salpetersäure blieb Anfangs ohne Wirkung; 
‚Ater entwickelten sich einige Luftblasen. 


Kaustisches Ammoniak blieb auch in der 
/ärme ohne Wirkung. 

Kalkwasser erzeugte keine sichtliche Verän- 
lerung. 


PERERSRERREEERRERRRRRER 1 
verdienen die häufig sich finden 
gewifs eine besondere 4 
diesem Lande um so 
vorkommenden Krank! 
geheilt! werden könn 
schon seit früheren Zi 
















worden. Diese Que] 
+45°R. und stark 
riechend, brechen 
sich zuerst in einem 
weiten, Becken, und 
bis 100 Schritt breite Bel 
eine Bucht des Baikal=UR 
See, Die Bucht ist 
Tiefe Felsengrund, . 
fsen Quell abfliefst, 
Mineralwasser auf, ” 











so 
"geofse Heilkraft und“ Wichtigkeit erkibt , 


Apotheker! Herm zu Katharinehbirg lie} 
u u Nach dieser enthalten’200 


ig 
Ar mmoanesstuk 
nboilhn:: 

Saurel Mens 
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Anis ı an FR wdlcanın " 
einem fm de Kanerger Gerihh, vorm 
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EL Kohlensäure ... 8 
«. schwefelsaures Natron . . 469 Gm, 
„..Sebwefelsaurg Talkerde . . 01 
1. Schwefelsaure Kallerde . 0,80... 
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Won meinen Versuchen , mittelst Rengenzion, 


W’ich nur diejenigen an, welche irgend einen 
ufs geben : 

Balpstorsau re blieb Anfangs ohne Wirkynge 

pe, entwickelten sich einige Luftblasen, 

Waustisches Ammoniak blieb auch in der 

mme ohne Wirkung. \ 


Malkwasser erzeugte keine sichtliche Verän- 
ug. " 
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‚'Kleesaures Ammoniaklerzäugte einch mb 
Ssen Niederschlag, der aus kleesaurer Halkerde bo 
andeniludim senib mutter 


Salpetersaures Silber erzeugte einen ah 


geringen braunlichen Niederschlag “ 


„ Salzsaurer' Baryt Zeigte, ‚ dure er 
r 
ie R hie 





Säure inauflöslichen Niederschlag „ j, einer 
Galläpfel-Tinktur IR 
ek Sun he 
Kali, auf dio bekannte Weise! it dem Bofpein 
des Platins und Natrons untersucht, aber ohne di 
sich "eine Spur‘ Kali entdecken liels "Da der, dus 


Schwefelsäurd an, 
2 Wr | 
Das Wasser wurde noch auf 
Batman ne Rilhan n EEE 
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angestellten , Analyse bei welcher ilım nur der Ex- 
traktivstoff entgangen war. 
Yon dem Turkieskischen heifien Quellen kohete 
ieh auf dem vorhin bezeichneten. Wege zur Dlün- 
«ung ‚der Jtaswza zurück, und sezte dann, längs dem 
-Jinken: Ufer der Seleuga, die Reise bis zur jezzigen 
Hreisstadte FHerchne- Udinsk fort. Die lezte Hilfe 
des Weges lauft in der Nähe des Flusses an der:ho» 
hen felsigen Thalseite hin. Leider war die Sonse 
schon untergegangen, als ich hier fuhr; kaum ver- 
‚moechte ich die' deutliche Schiöhtung der Felsen, und 
-ibsre Neigung gegen NW. und NNW. zu erkennen. 
-Kie:&estein - Beschaffenheit konnte aber nichä näher 
„bestimint werden. - Ä \ 
sı ° FWerchne- Udinsk liest an dem rechten Ufer 
.der Seleuga, zleich unter ihrer Vereinigung mit der 
- Uda Oberhalb derselben sah ich an’ dem hohen 
„Ufer der Uda Granit-Lager, zwei bis drei Fufs 
mächtig, mit Granit-Konglomerät wechseln. Der 
Glimmer warindem Granite, der vorzüglich aus Ovarz 
„und vorwaltendem Feldspatlie bestand, fast unmerk- 
-lÄich,. Das Konglomerat enthielt Granit und Feldspath, 
durch einen festen Sandkitt mit einander verbunden. 
‚Das Einschiefsen war sehr bestimmt $SSW., also dem 
‘_frvüheren entgegengesezt. Ein Fels, der jenseit der 
Uda aus der Vorstadt von. ZFerchne - Udinsk her- 
vorragt, und durch ein Kreuz auf scinem Gipfel 
kenntlich ist, zog meine Aufmerksamkeit an; ich 
liefs mich hinüber sczzen, und fand in der Thal- 
Ebene, auf der linken Seite der Uda, einen isolir. 
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ten mächtigen: Felsen ‚des eben beschriebenen 86 
steines, das mit seinem Ausgehendenmach/Nördes 
gerichtet, gleichfalls’ gegen SWrdie (Schächten zeigt 
Es kommt auch an der südlichen! Thalseitel var, abe 
mit: verändertem Einschiefsen)+in welches'ich mid 
nicht‘finden konnte, und dadurch, wier es beit 
erivarteten und auffallenden Erscheinungen ugs 
schehen pflegt,.izu Erklärungs Versuohen werlait 
wurde; die freilich. 'beirifortgesezter Beobadhluj 
sich eben nicht in: ihrer  Richtigkeit’»bewährten. " 

Von FPerchne » Udinsk'' ging \die' Reise md 
Nertschinsk, ‚ahfänglich östlich yoin) dem Thälerde 
Uda,\und längs deren 'rechtem Seite , bis in dt 
Nähe Äihrer Quelle; dann südwestlich zur Zirgada, 
die dem 'Strom- Gebiete ‚des Amur angehört, Du 
Uda-Thal,: welches unterhalb: breit und tief einge 
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zanlti din, dielumichk: Sehr: Hohen z salsen ! minleri- 
"Bebseil) Zee ıfehliens Sureickeni;voh Gv-hnch 
eb. siche gleiehzu die: Richtung: iäen -Binlichles 
int jedach : michsckestihrmbarncıth densıoberen 
diene Einalesı Anikeb-- stäh:- ein seini (irirkuskmeng 
WStollurzem Isewichedb kabtes :Biizbrahlrassde: "Bis 
vie, alinıeweit-Sthliemileines ;: letwra basrei. Biden 
ı öleähenem;iiBenhäns:bieiunlers sum’ herinan 
ztoräillint „ide ie; Vobigkälehe Jan Top, Jun 
vun: jehrıllän.T) un) eracktay baalir vunds' weinsg 
ohne heftigen Schmerz, die Hand einerMimuds 
Ijemia halten, kadntei 1 /Mtubeiiruiell/ meld Go- 
mäht yıs0 ie; diriTanpemtus Zadar: > MR. 
‚ Wasser gab folgende Reakzionen:  .: ' 
ianstisches Amiohiak' brachte Wäch de 
Zeit einen’ starkeii,, ins Grünliche zichänden, 
rachlag hervor. 


isenblausaures Kali gab gleich einen 
m Niederschlag. 


leesaures Kali bewirkte einen. starkon weir 
Niederschlag, 


‚austische Kali-Lauge einen bald ins Grüm 
eifse gehenden Niederschlag. 

jalpetersaures Silber blieb ohne Wirkung. 
salläpfel-Tinktur färbte das Wasser violet, 
'ernambuk-Tinktur nahm eine schöne Ro- 
"be an. 

kalkwasser schien ohne Wirkung zu bleiben. ' 
talpetersäure.entwickelte einige Luftblsen 












felsäure und andere sudige 'Bestandtl 
nach diesen vorläufigen „‚Versuchen...esi 
auf ‚die. Wirksamkeit -.digaiei Qmälle ca 
sich überdiela..durck ‚vielfiläige: Eulliker 
dbem kat... :.. ı sumul? aszihe 
: Der. Weg. fübsto tun im. dand able 
Thale der «Ude aufırärtezdamib über »d 
pereschna zu. der Posseiazdem. „Rögriemes 
zwei Werst nördlich, vom, ge... pin 4 
sich Ändert, ‚don „Bazyap u des. 
Gronct im Herbste desselben . 
und, Ersterer in: Reise, durch 
zen des Russischen Rekc hi ir, 2 
beschreibt. In einem 
Lach 'S, Traft, Mielit ik“ lernen 
der aber in der Ebene, gegen weich#‘ i 
lauft, sich! srestlich srendet- +. Das'Su 
ne, welches durch.die Besyuirg dee Ba: 
wird , ist feucht uind.sumpßg; hat ziniy 
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quuelien.: Diese pflegen nämlich im Monat März her- 
vorzubrechen , begleitet von folgenden auffallenden 
-Erscheinungen : während mehrerer Tage schwillt 
stellenweise das Erdreich der Ebene zu einem Hü: 
.gel,. von wenigen Fufs Durchmesser, immer höher 
amd höher an, bis derselbe berste. Dann sprudelt, 
zmit Entwickelung von vielem. Gase,. ein starkes Sauer- 
wrasser ‚hervor. — OR nimmt schon, nach wenigen 
Tagen ‚: die Quelle ab, und hört dann bald zu flie- 
Ssem auf; aber unterdessen wölbt sich der Boden 
schon auf einer andern Stelle, und bietet dasselbe 
Phänomen dar. Dieses. wiederholt sich, doch ime 
„mer schwächer und schwächer, bis der Boden, bei 
eintretender wärmerer Witterung, vollkommen auf- 
gethaut ist, da denn in der Regel sich kein Sauer- 
svasser mehr zeigt. Ich bin noch nicht im Stande, 
@liese sonderbare Erscheinung mit Gewifsheit zu er- 
%Klären, will aber einige Umstände anführen, wel. 
<he Licht darüber zu verbreiten scheinen. — Das 
“Thal, in dem die Quellen sich befinden, besteht aus 
Granit; aufgeschwemmtes Land bildet den früher 
erwähnten morastigen Boden. — Stöfst man einen 
Stab in den Boden, so dringt er nicht tiefer, als 
»zwei bis drei Fufs hinein ,„ und man fühlt dann den 
Widerstand des felsigen Grundes. — Der Sauerquell, 
«ler, wahrscheinlich in der Nähe, aus dem Granite 
entsprinzt, ergiefst sich im Sommer, wo die mora- 
stige Oberfläche nicht gefroren ist, in den sumpfigen 
Boden, und flielst, durch anderes Wasser ge- 
schwächt, ‚unter dem lockeren Rasen unbemerkt in 


ohne deshalb ganz aufgethaut' zw say. 
durch das mehr expandirte Ges der 
Boden gewölbt und :emdlich: ‚durchs 
Diese Erklärung . dünkt mein! die:: rain 
ob sie ‚aber die richtigene iety: wird: 
wicht einmal dann bestimmen: Ihssen 
sorgfältige Untersuchung - angestelle « 
Ursachen zu den Erscheinungen sind. 
im Gebirge zu suchen, ünd von gamı 
tur, als man jezt vermuthen darf, :.- 

Grongı’s Analyse dieses Waisere 
Unrichtigkeiten, wie ich durch 'die Bel 
der von mir angestellten Untersuchung: 
hoffe. Vorläufig führe ich nur am, d 
Zusammensezzung mit dem HKazlabı 
manch Uebereinstimmendes hat, 

Die Gegend, vom welcher je di 
bildet eine, gegen den. Baikal gericht 
des sogenannten Scheide-Gobirges, 1 
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birgwücken, so ist das wohl nur Täuschung ,„ die 
daher rühren mag, dafs der Weg nicht über die 
höheren Punkte, sondern meist in den mehr oder 
z„sinder flach eingeschnittenen Thälern fortlauft. Auch 
srreicht weder das Gebirge selbst, noch eine der 
Nebenhöhen die Schnese-Region, wie ParLas an- 
£ührt.. .Der Schnee, den man in manchen Schluch- 
ten und Thal-Abhängen am Anfange des Sommers 
findet , verschwindet spurlos gegen die Mitte dessel- 
ben. Der Rücken ist schmal; sein erster Bergzug, 
wie. die zuvor erwähnte Terasse, besteht aus Gra- 
zait,. der ziemlich feinkörnig ist, einen sehr gerin- 
gen Glimmer - Gehalt hat, und weiter östlich immer 
snehr abnimmt. Ich konnte deutlich, an dem all. 
znählich sich ändernden Verhältnisse der Bestand- 
theile, den Uebergang des Granites in Weifsstein 
beobachten. Mit dem Verschwinden des Glimmers 
sah ich, hin und wieder, einzelne Hornblende-Kry- 
stalle auftreten, die ich aber in dem Weifssteine 
selbst fast gar nicht bemerkte, indem dieser später 
durch Grünstein vertreten wurde. Bald darauf 
fand ich Bruchstücke von Gneifs, dann von Grün- 
stein, so, dals ich nicht zweifle, diese beiden Fels- 
arten wechseln hier mit einander, wenn gleich kei- 
me entblölste Stelle mir diese Lagerung deutlich 
zeigte. Auf dem südlichen Abhange des Scheide- 
Gebirges glaube ich wieder Granit gesehen zu ha- 
ben; doch die Stelle war so bewachsen, und die 
Fahrt so rasch, dafs ich die Beobachtung nicht ver- 
bürgen kann. Wenn aber PaLLis so wenig, als ich, 


wechselt. Auch die Südseite des Gel 
Stufe, schmaler und höher, als :di« 
Nordseite. Die Ingoda, in ihrer sädö 
dung, bezeichnet den Abfall. diesem-See 
der Ingoda bietet dem Reisenden rein 
den Anblick , dem ‚Geögsessten: vera 
schtungen dar. Tbal=Gehänge wa) 3 
häufig eins, indem der:-Flufs dich ia 
und breiten Thale vom einer Beits sim 
det, Felsen ragen oft bis am das: Ws 
sen nur so viel Raum &brig, dafsts 
Flufs und Felsen gehen, und das Geste 
kür in seiner Auflagerung beobachten. 
der Fahrweg nach Nertsthinsk Kalgkı da 
Ingoda - Flusses. - 

Das Gestein, anfänglich Granit, 
bald’ durch Zurücktreten ‘des Feldsparka 
ein Gemenge von Glimmer nnd Qurn 
niges Quarz- Gextein,« ‚oder beissen‘ f 
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E' 
lssteln awunde !‚ahöorktertig. si. Fre eonn 
u mellkiummnäben Glimmürschlsferi: Milk, 
ksuteubainn.. Ana. tele ka Alien 
» ’undi..Hornstein at: eimandeab.geeunen salz. 
BIsleihn:.Huyitalla von Horaklendei..sinyewahle 
üb. Worb mwar..der Stnslon.Iırusschlunk 
em-Wiug.nehei sun. Mlassdr, Aängs inkier | stohlsun 
eltten-Zilsvunuid kin, Glimmnergehichen und. die 
ımmit-Schichten wechseltesi..hier ‚mad :nuigeaml 
isn dustlich guge NINO «ter: Jemebit irtt- 
h-amtiiielt ein, gegen dien Finfs. yasiratestdesi:n 
baute. Hölieutnersiiklefeor.» Fels sundliehei Nameti 
Innukien. Kurs vor 'Turinsk Atdbts.eich iA? 
s: der. vorbin, genemnten Felsen s Porphyr, 
ramige Feldspmh“"Haystalle enthält, ; und: ‚van 
‚besleckt wird. ‚Der Weg windet sich. von hier: 
WB,.50, dafs ich wieder in. das Hangende. fahx, 
Ne - vorigen ..Kelsarten;,: ‚aber, Am ‘ nuaickalieker. 
mg: inden mufste, wenn:;Aur die .beschleunigte. 
‚Str Aufsuchen:.gestattet hätte. . Vom. Berennweo 
der Weg im Gadsen nach. O.,:und zelite.G ee. 
der. vor: Garaschauy:' auf: Gäbile. liegt, dem: 
falls Glim.merschiefer:zur Unterlage diem. 
heiten ein bestimmtes -Kinschiefsen mach; NQ, 
shinsk liegt unweit der Vereinigung der Nert- 
mit der Schilka, an der leztereli Tinkehi 
„Die Sohilha aber ist die: Eprisezaung. der In- 
„die. nach ihrer „Vereinigung, mit, dem, Onon 
PER» ‚Namen ‚erhält. Dig: Stadt "Nertschinsk 
Im cipem weise und: made. in Asapit.ein- 
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geschnittenen; 'Thale.. "Den Sind istumaf 
östlichen Seite’ des‘ Scheider 
auf der 'hordwestlichen‘,und/P. 
öfter von" Sandbergen; die emikien 
withnit derselbe; dafs‘er hier au 
seheln gefuhden habe, Schaalen der’gämeinch 
Muschel fand ‘auch ich nichrrselteintauf‘ 
hen zerstreut liegend; könnte 
koramen nichts ausmitteln 0 own 
"= Die ‘oben 'erwähnte'Stadt+ Ver: 
mit /derm Bergamte! Nertschinsk „das 
licher" Fundort" so:| vielew‘ Mineralien des" 
Siberiens'den' Mineralogen\ Europas wohl" 
verwöchselt: werden: ' Das"Bergamv'Vere. 
unweit'der ‚ Chiitesischen" Grönzey über 
östlich "von dor ‚Stade "Nereschinsks" Dir 
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undallkmnist Ihairapsı' np Schteuen steh Ihe 
Lager ’sauzugehtüben, nı Abt Autetieil' faihel 
Brusiptes Bthausse: wehksintlinite 
NBtnsılseilteie der! Nacke iin veweichen ; i aw Imöl- 
»uuäche slywriugen.Bednulaig «elle :Tnelse ': foragb> 
eunsdieou Sipilschen ' Hsmcihulseistsund:Gaslanıiei, 
kb ssisgiling: monddseliöhräirsft\, gelsmgt ılmıkan: Gi 
uwackenschiefernzniis: danlich ostabeubtienlb- 
W>uBibnegbilälsenn 4 wie iäh km Solgenlen.1ällorgen 
lee in. legiitt y:: imweit:: Basimindz ıBfiigmiß- 
Ip Ran) auf. diegem::@ rast.‘ Benlt zilan. sieh 
Weubichungs+Euinide "Niesein: Falsmteniitnoidıkant- 
Bias har: Schilka, verlängert , su 1biffe «dbär ‚Gee- 

kan söbiner Längen Erstreckung, die Asihöhe.,: wo 
Tagts-'zuver Granit: geltinden! hatte;5' dis hon- 
Beh: Trütmsner, auf. der: linken Seite der’ Sukeikn, 
w in den'Streiehungs-Linie des Thonschitifess 
‚SMimisimsur , :und..der Sand bei der. Stads: iNert- 
Wiek) im. der Richtung der: Grauwäcke; Dem 
gits: von ‚Gasimur folgt Kallksteiny: derlchis 
neißerganite. Nartschinsk anhälı. Däs Gestein. lät 
BD hin wind wieder mit gelbes uni röshlicheh 
Ian; nur ia der Nähe vom andern: gesthichte- 
bestimmte Schichtung;:: Akt. im : Jelbbrigkkı 
dig und vielfach zerklüftet ;'reich. an 'Eerzen., :be- 
dern Bleittze, die meist. in Stöckesi' vorkomsnen!, 
uaaer, weichen sich das Bleikarbeonast durch 
m sabünen Krystalle . auszeichnet: — Das Eiı- 
nem ‚Ann ‚Kalkataines ist gegen Q, Westlich 
ı Alenterliinak ‚kegt Thonschiefer im Kallsteine, 

22 * 
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und’ südöstlich vom Bergamte, in. dessen: Nähe, seit 
ein Trünmer - Gestein‘ anyc 
nicht niher zu bestimmen 
Delomitywie es schjeng- 
.deny 'weil mir das Stück. 
ich‘ zur ‚genaueren : Untersuchung anitgenormimen halk 
‚Oestlich ‚ von - Nertschinskiisolky. wiesen ni 
abermals Granit, vorkommen ı Inu dm) 
Von. Nertschinsk führte. mein: Weg mich. 
fünglich südwestlich ‚an ‚einer Bleiglanz - Grube 
bei, ‚die im Kalksteine, angelegt ),istz» dam) ger 
nach! 8 bis zur Stazion Bulduradsky wo; han zb 
vor, Konglome rat ansteht „bestehend: aus Has 
stein « Trümmern ,. ‚die ein I feinkörsiiger.Sandıra 
zusimmenhält. ‘Das Einschiefsen ist 080, (id 
darauf fand sich ein grauer, insGrünliche,Zielends 














Steine "ist :Quärzschieför" yegem: 
! und einwenig. weiter kagen "BWiz: 
us diesor ‘Felsart in eine" Ro 
ahdelstein;lä, i. ein: Thonschldfiti,' 
Won Quarz uhd:viele:Mandeln 'hon-Wöhi- 

Die Aufläkerung des u u 






ge konnte "ich“'bis ' Akschinsk nur fllichtig 
gewarin indessen döch die Zeit; zwei 

to Punks zu-besuchen,, den Salzses Börse" 
lontschalow; von den-Berylien, die er 
Johidr gewöhnlich Schörlberg geranmt. Die 
bung desselben findet sich auch in Farzus 
ll, 8, 227. 
then- dem See Borsa und dem Odskeieher 
"eine'weite Ebene, die im N.' wie im 8, 
jwaichvwellenförmigen Höhen begrekzt wird: 
exist; unverkennbar ein breit'ünd-Wich aus 
etdnes Thal, worin sich mehrere Niedetungen 
„die Salzwasser enthälten, uhd feülher'zu- 
fingen, wie ihre Beckehränder dettlich' zeil 
Gegend schien gröfstentheils- Tholis£hiefer 
teil An dem nördlichen’ Rande 'der'hrene 
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erhebt ‚sich der Odontschalon. melist ‚eihen Base u 
bedeutenden Anhöhen,'| und scheidet, ändem erw 
O. nach W. sich erstreckt, jene Ebend. von eine 
Nebenflusse des Onon., Das Gestein des. Odontiche 
lon. besteht aus köruigem, ifnig, mit (Dopası gemag 
tem,Feldspathe_von grünlichweißsen Farbe und p& 
Phywartigem , Ansehen ,. welches. em vomrauchgian 
Quarz + Krystallen erhält „ die ‚den: Feldspath\dund 
ziehen... Das Gestein. läfst!. keine. eigentliche Schie 
tung,» isondern, blos Zerreifsung ‚währnehmien- Di 
Risse sind. mehr ‚ oden..imintler -grofss +stellenwes 
ziemlich bedeutend, und ‚fast immer. mit. Steinmah 
und einer, dem Chlorite, ähnlichen, Sühstanz # 
gefüllt, „In dieser ‚Substanz, kommen -aheilseinzd 
ne, theils lose, oder nurilocker- verbandene Kr 
stalle. von, Topas ‚und von.Berylkuvor, ‚undihäuk 
i 
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en und von: mikroskopischen Bleinheis, bis 
weri-Ball Länge; die-Kriyotallfekın. iati meigk all» 
Bu Hana ıteusstnsehive... Fig 586: Wenige dad 
wom,Bisten ,: wenige ;gefärbe.,: die. sehikustem ‚geil 
bs - sundsrohsichtige. Krystalle ’känd- sehn!ineltem 
Maryile, zuweilen 5%), Boll lang, zu: däbeiidis 
Mhalh, Zoll diek,' findet aan von: sähr wenschii- 
m: Barben, messgrüän his baniggelb.) Diäsilire, 
bs den,irystalle ankam ab , je itinfer die. Guhliede 
as Berg, deingen., AB. eine. grofsts. Blongie. des» 
un.eushäls.: -Der.Kce. Bars, südlich vom, Chösiik 
Nimgeiegen, ist: veegen seines Fusichtheuns ch 
muslalktig s weiskss. seine. --Oherfiächs: wit: klsak 
np’ überzicht.: Das Becken ist Thon, hat keilen 
us, und kann nur durch die Verduhstung dis 
kibenzzen der Krystalle nöthige. Konzentsazöäh 
Ben. In manchem schr troekenem Sommel ‚'wme 
Fendunstung beträchtlich war, hat er bis 40,000 ° 
ı Sala auf seiner Oberfläche, in Krystallen ; am» 
w; oft aber gehen viele Jahre vorbei, ohne: dafs 
gewonnen werden kann, weil bei emer:gesim 
Skonzeatrazion sich keine; .: oder :nur ‘side am 
bb; Krüste bildet. Nach eister; mit: den Wasser 
wellsen ,. Untersuchung enthielt es '/, „un: Balz. 
kan. . ‚Sechszig Theile des Wassers enthiöltew. as 
„Roche . . 2.820 Theile. 
eRlaubassalz . :. 3507 ° —.. N 
kohlensaures Natron : 0,53 — 
















sein - urauwausıu vn Vonviu, were 
Weise aus Thonschiefer und Horssteia 
gentliche Grauwacke aus 'Tuanschiofer 
zusammeugesezt ist, . Von: fämiahenit 
im:. Flo» Thale , ‚nördlich: su ‚des bel 
Finises, aufwärts;. dann ‘an den Bird 
&inuzter, wo, von der Staxion' Tunis 
beschriebene Weg. ' 'miel.. zuteil: man 
‚Udinsk führte. ‚Die . 
Bei .der Ueberfahrt, überi.dum: nen; - 
die.der Grauwacke. Ahallel, :abes au 
und. Feldspath zussmunengesent :laty 

: Feldspathwacke gemmint werden: u 
chen :von NW. nach 80;;- Ans: Ränsel 
stimmt, Au dem Thale der Is: Thu 
alt: einem Streichen ven: NW. mach:i 
4ga und Tura erhebi: sich 6in ziesaliel 

- degebirge, das nuf' der südlich && 
Thonschiefer zu besickdn ‚nehlen.: dr 
chen Abdachung :fand sich bei dem. 


Mt Welhoant. at Min. 
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»i selbisdiie "Verfehlen PR Bin A 
rde zurttikteite, ur mit Mahe’ vehntaß;sirts. 
BY eroitit «Udinsk wugelangtj war'iheln'urstde 
sa derjenige Siplle:tn' TRSS THAN, « u ve 
rige Mail: And -Einschlefsen "dr Fels. Behlcimen 
ns 'voh der Nbikwag der: uligen! dort’ niet 
ı Wetsbn: ubwdichund fand. De: frühen Be. 
ung. begpitigde sich -auch:jezt;'zuridich erkäril- 
abbirAis-kahtucheinlichen' Grwhd 'der "Aldehu- 

ko''eräumii‘ der ‘stark: vortagenidein Weine 
wu eh RI: 5: eine EZ y 
nur Weitieni irlinsk. Art eig; Ink. Wer 
dee ‚Ship Fitreven‘ iur! nach: Sole 
‚ damm längs ihrer. Rechten nach Kiachtd. , 
irste von Ferchne- Udinsk, Anden sicli Fol 
iger Grawit, mit ‚hordwestlichem Einschis- 
Dem Wege zur Seite, ih W;, eine’ Salzsiede» 
Die Salz-Quellen liegen’ in einem niedrigen 
„: welches in'' Granit elügeschmittien zu seyn 
tb Der: Granit soll Lager von bitumindsem | 
reischiefer enthalten (?1): "Dei bitumind 
shiefer sah- ich , aber nicht das "Lager dessel- 
Kupfowerze :konmmmeh' Iler gleichfalls von 
tranit hält bis Selenginsk an, wo er grobkör« 
t, bei grofsem Wechsel in dem Verhältuisse 
Bestandtheile. Jenseit ‚(also auf.der. sHdöst- 
Seite der Seleuga), obeshalb. der Mündung 
kchikoi., Porphyr;. ein: dumkel kestanienbtaungs 
pidot, tleils von einer weilsen Masse «falls, 


aahlreiche, nadelförmige Brymalle: :pon 
durch vollkommen blätterigee Hefäg 
„schiefer ähnlich, wie es aldh-mumsekkem 
en. aus dichtem. Gesteine.Andas, nl 
ge zeigte keine Aenderung in ihrem ii 
som. Talkbaltiger@rAnssaiadel 
Ash nach SW. eisschielsend; folga-jeut 
Wacke mit mandwlstainanaäg« 
Die Bissenräume sind -Mieeijik, A 
sie ausgehleidet.. Die. Bemhaffenheit, : 
Sadet sich: in von uupnuanie: Chen 
Felsarten , Seite S48:.0.Yenauiibesshuil 
es nach Stücken: diespt . Falnucgeschahel 
weiche sie bilden, ‚aähera wich lan 85 
In.der Nähe von Kinchsa-mmcheiat de 
Granit wieder. Er. eurhäsiwielaischd 
eimuntlich in Bhomhen: Dodehauioum.h 
-i er NET 7 1170 
" ni dsattr m aıuıa 


Das sind die: Bedbachtlungeni;.:wı 


An Woman win imuchn ie da Al 
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« Die FoleLagen: des durchreisten. Bezirkes neigen 
sieh/an-.der Nord-Geenze desselben nördlich unter 
data: Horizont; an der Süd-Grenze südlich, Eben 
ad ist..dda” Einschiefsen an der Ost-Grenze östlich, 
am der: West-Grenze'westlich. Es findet sich dem- 
sach hier eine grofse mantelfürmige Lagerung, die 
als geschleisen angesehen werden dürfte, wena ich 
die: Sitelcehungs- Linie der Felsarten ohne Unterbres 
ehungikätte verfolgen können. Granit bildet die fu« 
Sehrstd- Umgreuzung; schieferige Felsarten, Gucild, 
Grüssleid , Glimmerschiefer, Thonschiefer, grauwaks 
keinartigh Gebilde liegen nach innen zu, und zwi» 
schen :ihhen Kalkstein; aber ihre Lagerungsfolge 
werde. nur .an vereinzelten Punkten beobachtet ; da- 
her über sie nichts allgemein Bestimmendes ausge- 
sagt werden kann, so wenig, wie über die etwa vor- 
handene Zentral- Masse, welche von dein Schichten- 
mantel umschlossen wird. Es scheint indessen aus 
den Beobachtungen sich zu ergeben, dafs nur weni- 
ge der äufsersten Fels-Lagen, aber unter diesen be- 
sonders der Granit, in dem ganzen Umfange 
ausdauern, und die übrigen sich oft in ihrer Län- 
gen-Erstreckung , zwischen einander auskeilen , da- 
her in der Lagerungsfolge eine Felsart die andere 
ersezzen mag. 





Die Rückreise von Kiachta nach Irkutzk führte 
mich um das Süd-Ende des Baikal herum, Die hier 
angestellten Beobachtungen ermangeln so ganz des 





brausend hindurch, und nachde-Fedewe 
hoch über die engen Thäler-erwir) -dı 
selbst bei dem höberon« Bande ulggicUine 
ihr beschienen wird, "Abbas weigjsrend 
Ubtersuchung dem - Geogueksiderahule chi 
ergibt:sich schon aus den-biedegeh! Aueh 
men, die ich auf meindm Buishiligit 
ren aufser Granit, : Syeniti, sıBurphy 
schiefer, auch Basalt wand Zhassdnic 
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mineralogische Bemerkungen 
_ über den 


Nord-Amerikanischen Freistaat 

. Nord - Karolina; ı- 
nach Briefen des Herrn Kanı. Epuann Rornz, 
dargestellt von | ’ 


....Herrn Professor Barıruaurt. 





D. ‘nachstehenden Bemerkungen verdanke. ich 
Merm.Kınr Enuanp Roruz aus: Bertelsdorf hei 
:Fyeiberg, der vor zwei Jahren einem Rufe nach 
Word-Amerika folgte. Er. verliefs die Freiberger Aka- 
demie und sein Vaterland, in der Hoffnung, jenseit 
des Ozeans als Bergmann. noch mehr nüzzen zu 
können, als es hier der Wahrscheinlichkeit zu Folge 
geschehen seya würde. Dem Vernehmen. nach hat 
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er auch schon viel genüzt, wie mir mein Brude, 
der vor Kurzem selbst in Salösbury (in Nord- Ks 
rolina) war, geschrieben hat, Allein die Nord 
Amerikaner sind undankbar gegen ihren Wegweien 
und Herr Ror#e wird vielleicht bald jenen Fre j 
staat, für welchen er Quellen unermefslichen Reik 
thums entdeckt zu haben scheint, unbeluhnt, u 





nur an Kenntnissen und Erfahrungen bereichen 
verlassen missen. Ich lasse nun die eigenen Work 
des Genannten folgen. 

A. BasıthaupT. 


Vorigen Winter machte ich mehrere geognost- 
sche Reisen durch verschiedene Theile von Nord 
Karolina, und zwar für die Universität dieses Sa 





. 
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weiten, "Deirehrent: win DB rühstetni 

OR eu ante ih zrPuklschiefen,, "ER 
fi urıscıw. Gi SueiichenrüllbriAteser Sig 
nbezekbllfiig‘,. roh Bi ÄCHE IR 

I pe Seht hiedtwadt;j! unde pilmtteh Inn 
ahasteu Ber :öramitelap: uukl Uebı G raho 
wheels röfweilTheitiäieuireiteie 
genärnmaensi fe BeWahaliehNuinunid 
guyle IN: bissig ldein vaässttiehen Teils der 
din viihue' Bandrrdhr dtubiipärtz” WERBN 
vor Grönze vo: Hingihien Win Til 

hr berbroiiin;)-und kuwWomi Mortal ntod Ab 
ueber u Lage einschHöfßtl: IA) dent’ Inden 
je heile des Staates, Awiischen den: zrofsenb 
Tgfadkin: und Katawa Hiders;;' kom Bee 
iowohl: in höheren als 'tisferen- Pahktentizenig 

ee; und die Grünsteie - Formiazion verschirin] 
ud siehri, je näher mali’ der Grenze vet 
Siksrelina rückt. Dieser Thöll! der Grünslehib 
- (alsb Seh voltı Granit unterbrocheng'y- 
lich, 4n welciem sich God ‚ Kupferg 
216; wi ähden‘, und {auf weiche ich wieder 
:werdei —-: Der westlichd Theil dew 
- endet mit: ungemein mächtigen Lagen "Wele 
yo; Hlsıvon Glanz - Biseuer2, :Brutm - Eiseneini' 
“Eisenerz, bis an den Full der blawen Ger‘ 
(Bine Ridge) hin, woselhst nach ml). zur 
'aber unsichern Nachrichten, das Glim- 
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Staates . bis. Tennessen, wenlolgt ı 
komme nun. zu. jenem, ‚6 
was ‚ohne. Zweifel) Für. jeden‘ Mann m; 
Aulserst ‚interessant seyu mußsis da fast 
in. demselben zu finden \isty (dem 
ader ‚andere Art merkwürdige, 
schein ‚brächte, | Dieses, ‚Gebirge, mutler in frühen 
Zeiten einer zrolsen Zerrüttung unterworfen gew 
sen seyn, und, durch daxauf folgende Ueberschwew 
mungeu, — welche, durch(den Durchbruch „. der.d» 
mals,,.auf, der andern ‚Seite, der Blue Didge steh 
den Landseen ,. sehr leicht, erklärlich, sind — in wb 
nemi, ersten:, Oberflächen „Auschen ungemein) veris 
dert. worden seyn... Ungeheure- Felsihassen ven hir 
und da liegenden. isolirten, Grünsteinen „rund g# 
waschene Bläcke von ‚Granit, selbst amj den. 


Bean nd ee 


u ee 
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De wat es. bekanıt, dafs an verschiedenen Ri 






wenyıiten Lande, Gold gefundch ur) 
„mochia dasselbe für die Indianer keinda' 
-‚Wertb haben, als für die jezsigen Beirch,» 
Arie -Kenntnifs daren war ‚beinahe sches 
Dee „bia.vor ungefähr zwanzig Jahren bei:Näst 
Irdetng, siues. Bruunens, in der. Tiefa von 5 !bis 6 
Stück. Gediagen - Gold ‚gefunden: wurdeß 
s/, Rfund-wog, Dieser. -Plaz.. liegt. avi 
„früher genannten Flüssen ziemlich. in der 
». Banige. Zeit ‚nachlier. waren ‚wieder Stücke 
mu 3: Pfund gefunden... Doch, waste man 
> Zeit nicht, ob dieses Gold blos en jenem 
me»: oder auch ‚weiter noch zu finden sey. In 
Juzigen Zeit kann man mit einem 'Zirkel , wel» 
Beswischen 40 .bis 50 Meilen im Halbmesser hat, 
bs. hogen beschreiben, der.noch nicht ganz alles 
Bisinschlielst, in welohem, mit Ausnahme weni» 
Wiäzze, wo der Granit zum Vorschein kommt; 
jedem Stück Land, gleich viel, ob .erhaben 
rig,s Gold im Sande eingemengt gefunden 
Mau kann. ‚An hüher gelegenen Stellen, als Ber 
zumic. Hügeln, findet es sich gewöhnlich. von 
Oberfläche 3, 4, auch 6 Fuls ticfim 

von Bächen, wo bis jezt das meiste 
enden wordenist, liegt es, unter ei- 
vi Kruste aufgeschwemmjga Sandes, . 
Ne, zuweilen 2 bis 4 Fuls tief oder dick ist, 
kma...kommt eine Lage von einem blauen 
baa,von 1 bis 12 Fuls, und in diesem hat 
25 
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man noch an keiner Stelle vergobensnid 
Gold gesucht. Ich halte diesem‘ 


eine Auflösung des Grünsteines, da ich 
oft habe. in den Thon übergehen sehen, Das 
ist ungemein vertheilt, und von dem 
bis zw oben angeführten Stücken zw finden. 7 

Die mehrsten Bewohner dieser Gegenden zis 
ben, dafs das Gold an jenen Pläzzen 
den sey; und dafs es von'Zeit' zw Zeit wachell- 
Auch kann man gegen die Meinung dieser Meuschs 
wenigthun, um sie eines'Bössern zu überzeugen, de® 
man mufs dann‘ befürchten, als ein ‚Gotteslinge 
angesehen zu werden. nr? 

Das Gold selbst ist mehrentheils in der @t 
stalt von Linsen, selten" ganz rund, und me 
die gröfseren Stücke sind mehr irregulär,- ei | 


ten Due nee ee 
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in glaubte, dafs das Gofd an jenem Orte ivie 
uhr. wachse. Mein: Haupt-Augenmerk' war de- 
br maf (die: Gebirgs -Oberfifiche. gerichtet , 'in- 
ı die verzügfichsten Erhöhungen bereiste, und 
a niedrigen aufgeschwernmten Goldsande über- 
Doch atıch an’ jenen ‚Hitgelketten fand ich bei 
hen 'dle 'ober& Sandkeite mit feinen Gold. 
ent rörmengt, ein Umstand, der mir zeigte, 
noch: he Hügel und Thal vom Wasser gebit 
wden; schon das Gold über die Oberfläche 
tet wer. Ein änderer Gegenstand, der meine 
rkehräkeit erregte, war Ferner, dafs ich 'else 
Qusrz4: ‚und Piseherz-Gänge, den Grünstein in 
tichtungen durchschneidend, fand, und zwar, 
ese Ouarz-Gänge mehr dem östlicheren Theile, - 
fe Eisenerz - Gänge mehr dem westlicheren 
:der Gold-Region zugehörten. Ich untersuchte 
länge genauer, und fand nachstehende Verhält- 
weiche ich im vorigen Jahre der General-Assem- 
a Nord-Karoliua schriftlich vorlegte, und wo- 
e Vebersezzung in Deutscher Sprache theilweise 
br folgendermaflsen lauten möchte. 


Die Goldminen von Nord- Karolina scheinen 
jedem Jahre sich mehr und mehr zu vergrö- 
sund an Reichhaltiskeit zu gewinnen , und 
Irfte vielleicht nicht uninteressant, vielleicht 
nicht ohne Nuzzen seyn, hier einige Bemer- 
en niederzulegen, welche nicht allein neu 
‚ sosidern auch die Veranlassung zu bergmän- 
253 * 
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„nischen Unternehmungen, von gröfsten Bedeutenbii 
„werden können. “ . Hierauf zeigte ich „auf welde 
Art die aufgeschwemmten, Lager, in welchen du 
Gold enthalten ist ,.\entstandem ‚seym möchten, u 
wie ‚man sich ferner, einen ‚gröfseren ‚Nuzzenim 
der Bebauung jener Gänge, in welchen, der ursprüf 
liche. Siz des edeln Metallesısey, versprecheit.dürs 

„Ich glaube dreis verschiedene 6 
„Formazionen annehmen zu, müssen 3% 

4. „Eine Formazion ;, deren ‚Haupt -Bestandihd 
» Quarz ist, in welchem,sich,eingesprengter Kupla 
„kies, Malachit, Kupferlasur, Eisenkies ud Ane 
ssnikkies finden. Auch habe ich in. einigen Gänge 
„der Art Bleiglanz eingesprengt, gefunden. Al 
„diese Erzarten sind, an der Oberfläche; ‚oder # 
„ Ausstreichen der Gänge zu finden, . An; Goldische 
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„sind Kupfer, Eisen, Arsenilkies nebst Gediegen- 
s„,Gold.: Dieses ist theils mit jenen Kiesen verwach- 
3, sen, tleils liest es im Quarze und in dem proble- 
„‚matischen Minerale inne. Diese Gänge sind die 
„‚reichhaltigsten von allen, und gewifs rühren von 
„ihnen die bis jezt gefundenen gröfseren Stücke 
»»Goldes her. Die Mächtigkeit derselben ist sehr 
„’, verschieden, und überhaupt entbehrt man von ih- 
3, nen noch viel zu sehr eine genauere Kenntnifs. ** 

Vor ungefähr einem Jahre wurde von einem die- 
ser Gänge, welcher nicht mächtiger als 4 bis 5 Zoll 
war, an der Oberfläche seines Ausstreichens, auf ei- 
ner Distanz von 10 bis 15 Fufs, gegen 20000 Dollars 
Gold gewonnen. Der Gang wurde nun zwar bis 
zu mehr als 30 Fufs Tiefe verfolgt, doch lohnte er 
dann bei dem hiesigen enormen Arbeitslohne nicht 
mehr. 

5. „Die dritte und lezte Formazion von 
„, Gängen, welche in ihrem Charakter sehr von den 
„„beiden vorigen abweicht, ist eine Eisenerz - For- 
„, mazion, dem südwestlichen Theile der Gold-Region  \ 
„eigen. Die hierher gehörigen Gänge sind von be- 
„„ deutender Mächtigkeit, im Durchschnitt zwischen 
„5 bis 6 Fuls. Das Streichen und Fallen aller mir 
„’, beiiannten ist ganz regelmäfsig, jenes von W. in 
„„0O., dieses unter cinem Winkel von 75° in N. 
3, Sie durchschneiden die Schichten des Grünsteines 
„unter cinem Winkel von 22%. Die in diesen Gän- 
„,zen einbrechenden Erzarten sind Glanz - Eisenerz, 
„Roth-Eisenerz, Braun-Eisenerz, Eisenkies, Ku- 
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„pferkies und Gediegen „Gold. . Die, oxydirien Er 
„senerze liegen;an den Saalbändern, indem die fie 
„se mehr im Mittel .des Ganges, 2 bis 5, Euls mid 
„tig ‚anzutreffen ‚sind, ‚ohne ‚mit. den Biseneram 
„vermengt zu seyn. Es.ist,auf der, Grenze, au 
„schen den älteren und neueren Gliedern der Gag: 
„Formazion , wo, in einem; mit, Bisenkies vermag 
„ten, braunen Mulm das. ‚Gold in, feinem, Körnem 
„bis: höchstens zur Gröfßse, eines Stecknadelkoph 
„vorkommt, Für.die Gegenwart des'Goldes in die 
„ser Lage , glaube ich eine entsprechende Hypolie 
„se. gefunden zu haben. Die frischen Eisen- 
» Kupferkiese sind, nämlich ebenfalls ‚sehr goldhalig, 
„wie ich aus chemischen, Untersuchungen ‚erfahre 
»habe, ich mag aber moch nicht ‚entscheiden, ob # 
„darin mechanisch gemengt oder gemischt euthals 
















ss 


der beiden ersten Formazionen nicht ganz so leicht 
seyn möchte. | 

Im Allgemeinen halte ich von allen diesen Gän- 
gen, dals sie sämmtlich in ihren oberen ursprüngli= 
chen Teufen und an ihrem ehemaligen Ausstreichen 
viel reicher waren, als sie jezt anzunehmen sind, 
und dafs das jezzige Ausstreichen um einige 100 
Lachter tiefer liege, als das frühere. Die un- 
geheure Quantität Gold, welche fast allgemein 
über dem benannten Theile Nord - Karolinas ver 
breitet ist, nöthigt mich zu dieser Meinung *. 
So ist an einem Orte, wo nun schon seit beinahe 
4 2, Jahren 50 bis 200 Arbeiter mit Goldwaschen be» 
schäftigt sind, und wo man in dieser Zeit gegen 25000 
Dollar Gold in einem engen Raume beisammen ge- 
funden hat, noch keine Spur von einen Gange be» 
merkt worden, obgleich man an der zackigen Ge» 
stalt des Goldes selbst, so wie an dem beibreches- 
den Quarze und andern Gangarten sehr leicht eine 
sehen kann, dals alles dieses Gold nur einen sehr kur- 
zen Weg von der Urstätte bis zu dem Plazze, wo es 
jezt gefunden wird, zurückgelegt haben könne. 

Ich komme nun zu einer kurzen Beschreibung 
«der bergmännischen Gewinnung des Goldes in die- 
ser Gold-Region, (so nennt man nämlich hier die Ge- 
gend allgemein). Es bedarf weder eines Maschini- 





® Aus der hervorzugehen scheint, dafs das Grünstein- 
Gebirge um einige hunderg Lachter tief aufgelöst, oder 
verwittert scy. B. 
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sten-noch eines Zeichners, ‘um: kiehiesigen Gold 
wasch - Maschinen und ihre Bearbeitung zu besces 
ben.i Denken Sie sich ein, nach «lem Längenschniß 
halbirtes, Fals; dieses und etwas Wasser ist Alle, 
was ein Goldwascher hier bedarf, um in einem Te 
ge für ein bis drei und mehrere Thaler Gold = 
dem Sande oder Thone zu ‘waschen. "Bin ders 
chen halbes Fals, hier Ratter genannt, der Gaul 
eines Backtroges ganz ähnlich; ruhrsauf zwei le 
genden Stangen, wird halb|volb-Thon‘gefülley wer 
auf man Wasser giefst, Man schwenkt nun mehr 
mals hin und her, und giefst so’ lange frisches'War 
ser auf, als sich noch Trübung'zeigt; dann schwa 
der Arbeiter den Sand nach: eindr Seite zu, m 
sucht das am Boden liegende Gold auf, welch&# 
Die sehr feind 





aun mit den Händen ausklaubt, 
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Die Regierung. thut nicht das geringste in dieser 
Sache. Es bleibt daher Alles Privatpersonen, und 
»aamentlich den Eisenthümern des Landes überlas- 
3en , zu unternehmen, was sie für gut und thun« 
kich. finden. Für Verbesserungen uud genauere Um 
bersuchungen, die dem Gebiete der Geoynosie und 
Mineralogie angehören, wird wenig oder nichis ze 
than. . Alle Auslagen, welche nöthig waren, um mir 
in dieser Hinsicht einige Kenntnifs über das Land 
zu verschaffen, .Aelen auf mich zurück. Fast kein 
Mensch gibt hier für ein solches Geschäft einen Tha- 
ler aus, wenn er nicht des andern Tazxes schon zwei 
Thaler damit verdient sieht. Sie können daraus 
entnehmen, dafs ich in dieses Land, um darin cine, 
für meine Kenntnisse angemessene, Beschäftigung zu 
finden, viel zu früh gekommen bin. Es scheint mir 
die Zeit noch nicht so nahe, wo man zu einer wirk- 
lich berzmännischen Bearbeitung der Gänge vorschrei- 
ten wird. Unter solchen Umständen werde ich auch 
bald aufhören , mehr für einen Staat zu tlıun, der 
für mich noch nichts gethan hat, — — 


Ich theile Ihnen noch einige Fundorte von Mi- 
neralien mit. Die gewöhnlichsten Eisenerze finden 
sich in Nord - Karolina und Firginien sehr häu- 
fig und in ungeheurer Menge. — Schöne Eisen - 
und Kupferkiese fand ich in den Bleigruben von 
Montgomery County in Firginien, welche herrli- 
che Bleiglanz- und Karbon - Bleispath -Krystalle lie- 


die ungeheuern Massen krystallisirtem: 
Erwähnung. Sie sind zum Theil sehr 
vollkommen durchsichtig. In diesem) 
ich auch in schr grofser Menge. den & 
genannten elastischen Quarz , ganz. von 
fenheit des Süd- Amerikanischen. — V 
ten, die ich nicht selbst besuchte, hat 
diegen-Kupfer und. grofse.Quantitäten 
und Arsenikkiesen, weniger ‚von Kupl 
gehändigt. 
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| Die 

jemeine Ueberschwemmung, 
"nach 

Aussagen der heil Schrift und nach den 

Denkmalen der Natur, 

so wie 

dem Ansichten von Cuvren und Buckzann 
Von 


Herrn Jousn FLzmıncG 


rc v 





(Edinb. Journ. of Sc.; XIV, 227.) 


(Beschlufs. S. Maiheft 1827, S. 448.) 


& Höhlen -Schlamm. 


r Boden der berühmten Höhle von Kirkdale 

durch eine Schlamm-Lage bedeckt, welche 
fossilen Gebeine einschliefst, und über dieser 
@ findet man eine Lage von Kalk- Tropfstein. 
LAND ist der Meinung, jene Knochen seyen 
ı Hyänen, zum Behufe ihrer Nahrung, in die 
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Höhle gebracht worden, zur Zeit, als diese Naık 
thiere, noch vor der aligemeinen Pluth, ihre Wohn 
stätte in der unterirdischen Weitung halten; da 
Schlamm betrachtet er alsi eingeführt durch die We 
ser der Fluth; die, Tropfsteine, galten ihm als 
stimmt+ 'postdiluvianisch % Auf andere Wehe # 
klärt derselbe Verfasser das Vorkommen von Schlam 
und thierischen Gebeinen in mehreren Grotten & 
Kalkstein - Felsen von Plymonth. Statt die Hinocha 
durch Hyänen in die Höhle’bringen zu lassen, 4 
er: die Thiere seyen, während der antediluwink 
schen Periode, in die offenen Spalten hineingefallen 
hier wären sie umgekommen, und hätten ihre lag 
behalten, bis die Fluthen solche der gegenwärtige 
Stelle, den tiefsten, mit den Spalten verbunden“, 
Gewölben zuführten **, I 
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Gebeine sollen zwar »sehr alt, aber dennoch nicht 
antediluvianisch « seyn, Allein worin: liegt der Ba 
weis? :Wie vermögen wir antediluvianische und post- 
diluvianische Knochen zu unterscheiden, und »der 
Schlamm stammt augenfällig von Flüssen ab, und ist 
nicht Folge der grofsen Fluth.«e Aber wie läfst 
sich antediluvianischer und postdiluvianischer Schlamm 
erkennen? Nicht durch die davon umschlossenen 
Gegenstände; denn Knochen sind in beiden vorhan- 
den. Nicht durch verschiedene Lagerungsweise; 
beide ruhen auf dem Höhlen-Boden, und sind über- 
deckt mit Tropfsteinen. Indessen scheint .die Am 
nahme: der Schlamm stamme von Flüssen ab, sehr 
glaubhaft, da die Stelle, welche dem Schlamm zur 
Unterlage dient, im Bereiche des. höchsten Wasser- 
standes nachbarlicher Ströme ist, Sonach kann es 
als Thatsache gelten, dals örtliche Veberschwemmun- 
gen im Stande sind, Schlamm in dieHöhlen zu brin- 
gen; und auf deren Boden abzusezzen, unter Um- 
stünden, analog denen, welche wir beim sogenann- 
ten » Diluvial-Schlamm« wahrnehmen, und dafs sol 
cher Schlamm auf Ähnliche Weise » postdiluvianische 
Gebeine« umhüllt, wie diefs bei dem anderen 
Schlamm , rücksichtlich der ».antediluvianischen Ge- 
beine,« anzenommen wird, In einer anderen Höhle 
derselben Gegend fand man zahlreiche Knochen und 
Schädel von Füchsen. Ferner erzählt BuckLanD, 
wlafs in geringer Entfernung von dem Cliff of Pa- 
weland eine offene Hühle sich befindet, welche, 
sjleich der nicht geschlossenen Spalte zu Dunsombe 


kungen: „noch heutiges Tages fallen ' 
ne Spalten, fast vollständige Geripp: 
Gras- als von Fleisch + fressonden: "Fhi 
in den offenen Spalte :xon Duromd 
Skelett an der Stelle ‚'-wo.das Thier 
d.h. vertheilt auf den ‚versehiedenen 
Absäzzen, von welchen: Stellen, wi 
Fiuth in die Höhle gedrungen‘; ‚Sie: 'iki 
weiter abwärts, mit: dein‘ bepleh 
Trümmern, den tieforen'Yerzweigun 
den geführt worden seyn. :Die:ia ] 
Hehen Gebeine können ‚durch ’offene 
hohen Wasserstande;. ‚bediugt durch 
che oder durch allgemeine : Ursache 
worden seya, und der Schlanım dürft 
sprung haben. Aber alle solche Fälle 
die Annahme eines : weschiisfslichen 
. plözlichen und vorübergehenden Fiuth 
gen, so lange noch zwar wıinder mi 
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übrigen :postdilhvianischen‘ Spalten: und IHöh- 
baren.. ‚Des abgerundete. Ansches: der 
Hähses Innern gleicht, ‘nach :Youna: » jomem, 
'#esteine der Meeresküste und. der Flufsufes, 
ou: der :Binwirkungen. von Wassern, /wabtt 
‚assen;« es ergibt sich (daraus der. Boweis, 
cuiner Periode,. weiche dem . Einführen der 
‚yoreusginf ,: jene :eine Spalte ii Kalksieine 
ıuderch weiche -eia unterindischer Flufs!neal- 
‚hatte, 'Noch..wahrscheinlicher wird diese 
by: durch. zahllose andere Spalten, die.im 
} Bette . vorkanden sind „ und: in derem:ul. 
in der Nähe befindliche, der : Risal-Besk 
.ynd, auf: gewisse Weite, eihen usteriedi- 
Iufs bildet *. | 







Die ‚Beweise, von Bucxtann aufgestellt, dafs "die 
#kdaler Höhle darch Wasser weder gebilder, ucak 
Seire worden , sind nicht hakkbir. „Die. Wände" 

ers „sind beständig rauh.‘ — Waren solche 

a niemals glatt? Der Kalkstein, fossile Schasithie- 
‚sinschliefsend, verwittert schneller, als die darin 
jenen Uoberreste, wenn derselbe den Einwirkun- 

der Witterang, namentlich jener der feuchten 

%, ausgesert ist; jede Oberfläche eines sekundären 
BhKsiksteines beweist diefs. — Eben so wenig befriedi- 
Diead ist der Saz: dafs die Gebeine in die beiragte 
Wishle nicht durch laufendes Wasser gebracht worden 
"seyen; sämlichs „weil es nicht ‘denkbar, dafs zu 








erwähnte Thatsache von ‚Verseh 
Beck und anderer nachbariielieird 


Kalkstein durchschneid 














diese Felsart noch $ 
von Kirkdale, autzw 
Ablagerungen von, Hui 
gend noch späterhin al 
lein sind nicht: geyem 
dieser Kalkstein - Abla 
che 





sruben für 
Weise Aufschlufs biet 
che in frü 





„In Dumeonbe Pan, 
barschaft und in dem 





irgend einer Zeitvei 
genommen haben 


trifft man einen F' 


beüihet! von; 20: wm u 
«Bilsthwreirk 'überrwachsen AIviyhirch 
Sen ıgntzogbi:wihd ;: eib bilde 
für Thiereyulweiche:.dieiä Wäg ob 
. Böluso Eu -ajcht; im:: schrägen Richtung 
'Lhad! mshriere :. Absäzae und ‚unrdgebe 












‚euch Theile.. von- Gerippen ;; abstane« 
khiereni, die kisein‘fielen ‚und hier: ums, 
:: man:.‚daselbst.4%-#.: . Die, irwäbhsen, 
‚ Gerippen.'gebörten  „‚Hunddn , Beheny 
; Ziegen.und Schweinen‘ an. „‚DieiFihor 
sich lose: und ganz. entblöfst.*. Eine, 

‚Veberschwesnmung,. eindringend in die Ipaly 
y ‚.die.:Gebeine den tiefsten Theilen,!der. 
‚zuführen,. ‚und sie unter jdenselben Um» 

‚de zurücklassen, wie diefs.hinsichtlich der 
“ entedilayianischen Kugchen der.Fall; ist, 
in begünstigt songch. ‚die. Meinung. 
.Kooghen iu die Kirkdaler, Höhle, :in, ihrer 
T en Lage, aus höher, gelegenen . Brotten, 

die..Gewalt der Wasser ‚gehracht. werden, 

„gleichzeitig den, sie umhüllcpden ‚Schlamm 

„Die meisten Gebeine zeigen sich zer- 
ma und zersplittert, und einzeln zerstreus 


— 


Bl. dil. 5 


kleinen Splittera finden sich noch‘ 
fseren festen Knochemy:so::wis Bi 
Einige dieser Splitter voh::@ebeinen 
re Kanten und Ecken; „allein aim 
gen unverkennbarb.‘Merkwialeip dafi 
genden Theile abgerieben:aind ge 
Beweise, dafs ‚die. Wasser !salcheid 
und’ her bewegt.“ "#%;1. , Diese I'Ums 
die .Vermuthung ; dafs: die Knschen 
wärtigen Lage dutok:Flutkeucgeiiat 
sonders wenn zwi! nicht wwbeardie 
6ebeine von Thieren ' veiseliieden 
über grofse Räume: verbreitet; md 
troffen worden, und diefi' sehbik: 
und entferntesten "Ver&weiguirigeifi dei 
= BuckLann, um sein‘ Hypothese 
chen durch Hyänen“in die- Höhles- 
den, zu begründen , sieht das’ Abg 
ben als Folgen des Hin- und Hertrk 





ae sar1 
Boden. ;der: ;Höhle.an. „Sein Haupträge- 
jeerileiter. ge won den ‚puren vom Zähnen 
manche Knochen srage@as:: ‚undwdjgier 


derselben: dusch.riekfzgänen zauabreibt, 
‚Gebeine: zermalıntem „.. mn, das- Mark. Hap- 














Hyänen: Statt gefunden ‘haben: kongtena 

1 noch..in: den Fallgruhen, (prigiuakr 
wohin (jene. :Banbihiere, leicht: ‚Zugang 
witen...:In Beziehtmg auf .iie Zahnspyyaa 
. Yına eines Wolfes, und. auf.der. Tibiq.ei- 
es, nach Bücktann hütkmaislich:shurrüh- 
: Hundszahn eines Thiexes, .in der_(Anößte 
B.Wicsels,. fügt 'er hinzu: ‚,, diese ‚Vorlaxzungan 
Stattıgehabt haben, ehe..die Aiiochen in. dam 
der: tiefsten : Höhlen" V orzweigungen, ‚vin- 
waren, und wahrsahbinlich,::nls- dieselben ' 
; in-einem der oberen Theile. der.tGrotte 
66 mn Aus. welchem Grunde sollte map wioht 
#:die ‚Benagangs - Spuren 5: durch .die-Zöbne 
wor Thiere, :an den Huschan .ıdar sKirädale- 
leise Ahriliche Erklärung. auuglmen 3: Waren 
ber Hyänen, welche alle diess--ebeihe; in die 
höi:.ackieppteil,, ‚so fragt 'esibich ‚unrarum:drugen 
' auch‘ die‘. Knochen so .kleiher: Thiere, wie jene 
sh VWinsserraiten, Wieseln, Kaninchen,: Tanken , 
wepfän, :und selbst von Lierchen, in ibro: Schlupf- 
24 * 


der Höhle, eine Bekräftigung seiner i 
sagt: „er habe- einige Knochenstüch 
Zustande gefunden; 'und'soy dechall 
dafs sämmiliche 'Erseheinungen- der« 
"Wasser u. 5. w., "zersexte Gebeiis 
wären.** Ohne entscheiden. zu -woll 
mir zu bemerken, defs werk -man.ı 
stanz als materia: fecalis. von Hyliu 
selbe eben so wohl durch. eine 'Fiu 
konnte gebracht worden seyn, wie:d 
ner ' Wasserratte, wie‘ die Kinülae 
u... w. — Aus diesem Allem gebt h 
Kirkdaler Höhle nicht wohl‘ als ein 
sche betrachtet werden kann. B 
Der Schlamm mancher Höhlec 

von Kirkdale hat'deren einige anf 
frei von organischen ‚Hesten.: : In.:aoM 
die Fluth ohne Zweifel: eine örtlichen 
strich Grotten, is denen keine -Geiig, 
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ie gwefsen Ausweitung vom Oreston, woselbst 
wermifsliche Diluvial-Ablagerung vorhanden ist, 
pam -Behightung, oder vielmehr ein Abgstheilt-,-: 
km Lagen. von Sand, Erde und Thon von ver: 
mer ‚Keinheit des Kornes, welche ohne Aus 
w als. Uchberreste der, durch das Diluvium zer-- 
w; weshbarlichen Feisarten gelten müssen. Hin 
iyieden werden. auch Bruchstücke von Quarz. 
pa: Thonschiefer wahrnehmbar ** *, 
wdlich. verdient. das Ungleiche des Schlammes 
len in verschiedenen Landstrichen, was Fass 
, Miysammensezzung angeht, Beachtung. Im 
isl-Schlamm , abstammend von den zerstören- 
katastrophen , welche in England und Norwe- 
hatt gehäbt, oder vielmehr über die ganze Au- 
che des Planeten, sollte man einen gemeinsamen 
kter in allen Grotiten erwarten zu müssen glau- 
Allein, da jede Höhle ihren eigenthümlichen, 
sam durch Örtliche Merkmale, ausgezeichneten 
um aufzuweisen hat, so ergibt sich, dafs die 
sen, welche bei dessen Entstehen thätig wa- 
sbenfalls lokale gewesen seyn müssen. 
Y. Ausgestorbene Thiere — Wäre ja 
plözliche, allgemeine und ungestüme Fluth 
rer gewaltigen Thätigkeit über England hinge- 
m, so mülsten Landthiere ersäuft und weit 
fübrt worden seyn, oder, wie BuckLanp sich 








4 
U U 03 


1sl. dil. p» 70 









Snap une 
thiere in Gr 


des Inlandes 
au, dals zahllose Veb 
welche in der Gegend 
lich im Grufs, im Lehm 
kommen. Ich bin nach 
zu glauben, dafs eine 
Wären die Ueberbleib: 
diejenige get 
sich finden, s 















dar: aus welchen Gege 
Regionen; denn die 
phant und Rhinozerofsz 
flichlichen Schichten si 
ten nie die Tropen - Get 
bleibsel: „durch die” 

genden, Strömungen 
trieben worden, ehe 


übergingen, und di 
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eni? Ländern -in't:dem .nänilicken: Grufss zu 
zummitı maderki Worten, 'alls Gesezze,' ‘die 
‚Werthöilung der Thiefe:angehend , würden 

bes vebrden ‚seyn, und unsere Grüfs-Liger stiltfd- 
eofüllt weigen, von: Denkmalen dieser: Um 
«indessen sieht man nirgends ein -söfches 

er deianach- ‚hatten mkehtige Strömungen der 


sflateressnntoite Thirmohe in‘ der: BEN 
ıfessiten. Usberreste , in den’ neueren 'Schieh- 
vielleicht; das Vorkeitmeh ‘der Göbeind nks- 

; Thiere,; mit solchen, weiche aa ver- 

‚der Jagd ausrottete , "und: mit andern ‚" die 
Bgegenwärtig zu den einheimischen gehören, in 
Be: und demselben Grufse. Diese Thatsache, 
:sie den Zustand des Thierreiches sehr aufheilt, 

it Recht, als die diluvianische Hypothese gänz- 
wernichtend, angesehen werden. Die erloschenen 
> waren, nach Cuvıer und BuckLann, antedilu- 

. und verschwanden von der Erde durch 
“erstörenden Wirkungen der‘ Diluvial- Wasser 
y' Wasser mufsten sonach alle Landthiere 
haben; allein manche dieser seyn soll&hden 
Iuvianischen Geschöpfe leben und gedeihen 
heutiges Tages in den nAmlichen Gegenden, 
die Ueberreste ihrer Erzeuger begraben: lie- 
R Ich vermag kein Anhalten zur Erläuterung 
ker Thatsache zu finden, ausgenommen jenes» 
%sen in den religuiis diluvianis (p. 44) Erwäh- 
ag geschieht, nämlich: ‚dafs gewisse Geschlechter 







uns fremd bleibt, so. vermögek wi 
den Werth der Hypothese, welcher 

Sienen soll, zu untersuchen. - Alleim.d 
‚sich dar : woher. krman , wenn ‚die: all 
jemals Statt gehabt, .die. neuen Thitee 
das Land wieder bevölkertomf: 
halb des Bereiches der..geegraphischei 
‚der Thiere, eine Gegend, wohin. diese 
und vor den Diluvial-.Wassera.,Sobuz 
ten, so ist man berechtigt zu. vormuth 
abhängig von der plözlichen undı: 
‚dem Beschaffenheit der. Ueberschwentm 
Zufluchtsstätte möge gefunden ‚haben, ı 
Thiere, während ‚der .Wuth der. bei 
zurückgezogen, und von wo..sus aie ı 
wüsteten Landstriehen zurückkehrtem, 
ueuem zu bevölkern... Indessem : verl 
Geschichte der Fluık keige Annahme 
wäre. solches auch der Fall,. so wärde 
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„ wohin -Hirsche und ‘Ochsen: sic. rotieten, 
gewähren: nissen. Führte cine. grofeo: Uehen- 
mung . den ‚Untergang : dieser vermeintlichen 
\uwianischen -Tiesfülser herbei; so mulste die 
nichtende Macht.-auch. auf:die ;übrigen Thiam- 
lechter sich.:ersirscken, denen:. eine .älmliehe 
eitung ‚zusteht „ die auf gleiche. Weise auf Wim 

ad .im: Waldengen leben. ‚Die :Vertheidiger ‘der 
anischen Hypothese mögen allenfalls ihre Zuflucht 

in zu.deri'Arche,, als dem: Orte,ı.wo: die neuen 
-Geschleehter einen. vorübergehenden Schuz - 
ı5 ‚uns: bleibt stets die Frage :. worauf gründet 
las seltsame Ansschliefsungs - Gesez, 

es. für das Mammuth und seine ‚Unglücks - Ge- 

m .den Untergang bedingte? Waren diese aber 
ausgeschlossen, so tritt uns ein anderer Zwei- . 
tgegen: durch welche Katastrophe nämlich. wur- 
e Vernichtung derselben herbeigeführt ,- wenn 
sr allgemeinen Fluth, durch die schüzzende 
: entgingen. 

'eberzeugt, dafs die > diluvianische Hypothese 
Untergang unserer frühern Vierfüfser nicht er- 
», und dafs der Gegenstand, selbst in den Hän- 
äines Cuvıza nicht genugsam erläutert worden, 
w ich, in meiner „Philosophie der Zoo- 
3; 64 die Gesezze aufzustellen, welche die phy- 
ı Vertheilung der Thiere regeln, als Einlei- 
zum Studium der Umwälzung, welche in ‚der 
schen Schöpfuug Statt gehabt, | 
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ı" Ich: deutete: die:"Zbeuöruigeni aseiyionweleht 
Verfolgungen des Menichen:än.dex:Verbireitung 
chen Thier - Geschlechter! hesbeigefühne. :liabem 
ten. Eine weitere Ausfährung tesseishte:ich in 
ner Abhandlung übes 'die.:Weibreitung:. den il 
schen Thiere *. . Das: fortgesedte Studimtii,' w 
, ich dieser Materie vergöunte; ' dieide mur .zu 
stätigung meiner Ansicht, dafs. wie :des:::Verlt 
der früheren :vierfüfsigen: Gesshöpfe dem ‚zers 
Einflusse der Jagd zuzuschreiben habem. 
Allgemein. bekannt ist; „dafs die. Uehberbi 
verschwundener Vierfüfser,:soewohl von’ denen, 
wie wir wissen, durei menschliche Hand: ausge 
worden, als von jenen, die noch lebend: vorh: 
sind, über grofse Streckem .des Englischen. B 
vertheilt sich finden; folglich mufsten die: Gesch 
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Beobachtete Thatsachen, geschichtliche Zeug« 
isse, bestätigt durch geognostische Denkmale, be- 
schtigen ferner zu nachstehenden Schlufsfolgen : 

41. der Mensch ist noch heutiges Tages damit 
eschäftigt, manche Thier - Geschlechter auszurotten, 
nd in jeder früheren Zeit: mufste er ein ähnliche, ? 
rewerbe getrieben baben;. 

2. bei verschiedenen Geschlechtern sind die 
Jittel, durch welche sie der Ausrottung entgehen 
önnen, sehr ungleich; L 

5. die Einzelwesen mancher Geschlechter 
rurden, auf die angedeutete Weise, sehr vermin- 
ert; | 

4. von einigen Geschlechtern wurden sclbst 
Ile Individuen, innerhalb der lezten sechs big 
cht Jahrhunderte in England vernichtet; 

5, hatte die Ausrottung in einem Zeitraume 
reniger Jahrhunderte solche Ausdehnung , wie 
sannichfach mufsten nicht ihre Wirkungen inner 
alb der sechs Jahrtausende gewesen seyn; wäh- 


send denen der Mensch die Welt beherrscht ? 











Miszellen. 





Tee die Geognosie des Mohel-Departen 
‚ Nest man einen Bericht von Smeon ‘ia dem Cömpte 
des travaus de la socidtd des sciences de Metz p 
Pannee 1825 — 1826, p. 34 (Finwssac), Bullet. ; 
1827, p. 20). Die drei am hlußgstes verbreiten 
mesionen, dem Flös-Gebiete sagehörig, ainds oalie 
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me des Bodens "kaum zu ertragen. Zwischen den 
Immern finde mar zierliche "Alaun - Krystalle, auch 
mwefel wird da getroffen. 





In Sant- Jago auf Cuba verspürte man am 18. Sep- 
ber 1826 ein Erdbeben so heftig, als seit fünfzig 
sen dergleichen daselbst nicht wahrgenommen worden 
‚ hatten zwei Bebungen Statt, von denen jede ungefähr 
e Minute dauerte. Sie wurden durch ein Getöse ver- 

gt, Shnlich dens Goprassel schwer beladener Wagen 

terten Strafsen, und endigten mit einer gewalti» 
p. Explosion, der Abfeuerung zahlloser. Stücke schweren 
whüzzes gleich. Die Stadt wurde zur Hälfte zerstört, | 
itungs - Nachricht.) 
k 
L . 
„ Bei Untersuchungen über Diamant -Erzeugung 

‚dessen Analogie mit vegetabilischea Stoffen — wolür 

seine optischen Eigenschaften sprechen * — darf fol- 
ie Stelle aus Hauızron’s Reise nach den Diamanı-Gruben 

Panna ** nicht übersehen werden: „die Arbeiter ver- 
Iigten mich, dafs die Entstebung der Diamanten stets 
Pochreite , und dafs sie viel mehr Hoffnung hätten, auf 
Me günstigen Erfolg, weun sie Erde grüben, welche 14 
15 Jahre ununtersucht, als solche, welche nie vorher 
führe worden sey. In Wahrheit sah ich sie auch Erde 





B Manx ‚Geschichte der Krystalikunde; 8. 269. 
ne Edind,. phil. Jeurn. ; 1819, I, 53 


die nahe Vebercinstinmung in den IM 


tite aufmerksam, und v. 














und phosphorsaure Blei ı 
Braun - Bleiern) mit dem4 
mufste in diesem Falle 
er leicht in Salperersüure 
durch salpetersaures Silbe; 
senheit der Salzsiure üben 
von verschiedenen Fundort 
fand er, dafs alle Sala) 
fand auch, dafs der Nied 


war, wie in den Apatiten 
vom Cabo de Gates in $ 
in den Apatiten vom Grein 
bald fast ganz unmerklich, Wi 
hardı, von Ehrenfriedersi 
in Devonshire. Je geringen | 
Apatits war, jo gröfser fi “ 
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Apatite enthielten also Fiufssinsre”, und es 
wurde walıxscheinlich ,.. dafs Flulssäure und. Salasdure is0- 
morph wären, und sich bei ‚den Apatiten, gegenseitig so 
ersezt hätten, wie diels bei deu Grün- und Braun= Blei- 
erze mit, der Arstenik -» und. Phosphorsäura der Fall ist, 
eine Annahme, welche durch eine Reihe von chemischen . 
Zerlegungen vollkommen bestätigt wurde ”*, und als Haupt- 
Rosultar ergab sich, dafs Apatit.und Grün-Bleierz 
einander isomorph sind, (Poooznponrr, Aan. der 
Phys.; IX, 185.) 





"PA. Mirzer hat unter den zahlreichen fossilen Mus 
scheln des Grobkalkes im Departement Maine „et - Löire! 
und namentlich in jenen der Gemeinde de Sceaux, ein 
neues Geschlecht, zu der Abteilung der Zoophagen gehö- 
rig, nachgewiesen. Er benamt dasselbe, dem Hrn. D:- 
Tnance zu Ehren, welchem die Petrefaktenkunde so zahl. 
reiche und wichtige Forschungen verdankt, Defrancia. Bo- 
schrieben und abgebildet findet man dieses nun „in funf Gat- 
tungen : Defrancia pagoda, variabilis, hordeacea, sarura- 
lis und Millerii zerfallende, Geschlecht in den Ann. ds 
la Soc, Lin. de Paris ; Septembre, 1826! p. 437. 





\ 
[) 


U) 


® Nur vom sogenannten Phosphorite und vonmi erdigen Apatite 
war bis jezt ein Gehalt von Flufssäure bekannt. . 


*® Die Resultate der, in Folge dieser Ihteressanten Entdeckung 
mitApatiten von verschiedenen Fundorten vorgenommenen, Asse 
Iyse werden wir bei einer andern Gelegenheit mittheilen. 

d. H. 
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"Nich« AD Leve (Phil. Mag. nie 
gehört das von ''Maxox) au dei Die: 

wärts 'Miask: in Ekatharänenbungi 
erst fiir‘ Tantalit angesprocheney' Fossil ı ‚dem Titsae L 
aus Gastein era Eiscders von 


nor par aunie alt e 





gilt. DEE ee ee Te 
me. Fon Kerähehükket har das Gläwbersals ü 
ton "Ahrgatı eirdecht./ (dr di Oki er 
XXXIII, 98.) Der Ort des Vorkommenw fie; 
lingen, auf dem linken UferrderHeufr, Man 
zwei Stollen, zum Behuf der Gewinnung des 
tisch, behauenen, Wände des Gesteines 
salz eingesprengt, und in kleinen 
Blitschen wahrnehmen, ‚weiche, 
Lufs, ihren Wasser - Gehalt ei 














‚schwefelsaures Nätebm 4 + 444425 7 
. Natkom vv narıla! 0,1004 1 mil 
BR on au 85,467: 












Be tn Maria 1et 
[TT-RESWET BETT nn Zu n „TS SEE 
x (Kasımen's Archiv Ed gm 
{) über die von Manor in Siberien entdeckten, und 

ü schön als’ solche erkannten, "Krystaltd' von 
einige‘ 'Bemerkurgeh‘ mit. Als Körnlökin' Bil. 
‚de °chömbiche‘ Säule mit Wihkeln‘ Von ‘ungefähr 
Bd 50°. : Von abgeleiteten Flächen treten Entschatl- 

4 Entspizeckungen und Edtrandungeni‘äuf . ‘Vor 

röhre weikt der Syberische 'Gädolitiie ' "Bine "das 
„ wit 'schches von Benzertis Air die is Varlerät 
salöBubitähz angegeben wird, ' 


er 








it Säuren behandelt, ein. Umstand, der von Kurrren 

et geblieben, gibt der Gadolinit aus Siberien keine 

Ka frage sich'mun Dreifich, ob allen Gndoliniten diere 
25 


chen die Sache schwierig, Ein grauer, , 
Sandstein soll die obere Stelle "innehmen 
weicher, gelber Sandstein, und"in der 
schieferigen Thon und eisnsithgeh das 
Eisenerzen' und Idufgeh Figehiecsch abi 
Ablagerung hat fowile Heite von Shfern, 
"aufsuweisen. Der kalkige‘ rest 
eiuschaaligen, den Paludinen: zunlichse stel 
(Finusae, Ballet. de Geh: X, 810). 
er 3 dia 











Durch Nırsom erhielten. wir. sine. 
Sch chen Steigkoblen -‚Bild 
Nachriehten über die darin gafan 
Fikate.. .(Kongl. Veteusk, Akad, Handi 
7 96, und Jahresbers: der Schveod. , 

übers, von Müıcan; I, 317.) Dis Sieinko 
dem, F}ös,- Sandsteine gusgrgegränet, , Pill 
Versteinerungen wurden „besonders vagı.d 
Gesellschaft in England. vom Grafen von 
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4 zwischen der Schonischen Steinkollen - Bildung und 
"im AÄuslande vorkommenden. Die Becken, in denen 
die Kohlen absezten, scheinen Landseen oder Erweite- 


von Strömen gewesen zu seyn: sie liegen daher 








ganz ebenen parallelen Linien, zuweilen mehrere 
im einer und derselben Strecke, obgleich stellen- 
} unterbrochen. Sie kommen sowohl in Lande, als an 

sten vor, und im lezten Falle scheint ihr Daseyn 
im Zusammenhange mit einem nahen Meere zu ste- 
In den bis jezt untersuchten Steinkolilen - Becken hat 
nzen - Abdrücke gefunden, die ein tropisches Klima 

then scheinen und dem sillsen \Vasser , oder tiefen 
sen Stellen des Landes angehören, z. B. palmarti- 
F Bäumen, baumartigen Farronkräutern, Rohrpflanzen 
s» w. Die Pflanzen- Abdrücke kommen in grolser Menge 


‚den Lagera vor, welche die Steinkohlen - Flözze nahe 








„ besonders ım Schieferthone. Aufserdem hat mau 
Sülswaner - Schnecken, und auch diese nur sparsam, 
3. in den Englischen Gruben gefunden, Reste von Mec- 
sGeschöpfen und von \Virbelthieren wurden nicht ge 
. So verhält es sich auch mit den ausländischen 
hlen - Bildungen. — Die Kohlenstrecken in Schonen 
im Distrikte Luggudde, im nordwestlichen Theile 
Provinz und deren Urgebirgs - Ketie, die mit Kullaberg 
& Ihre Längen- Ausdehnung scheint der erwähnten 
Enpkerte ziemlich parallel. Bis jezt traf man sie all drei 
nellen , bei Höganäs, bei Lundom unweit Bosarp und 
Bi Walläkra; indessen dürften sie in dem nämlichen Di- 
tkte noch an mehreren Stellen vorkommen. Am meisten 
!exrsucht ist der Steinkohlenstrich von Höganäs. Die 


25 * 
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Kohlen sind hier von einem lockeren, granen und wahl 
chen, mit Schieferthon wechselnden Sandsteie bednki; 
das tiefste und mächtigste Kohlen-Flöz uhr auf achwäralice 
Schieferthone. Ein senkrechter Durchschnitt von der Olm 
Rüche bis zum tiefsten Kohlen-Flörze zeigt machstehni 
Lagerungsfolges Dammerde; mit Sand gemengter Th, 
einige Lachter mächtig; Sandsteio, mannichfache, Versi. 
denheiten, zeigend, mehr und weniger frei von Tim 
und Glimmer, fein und locker, oder gröber und von 
senocker gefärbt, theils mit schieferiger Textur ‚und in de 


Nihe von Kohlen - Flösren sehr, von ‚Kohlen durchärungm 
zwischen den verschiedenen Sandstein Lagen treren Sch 
ferthon-Schichten auf; die Kohlen-Flözze zeigen «bill 
verschiedenartige Lagen. Nur in ‚dem Brand oder sage 
mannten Schwarzschiefer, der ‚im tiefsten, Kahlen- Flöns 
zwischen Schieferkohlen liegt, hat der Verf, Wersteiners 





















rn 589 
orgssische Welt, 'umd die dennoch tiefer herab- 
'als- die ‘Möeres - Oberfläche. ' Diese Versteinungen, 
bier in der Nähe des genannten Sundes vorkoni« 
Sad verkobltee, und haben xu Pflanzen sumpliger 
und süfser Wasser gehört, x. B. Opkioglossen umd 
im Sandswine bei Ran, die lexters Pelsart eut- 
| Bes - Produkte. Der Verf. zieht darsus den 
$Bs dafs das Moser verschiedenemal denselben Ort ver- 
Jand wieder eingenommen habe. Bei Bosarp komme 
Kehle, vom den nämlichen Gesteinen, wie bei Högs- 
„ vor Im Sandsteine, in der Nihe von 
“Flöizen, hat'-man daselbst einen, in eine kohlen- 
h&ubstans umgewäudelten, Fisch gefunden (angeblich 
‘verwandt mit Labrus). Im Eisensteine kommen 
ketücko von Muschelschaalen vor; alleim bis jest 
Ben nicht aausmitteln können, ob -sie dem-sülsen oder 
peu Wasser angebören. In dieser Grube hat man u. 
wa plattgodrückte, in Braunkohle umgewrındelte Baumı- 
ne getroffen, worin man deutliche Saftringe erkunzte, 
Beweise, dafs sie von Dikotyledonen 'abstammen. Bei 
läkra, wo das dritte bekannte Steinköhlen - Lager ie, 
der Verf. keine Perriikate — Vergleicht man jene 
schen Steinkohlen - Bildungen mit den ausländischen, 
ige es sich nach dem Vorf. deutlich, dafs sie in’ ver 
isnen Zeiten und unter: verschiedenen Verhbltnissen 
sden-sind. Die fossilen See - Produkte, die in ersteren 
wasnen, sind in leztoren, bis jezt, nicht gefunden 
on; die in den Schwedischen Kohlen getroffenen Wir- 
iere und zwei herzblätterige Pflanzen scheinen vom 


spiterem Eststehen zu zeugen. Ihr relativos Alter 


lebenden Natur vermifst. „Sie sinds, 


male; Caulerpa septentrion 











Den 


nalis. Alle sind Mecres=Ei 
ges, und werden in dem V 
gefunden. Der Verf. glau 
Abdrücke in der Grube, ent 
rallina Lisy. gehört. (Ku 


vos, dem Bivalven zug 
beschrieben. Es komme, 
Kreide bei Dowlands vo 
won Theil der Kreide - 
Rogis. Die geschildert 
Namen Pachymya gigas, 
bieula ist mit drei m 


(bis jezt waren nur 3 
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‚ger. sriffe man an andern Orten .die Abbildungen von 
I Tyigonien aus der zulest genauntaun Formazion. und aus 





. a Greeusande, endlich zwei Paludinen aus dem Weald 
‚gwad aus dem Hastiays Sande. \ 
FE “ 

.$ a 


Ax beschrieb  versteinte Nüsse, an denen nur der 
ı kohlensauren Balk verwandelt, die Schaale jedoch 
rt. geblieben war, und vergleicht dieselbe mit aua=, 
"Petzefakten, (Scawzıconn' ‚Jahrb. d. Che. and: 
; Jahrg. 1827, I, 133.) . a. 0. 








.* Üeber die Geognosie der Umgegend von Rio 
Janeiro schrieb Ar. Caıpcrevon. ( Transact. uf the 
Soc.; II, 1, p. 69, und Fenussac, Bullet.; Janv., 
.) Der Alluvial-Sand der Bucht von Rio, gelb oder 
‚ von Farbe, ist Gold-haltig. Die Berge der Gegend 
aus Gneils; Streichen der Schichten aus SSO. in 
. Granit- Gänge durchbrechen die Gneils- Massen. 
Pik von Corcorudo, gegen Botafogo zu gelegen, milst 
"Fr; porphyrartiger Gneifs, ein, in diesen Gegenden 
-®_ häufig verbreitetes, Gestein, bildet den Berggipfel, 
:® Gneils, dessen Feldspath oft dem Adular sehr ähnlich 
, führt Apatit, Grauat, Eisenkies, Chlorit und Horn- 
e. Kiesclize Stalaktiten, deren Entstehen erklärbar 


"durch die Gegenwart eines \WVassers vou 140 bis 150° 











RL, iinden sich im Raume zwischen zweien, in unugleich- 


iger Lagerun; einander üiberdeckenden,, Gneils - Schich- 


& 
= yr. . -. L 


Vergleichung derselben sit den Baglischee 
stellen, - die früher vom ihm untersucht 
wordett. Das Resultat -wigab- eine  Dahaall 
Grobkalk eingeschlossen : das’ Güehn achyı 
thische Struktur. Durch Steinbenchbeu wı 
zufällig entblöft, und die Fiansösische Be 
Aufräamen derselben vornehmen ‚Iisen, ma m 
der' darin, in Grafs und’ Schlamm, vorge 
möglich zu machen, s0 wie! am’ die On 
durch welche alle diese eemdariigen "Ba 
Höhle gebracht worden. Darch dies Arbe 
auf einen geraden gewölbartigen Gang von 
Yards Linge und 10 bis 12° Weite und 1 
deu ist belegt mir einer mächtigen Schiah 
Schlamm und vonRollitückens hin und w 
La bie beinahe an dis Dicke Sie besnelı 
der Grotte Last mur duh 
gegengesezten Eabe ds 
senkrechte Spalten, iü einem andera 
entlernten, Steinbruche beobachtet, sind zuh 
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gleich dem von Oibraltar, Cette und Nizza. Das Mate- 
Yin] zeigt sich ferner identisch mit der oberflächlichen Dilu- 
Vial- Lage, welche über dem Steinbruche am Tage sicht- 
bar ist, so wie mit dem Diluvial- Detritus der nachbarli- 
sben Gegend. Tropfstein -artige Bildungen kommen nur 
sMparsım in der Höhle von Lunel vor; daher sieht man 
— weder die in ihr befindlichen Knochen, noch die Fels 
Trümmer, zn einer Brekzie gebunden. Die Untersuchung» 
—welcho BucxrAann mit den, von Marcer ne Szanzs und 
nsror gesammelten, Gebeinen vomahm, liels mehrere 
Fpuren Statt gehabter Benagungen durch Zähne von Raub- 
sr Esäaren bemerken. Auch entdecke er in der Grotte: zahl- 
2o6s® rundliche Massen von, schr gut erhalten, Album gras- 
erusz»s, Beide Umstände, so wichtig für die Begründung der 
Aumznıhme, dals die Höhle von Lunel, gleich der von 
SE skdale, durch Hyinen bewohnt gewesen, wurde durch 
Mesm früheren Beschreiber derselben ( Mancar ns Sannzs) 
Bein emrschen. Das seltenere Vorhandenseyn stalastitischer Bil- 
Aumurgen, und die gröfsere Menge von Album graecum in 
Alesı Höhle, verglichen zu den Englischen Grotten, ist 
wmırch die nämliche Ursache erklärbar, d. h. durch, in ge- 
Rängen Grade Statt gehabte, Einseihungen von Regenwasser, 
: Wepie in der Höhle von Kirkdales hier scheinen die rundl* 
“Yen Massen von Album grasium auf dem Boden einer na® 
“en und engen Höhle zertreten und zerquetscht worden zu 

- Waeya, indessen sie zu Lanel, wo die Grotte gerlumiger 
Wand trockener war, besser 'erhalten wurden. Mancez DE 
Weanzs hat eine Angabe der, in der Hölle von Lunel ent- 
ualoenen , thierischen Reste geliefert. Sie bietet nnr wenige 
“Waterschiede voii den Kuchen, welche die Kirkdaler Grotte 


entdeckte auch den Fulsknochen eines H 
diese thierischen Ueberreste sind, meh Mr 
suchung, späteren Ursprunges (sie. hängeg, 
trocknet, der feuchten Lippe .niche an „ wi 
aptediluvianischen @ebeipen ‚der Fall), .) 
und Kaninchen ist anzunehman,, dafs, dies 
freiwillig aufgesucht baben,. und, dafs sie .äl 
Bauen fanden, welche,sie mibgt in, den: 
Schlamm gruben; der Fulskyochge, des „Fa 
einen Fuchs hinein. geschleppk, «wazden; (se; 
weils, dals auf.dom Boden aiges, ‚ahay,S 
Füchse ihren Aufenthalt hattag, Schaaleg 
schela, ähnlich denen, welche im naghbar 
oder in malen Felseuspalyen überwänterg,. 
falls im Schlamme der Höhle, Burgzgmm,| 
Ueberbleibsel von Thieren,.. welche, durgh 
den Wänden der Höhlen, ‚eingedzungep si 
Schlamme ihren Winter - Aufenybalt nahmen; 
ten schon in früherer Zeit, ‚ala die. Grasse 
gen bewohut war, hinein gekumppn, ug, 
man gemengt worden seyn, «he. Achlanm. 
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p: betrachtest den, Schlamm. und. Grufs, in Hölılen und 
ee enchalten,. indem er diese Ablagerungen fiir einen 
R..des, tiber die nüchste Umgegend verbreitet gewrese+ 
b.allgemeinea Diluviums ansicht, als sahr wesentlich 
khieden von den Örtlichen Sufswasser - Bildungen, die 
ähfalls in der Nähe von Montpellier vorkommen. Der 

„geht. bierauf zur Betrachtung der Epoche über, in 
Er die Ablagerung der Gebeine von Vierlülsern Statt 
Dh die, in der: Vorstadt St. Dominique zu Montpels» 
eingeschlossen in einer sehr jugendlichen mcerischen 
ion gefanden, und durch MaAnczı De Serazs be- 
sn worden. In dem mittleren Schichten dieser Ab}a- 
traf mau Ueberbleibsel von Elepliaut, Rhinozerofs , 
jpopotamus, Mastodonte, Ochs, und Hirsch in Gemenae 
t Besten von Cetaceen und Lamantin; sie sind mehr oder 
biger abgerollt, und hin und wieder bedeckt mit Mee- 

Muscheln. \Vagerechte und ziemlich parallele Lacen 
&. Austern - Schaalen (Ostrea crassissima Lam.) finden 
&zwicchen dem Meeressande und. beweisen, dafs der 
In allmählich und mit Ruhe vor sich gegangen. Gleich- 
We zmit dieser Periode der Ablagerung der oberen marini- 
Rs Formazion zu Montpellier dürften die Gebeine von 
Phanten, Rhbinozerols u. s. w., mit Meeres - Muscheln 
kommend, seyn, welche in gewissen Gegenden der Sub- 






zınjuischen Berge sich finden, so wie die Knochen von 
Aichen Vierfülsern und die Muscheln, die man im Crag 
t Norfolk und von Suffolk antrifft. Gleichzeitig sollen 
» in der Knochen -Brekzie von Gibraltar, Cette, so 
t; im Spalten und Grotten längs der nördlichen Kiisto 

-Mittelländischen Meeres eingeschlossenen thierischen 





Srnomuren gab (in Kasraun’s Ardkl 
wusL; X, 113) vorläufge Nachrisht wei 
brennbaren, dem Auffinder , "Ita; \Obense 
ma St. Gallen za Ehren, Scheerstiey 
rl. Das Fowil kommt —.unweh Jealı 
Braunkoblen - Lager — in: Idee kusummöngel 
sehwach perlmutterglänzendow, mdhr.-oBen 
„scheinenden, krystallinischeis. Kürsene weil 
welche meist nosterweise die Breuskohltn): 
iss etwras spezifisch schwerer; als: Wutseg ;: 
fett an, ist sehr .zerreiblich, beeiseı kafildm 
schmack, und har auch in der Kälte,.:colt 
ben, keinen Geruch. Erwärme;  Ferbreise 
‚schwachen, aromatisch - empyroumstissben: 
schwilst ungemein Äeicht.na winend wuifel 
schon bei 36° R. Aiefst es vollständig. Im: 
gleicht der Scheererit einem festen "Oslay:i: 
auf Papier, wie dieses, FettBecken hervor, & 
Brwirmen .des Papiers vüllig- wieder ver 
geschmolsene Mineral aclucftz beim: Enkaless 


An wmwähnlich aroffiemia araammnncchtie 










RE. schin,, m. WE AR zuuE 
"Toeie, der. Böhm, Neil. Fa sing Ver 
‚telorgegs. ap. „eine. Temperntüng, Welphg de 
Wagen geht. Im Elmrieinfipl..hpex oiner Sp; 
jener, hinten gesunde, ai day. Roeeil and, hryape 
 Merhereüipng. (eines, „scharrah, „nrgengeipch = brenslichen 
„ahae, Aare ‚19, bipteckannen, 
onen yon Alkohol, . Albobol, rien, de er dee: 
Aniebt>. unit. preraplissung,, V; ‚ren 2 
amfgeeommen. Balpetersäure greift, er atvess Fi 
ji, ;homspntzicter, Schwrefelahupn, ziemlich, Isicht Iöabar 
‚vr. „(Schr wahrscheinlich] ‚steht, dieses Fogsil. der 
helipe sehr nahe, und ‚ist, wie dipee, blos eine ‚br 
Verbindung . des Waser - und, Kohlenstoffe; ‚wit 
‘wog vielen Jahren, in Finland ‚sutdockten, und ‚neues. 
„im Schottland, „wieder aufgefundenen „ Bei rgtalge, ‚dünf- 
t Scheererik , ‚be, dem sehr. ‚upgleichen Eigungewricheg 
‚ Fonelien. night ‚eineilei seyn, wenn dieselben gleich, 
.. kan schr übereinstimmend scheinen, 


ir In 9 mtb  °'" oral a Ver en | 
oh: 

Erler schrieb, Aber die Diamsat- Grube des 
oben Indiens. (Asiarie Basoagehesı X, 120% 
BAG s- Bullst.s Janv., 1827, 7%) Zwischen, _ dem 
npd. ‚90. Grade östlicher Breite Gndet sich eine ‚Kette | 


Kaioher. ‚Berge, Nalis Malle (hlann.erge)„geummape 




















deren erhabenste Spizzen 2witelien” Oumtilhh, Yen Didikh 
Cudtapäh,' und‘ Anirabäd , WordWÄred dr Kst, geile 
werden "sie "wbchielh in’ ihrer Stehölla Ewvilelien 20000 
3500° F. "Die’Gipfel’sind' im’ Allgenieiien park 
Hander, ünd sie nehmen" pach und näch am une ab, 0 
sta /mik dh Sänastäta" And! Phönkkttekere Bergen won 
davery, unfein Pafünsnah', "sich 'werbiddien, Die" 

wechselnd? sie überschireiser' jedökkt kiie"50 Meilen, De 
geögBostische Struktir dikser BEE Mater sieh mür mir pe 
fen Schwierigkeiten 'erklätäi,"soWöhl Machder Wei 
sehen, ah" mach, 8 rk File 
sehiedenen Gesteine, jene Bergketteiilämächend, Wolle & 
gestalt 'unter Einander gerengt (TJ" erkehllinen, jedes d6 
selben” soll abwechselnd (7), baldüiber, "BAId under 
ähdern seine Stelle" eihnelimen "had a 
fer vorherrschönd auftriıe, 's0' glaubt Worsir, jend Gall 
aid chic, dem Wänsanschen’Thonschiäfök"gläichzeilige, Ma 
Alkion"anichen zn könhen, ''8Ie bestehe aus Thonseki 
Güärztele, Kitselschiefer, Kalk, Sardbteih und aus“ 
geh "Bieksien (Brächen"arenabeeh)) Wnd sk Upeben Mi 
Granit, der 'scheinbaren" Unterlage "dc Formätiene Zei 
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ni tuihei die Binası gibuniäiisändet uni 
ee Igel 'ba- ei Konplomunn han" Balisckier 
kalkig.-chenigeas:- Zument übert" ei äit ih eiheruiue 
wien tgfbriugen Busakumenbalte, ul’ deraäh dew'ael 
pi Aefere die: mehren Disgnatıtkäi.! BER TEENAÄNE Ah 
Mischer: Weliarı: dem | Üinabeu Mihädiitehri" oe Wok 
gerls Ehen so /weriig ist-'es weht), "&eil‘ die Bikincale 


Km aban konfoehreit Brbabenlieitui) "uhr'ferihlt Gut -; 


sschdul‘; vorkakde'iwirin; Adi düdde Eigeidrmigeih 
winfikiimiich und Folgen: Adr Oeiläutnikswriie let 
Henburger Berk sndigr 'ik 'tinent Plächhe ,iufreil 
ua sche: wicht and Baar ahd obih 
beine Vertiefung, "auf eine! Btrüdke" Ybi 20? Mreiiah 
Richtung vow' N, nach 8. zeigt. MNehert As brabchih 
eds seh‘ mdliterei Jahre mieht Britt 'gahabr ;'"dartänkk 
bh Vorint' wicht von der’ AN ubärsengan;' Weib 
Böker’ zur Brekzie‘ gelangen. GoginwWirtig (biöchräti- 
ildeielbien darauf, die alt’ Hakdei” sd Uhrchwriißö 
Meh bektgeit von’ dem Gedinkön, dafs dio Diählantih 
lchsen, dad düls’'die kleinen, frtfher Vernachlüsigtäh 
Ile mit der Zeit eine beträchtliche Größe erlangen 
na. Die Breksie, welche die Diamanten führt , wird 
schiedener Tiefe getroffen. "An einer Stelle beobachtete 
we dieselbe in 50 F. Tiefe, die obere Lage bestand 
ımdstein, Tlionschiefer und schieferigem Kalk, Die 
igkeit der Breksie betrug 2 F., und unmittelbar dar- 
befand sich eine Trümmer - Gestein - Schicht aus Bruch- 
a von Quarz und Hornstein und aus sandigen Kör- 

gebunden durch thonig-kalkige Substanz. Allem 
when nach war diese Schicht sehr Diamanten - teiäh , 


der Welt geliefert haben Zu dien Gxel 
andern die so berühmten, vom Golapmdnb ı 
augefähr, zyauzig, unter desmm.jone van. 
angeläht drei. Meilen Eotferung wem An 
Ungen..—, Der Verf malle am. Achlump 
aufs in das. Manter : Gestein, der ‚Dismangı 
in, eine ‚sandige Braksie..( sandstang ‚Iren 
sphialen -.Rormazign angehöng.. I Mia 
wre im Allaviam ‚nfer,, Namen TPM. 
Belsart ab, die, in,eiuen, Epophag Alıme al 
she, Zeit , dureh. irgend eine ‚große Uehae 
gerion and weggeführt wrurfen., 3. D 
Alex, Flüne vor 

Hochwasser, 












— Herrn I. ‚Bunxanz, 3 
der Englischen Bergwerks- Kompagaie von. 
Tlalpujahua, , 


_— ; 

binem Briefe desselben von Tlalpujahun vom 28. Beptenibes 

a sm Hezsn Ober Dergrath und Prof, Nöoozaara in Bonn, , 
von Lesterem mitgethelle 





Hierzu der Gebirgs Durchschnitt auf Taf. II *, 





: wenigen Wochen habe ich meine Landsleute, 

h Scmucnant und W. Sırın jun, ip Angangeo - 

— . - 

& dem Oktoberheft. am. 
26 


westlicher Länge v von Paris. "Seine I 
pujahua bestimmte ich mittelst einesE 
tain -Barometers zu 106' F. Englisch 
F. Engl. über dem Meere. Es liegt. 
Thale von hohen , schroffen 'ünd kab 
schlossen, die indessen: schon I" r] 
nung mit dem schönsten Holzwuchs 
dern, Tannen u, s. 'w., geziert sind. 
nördlich von Angangeo, fast aus |] 
chend, erweitert sich unterhalb 4 
und wendet sich wenig mehr in-W. 
einen kleinen Bach bewässert, der 
Stunde nördlich von Angangeo auf 
hen Gebirge entspringt, welches « 
von Tlalpujahua nach lezterem Orte 
2072 F. Engl. über Tlalpujahua, o 
Fufs über dem Meere erreicht. Scha 
Angangeo bei der Grube Catingon, 
dieser Bach mit einem kleineren, un 


208 
’hiebige! Bergwerke - Distrikte drückaul:'chie 
„Ai Angangeo liegttauf Feldspeth - Porphyr; 
lich der Uebergangs-Periode: angehörig; 
"Lejbrilings- Verhältnisse sind, wie die:der mei 
hiesigen, sehr mächtigen Porphyr- Ablagüritf . 
sehr ‚schwierig zu bestimmen. Welnd Beöb! 
kagdn’ fiber dieselben sind folgend 
Yon Tlalpıjakua aus führt” ‘der Weg; woht'e/; 
den weit über muldenförmig gelagerten Vehkrl 
»= Fhonschiefer, aus welchem, sobatd miil’änd 
wr - Gebiet des Tlalpijahus-Bäches verladden‘; 
jenes, des Baches Sn. Jose, verreicht hulz"ei: 
SMaulichgraue Kalkstein - Lager zu‘ Tage’ veitteik; 
r Kalkstein-Lager, so wie der sie umschliefseh- 
Thonschiefer, streichen hier A. 4 bis 5, "wid 
a in W. und‘ NW., so, dafs man der sditel! 
nuldenförmigen Lagerung ungeachtet wohl sches 
kenn, auf dem Wege von Angangeo Kin ds 
em Thonschiefer-Schichten in neuere überzü« 
oa. Kaum hat man den Berg- Abhang‘'auf: dem 
nn Ufer des Baches Sn. Jose betreten, so’ ge 
* man auch hier das, in der Nähe von 7lal- 
ksa so häufig und sehr verbreitete, Trachytz 
lomerat.. Dieses, in massigen Bänken den Thon® 
fer hier unmittelbar überdeckende,; Konglomes 
imschliefst in einer rauch- und sschgrauen , po- 
1, rauh anzufühlenden Grundmasse Brockeh' 
'der Gröfse eines Senfkornes bis zu der eines 
‚ 4. von gefritteter Grauwacke, porös, nach meh 
x Richtungen gerissen, blaulich - und eisen- 

26 + 
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schwarz von Farbe. 2. Gebrannten, Thonschieler va 
graulichweifser, rauch-/ und röthlichgrauer Earht 
5. Von graulichweilsem Bimssteine, und 4. Höms 
von bouteillengrünem wnd schwarzem Obsidian, ds 
auf ihrer Oberfläche einen ockergelben und röthlih 
braunen ‚dünnen, erdigen Ueberzug zeigen, Dies 
Gestein zieht sich ‚fast "/, Stunde, ‚südlich über ds 
Amalgamir- Werk Sn. Aafael hinaus, Gleich ole 
halb, dem genannten Amalgamir-Werke tritt ei 
grauer, dünngeschichteter Porphyr Zi. 41 streichen) 
in, W. mit 45° einschielsend, unter dem genannte 
Konglomerate ‚hervor; in einem röthlichgrauen Te 
ge prismatischen Feldspathes, von.dichtem und bir 
weilen körnigem Bruche, ‚schliefst er eine, Meng 
kleiner Krystalle hemiprismatischen Augitspaihes es 
In oryktognostischer  Hinsicht,steht er den Tradıyr 
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ändert, zwar ist es noch immer Porphyr, aber von 
siiiderem Bestande, Obgleich der Teig noch stets 
„phäsinatischer Feldspath ist, so unterscheidet er sich 
«6ch in Farbe und Gefüge von ersterem, er ist stets 
s#duch- und aschgrau von Farbe, dicht und flach- 
smuschelig im Bruche, anstatt hemiprismatischem Au- 
zgitspathe enthält er nur Krystalle von prismatischem 
Feldspathe. Einige Bänke dieses Porphyres enthal 
terr ihdessen auch wenige Rrystalle von hemiprisma- 
zischem Augitspathe (Hornblende),. 

' Dieses ist der Porphyr, in welchem die Erz- 
«Gänge von Angangeo aufsezzen, er scheint mit dem 
“Yrachyt-Porphyre in unmittelbarem Verbande zu 
stehen, zwar älter wie derselbe zu seyn, aber un- 
zihittelbar in denselben übergehend; der Verband 
zwischen diesem Porphyre und dem Trachyt-Por- 
“uhyre ist durch das Erscheinen von hemiprismati- 
„chem  Augitspathe in einigen. Schichten des ersteren 
zum so deutlicher ausgesprochen, da dieses Mineral 
den Trachyt-Porphyren von Tlalpujahus, St. Aa 
Feel u. s. w. wesentlich ist. Die Beobachtungen und 
Schlüsse, welche ich Ihnen schon früher über die 
-Porphyre von Chico, Real del Monte, Pachüsa 
ıı. s. w., mittheilte, fänden sich also hier wieder- 
holt; keine scharfe Grenze zwischen Trachyt- und 
Uebergangs-Porphyr, dieser auf der Vebergangs- 
_ "Thonschiefer- und Grauwacken-Formazion ruhend, 
feztere von trachytischen Trümmer - Gesteinen (Kon- 

glomerate) Obsidian umschliefsend, bedeckt, : Wer 
"kann sich hier wohl des Gedankens erwehren, dafs“ 
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die hiesigen Trachyt- Porphyre, unverkennbare Sps 
ren vulkanischer Einwirkungen tragend, blole, # 
vulkanischem Wege umgeänderte ältere, Porphp 
seyen? dafs die ‚hiesigen, umlüugbar sche alla, 
Vulkane ihren Siz in Porphyr gehabt haben? De 
istlezteres nicht allgemein anwendbar, die vul 
nischen Wirkungen dehuten sich. auch auf ande 
nahe liegende Gebirgs-Formazionen aus, 

Das beigeschlossene Profil wird Ihnen mes 
Ansicht über den Zusammenhang dieser Gebirt 
Formazionen, südlich von Zlalpujahus, besser we 
deutlichen, 

Auch südlich von Augangeo zeigt sich auf ds 
Porphyre wieder ein Trachyt-Konglomerat, de 
oben erwähnten von St. Rafael ähnlich. Der Da 


phyr von Angangeo ist, gewöhnlich, massig, dd! 





aa 
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fallen mit 75 bis 80° in W. Die Mächtigkeit dieser 
Gänge wechselt von '/, Yara biszu 4 Yaras (16 bis 
410° 8° Rheinl.), leztere Mächtigkeit .erreichen sie 
indessen gewöhnlich nur da, wo der Gang durch 
Gebirgskeile in zwei oder mehrere Trümmer ge 
&heilt ist. Diese Gebirgskeile, so wie auch das Ne- 
»ben-Gestein , sind fast stets mit Eisenkiesen impräg- 
zıirt und durch dieselben zersezt. Die Ausfüllungs-, 
masse dieser Gänge besteht aus einem ganz aufgelös- 
ten Porphyre, viele Trümmchen und Krystalle 
hexaedrischen Eisenkieses umschliefsend; weniger 
häufiger ist rhomboedrischer Quarz, und noch sel- 
tener makrotipes Kalk-Haloid (Braunspath). In die- 
sen Gangzarten brechen: 
1. hexaedrischer Eisenkies, derb und krystalli- 
sirt, von messing - und speisgelber Farbe; der Ei= 
ssenkies steht in quantitativer Hinsicht bei der Gang- 
zmasse oben an, und ist fast durchgängig so Silber“ 
weich, dafs er auf Silber zugut gemacht werden 
kann; in lezterem Falle ist er gewöhnlich speis- 
zelb, und um so mehr dem Weifsen sich nähernd, 
je gröfser sein Silber -Gehalt ist, der sich auf 3 bis 
4 Mark im Monton, oder auf 1,6 bis 2,133 Lth. im: 
“Zentner erstreckt, er ist dann feinkörnig im Bruch, 
dem Dichten sich nähernd, und häufige, einzelne, 
%örnige Stückchen von hexaedrischem Bleiglanze und 
dodckaedrischer Granat-Blende (brauner Blende ) 
umschlie[send. 
2. Ganz schmale Trümmchen des lezten Mine- 
rals und rhomboedrischen Quarzes wechseln mit 
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iniichtigeren Trümmchen. von Eisenkies ab; diem 
Trümimchen gehen parallel ‘dem ‘Streichen und BE 
len der'Gänge, 

3. Der Eisenkies wechselte ebenfalls mitischm 
len Trümmchen hexaedrischen Bleiglanzes, der md 
zugleich’gemengt mit dodekaedrischer Granat-Ble| 
de, hexaedrischem Eisen- und pyramidalem Is 
pferkiese, in mehr oder‘ weniger großsen runlk 
chen Parthieen »einbricht, "Der Silber- Gehalt da 
Bleiglanzes ist gewöhnlich” geringer, wie der da 
Eisenkieses. In dem erwähnten Gemenge ist old 
Granat-Blende, oft der Eisenkies vorherrschend, 
stets aber ist..der Eiscikies vorherrschender, w# 
der Bleiglanz, und der Kupferkies am seltensm 
Oft enthält, diefs Gemenge auch rhomboedrischs 
Quarz 'und makrotipes Kalk-Haloid in trauben - ud 
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Es finden sich hier rundliche Stücke von rhomboe- 
drischem Quarze, aufgelöstem Porphyre, hexaedri- 
schem Bleiglanze und Eisenkiese in einer dodekae- 
drischen Granat-Blende, gleichsam wie durch ein 
Zäment verbunden. Man kann indessen deutlich un- 
terscheiden , dafs die rundliche Form der verbunde- 
nen Stücke, durch chemische Kräfte, nicht aber 
durch mechanische, wie bei Geschieben, bedingt ° 
sey; die Umrisse der Form sind scharf, und doch 
die Masse mit dem umgebenden Zämente eben so 
fest, wie unter ihren einzelnen Theilchen verbun- 
den, so, dafs es nur Zufall ist, wenn sie sich beim 
Zerschlagen in der Verbindungsfläche mit der Zä- 
ıment-Nasse ablösen. 

5. In dem genannten Gemenge ist auch biswei« 
len Arsenikkies enthalten, er bricht gewöhnlich derb, 
seltener kırystallisirt. 

6. Die eigentlichen Silbererze ( hexaedrisches 
Silber, hexaedrischer Silberglanz, rhomboedrische 
Rubin -Blende und Melanglanz) brechen selten in 
grofsen, derben Parthieen, oder auf Klüften als An- 
flug; gewöhnlich sind sie nur in ganz feinen, dem 
unbewaffneten Auge unbemerkbaren, Theilchen in 
der Gangmasse enthalten; — die Verbindung der 
Silbererze mit den übrigen Mineralien scheint auf 
diesen Gängen äufserst innig zu seyn; der Silber- 
Gehalt der sämmtlichen Erze soll selten 5 bis 10 
Mark im Monton übersteigen; er betrüge demnach 
nur 0,8 bis 2,66 Unzen, oder 1,6 bis 5,53 Loth im 
Zentner; reichere Erze sind selten. Die Quantität des, 
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aus den Eisenkiesen ver Silbers soll ‚öfter 
die, aus deu Silbererzen erhaltene, übertreflen, 

7. Auf der Grube Sn, Pedro., nördlich de 
Grube el Carmen, mit lezterer auf einem und dım 
selben Gange bauend, fand ich prismatoidisch@n As 
timonglanz (strahliges Grau-Spiesglaserz). 

8. Auf dem Gange, der den Namen Des 
dridora führt, bricht häufig prismatisches Eisener, 
in erdiger und schwammiger, äufserer Gestalt (dic. 
ter und ockeriger Braun - Eisenstein )- 

Die in Angangeo bebauten Haupt-Gänge sind: 
von ©. in W. gezählt: 4..der Gang Sn. Barbara; 
2. la Discubridora; 5. Sn, Rafael, der sich nörk 
lich von der Grube Sn. Pedro in zwei Haupt - Trün- 

theilt, und 4. der Gang Sm‘ Francisco, Die 
ge liegen ungefähr 100 bis 300. Lachter von eit 
ander entfernt, und sind bereits auf eine Strect 
von mehr, wie einer Stunde bekannt. Auf dies 

bauen eine grofßse'Zahl Gruben, von dena 
indessen nur ein Theil in Betrieb "sind; de 
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 Formazion der Kohlen, der Schiefer 
und Sandstein 
. Steinkohlen -Gebiet besteht aus drei scharf 
terschiedenen Gesteinen, dem Kohlenschiefer, dem 
adsteine und der Steinkohle, deren Schichten 
sehselnd mit einander vorkommen, Es sezt diels Ge-- 
* eine einzige Formazion zusammen, zwischen den 
semazionen des stinkenden Kalkes und des Thonschie- 
. Daraus ergibt sich auch seine Grenz-Bestimmung. 


k 


a. 





ver men nern 
n in dieser Richtung s 
zen des, scheinbar weiter ausgedehn 
Gebildes nicht so scharf abgemarkt, & 
in die Gegend von Selin, jenseit Doı 





Steinkohlen, Schiefer und Sandste 
>keiner Stelle des Departements zu Ta; 
all sind sie von neuen Gebilden bei 
Mächtigkeit gegen NO., in derGegend vı 
30 bis 40 Meter beträgt, aber in südw 
tung, nach dem Innern des Deparfemeı 
nimmt. Zu Anziu bei Falenciennes; 
Mächtigkeit schon 70 bis 80 Meter, 
che 420 Meter und darüber, 


Der Kohlenschiefer, im Allgemein 
ne Blätichen silberweilsen  Glimmers e 
grau und wird dunkler, je näher er 
Lagen sich befindet, Auch der Sandste 
weils gefärbt, zeigt fihnliche «BE 
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in diesen Klimaten ‚nicht heimisch sind. Von ver- 
stcinten Muscheln zeigt sich nicht eine Spur, 


Eisenkies, Kalkspath und Barytspath gehören 
zu den, zufällig im Kohlen- Gebiete sich findenden, 
Substanzen. Der erste.ist manchen Schichten ziem- 
lich häufig eigen. Von Kalkspath -Schnüren werden 
die Kohlen-Lagen nicht selten durchzogen , der Ba 
rytspath kommt nesterweise im Schiefer vor. End- 
lich trifft man noch‘, in den Räumen mancher Rük- 
ken und Wechsel, eine weilse, erdige, Steinnark- 
artige Substanz. 


Als untergeordnete Lager schliefst die KRohlen-For- 
mazion dichten und körnigen Thon -Eisenstein ein, 
der, im Schiefer, und selbst in der Kohle, Schich- 
ten von ziemlicher Mächtigkeit ausmacht, die je 
doch nicht ohne Unterbrechungen sind, 


Die verschiedenen Schichten der Formazion 
wechseln mit einander, wie bereits bemerlit wor- 
den, und bleiben sich stets parallel. Sandsteine und 
Schiefer erscheinen am häufigsten, jedoch durchaus 
ohne bestimmte Regel. Seltener sieht man die, meist 
seringmächtigen, Kohlen- Lagen, welche oft auf be- 
t.iichtliche Weite durch Schiefer und' Sandstein ge- 
trennt werden. | 


.. Das allgemeine Streichen der ganzen Formazion 
ist aus ONO. in WSW,, dem des stinkenden Kalkes 
genau entsprechend. Das mehr und minder bedeu- 
zende Fallen hat in der Regel gegen $. Statt, zum 
Theil aber haben eingetreiene Strömungen und Ver- 


und das allmähliche Uebergehen, 
Schächten an bis zum ersten Steinbr 
ton zeigen sich Schiefer und Sandsteiı 
stinkende Kalk in parallelen Schichte 
$. geneigt; je weiter man nordwärtı 
um desto häufiger erscheinen die San 
ten, gleichsam eine Formazion mit dı 
bindend. Bald ändert der Sandstein 
er büfst allmählich sein körniges Gel 
nimmt das Anschen eines dichten Qu 
unebenem, im Kleinen splitterigem B 
er ist immer noch ein Sandstefa, nur 
mittel weniger sichtbar. Noch weit 
Felsart mit Säuren, und dann folgt eüı 
seliger, viele Enkriniten einschliefsend 
Nach Süden hin wird die Verbi 
Formazionen, durch jüngere Ueberlag 
Auge entzogen, so, dafs sich nicht z 
ermitteln läfst, ob der stinkende Rall 
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scheinen, . dürften für :die zulez2 er 
Hypothese sprechen, . 80. hat: namentlich 
em Avesnes: und Maubeuge :südliches Fallen 
bi. tum Svesnes :ündert:sich dasselbe ,: die Schick 
Hallen nun gegen N , und ‚behalten diese..Nei. 
bie in den Kaxton: von ‚Freion; : Auf der am: 
Seite von Maubenge. tritt eine 'analoge: Asnde- 
eis, weiche bis. zu den Steinbrüchenwon Hen- 
Dies bei Bavay sich zu erstreckem scheint; dems 
Anfangs fast  wagerecht gelagerten:.Kalk +Bänkb 
‚weiter 60 bis 70° nordwärts. Diese Stelle ist 
‚Grenze: beider 'Formazionen. ziemlich 'nabe, 
}difs!.eine aberrhälige ' Aenderung:;den .Sehichten- 
he im diesem Zwischenräume wenig wahrscheinlich 
du. .Es ist daher weit naturgemälser anzunehmen, 
b’sio nicht Statt hatt, sondern vielmehr, dafs 
le gleichzeitige Formazionen stinkenden Kalkes, 
wo sie die Kohlen begrenzen , entgegengeseztes 
ein zeigen, und man folglich leztere als Ablage- 
k in der Mitte des stinkenden Kalkes, zu be- 
ihten hätte, 
nter den bedingenden Ursachen, welche das 
Iachen der beiden Formazionen des Kalkes und 
PBteinkohlen bewirkten, finden sich mehrere ge- 
‚„ auf eine Annäherung derselben hinwei- 
4; dahin erstlich die häufige und 'fast ständige 
wart des Kohlenstoffes in der einen, wie m’ 
"anderen, sodann die denkwürdige Analogie, 
Ile. ungemein häufig zwischen den Schiefern und 
IsSandsteinen der Kohlen und den nämlichen Fels- 






entlehnte, Kriterium kann nicht mı 
dend gelten, da .ıman seit einigen Jah 
selben an mehreren Stellen: entdeckt 
liche gilt, in ‚Absicht des. Unterschei 
chens, von der Gegenwart pflanzlic 
sel einer gewissen Art in’Berdelben: 
scheinen 'ihr nicht susschliefälich.veij 
fand zu Autnois, wie.später keseigl 
thonige Schiefer im ‚Wachsel-mit 
Kalke, welche Abdrüicke enthalten, 3 
denen des Kohlenschiefersr-.- :? 


Diese verschiedenen Betrachting 
hin, beide Formazionen ein ander, z 
die Kohlen-Formazion an die äufseı 
Uebergangs - Gebietes zu stellen, wel 
das Nord - Departement erstreckt, 

Man hat, in älterer und. neuerer 
reren Stellen des Departements, aufs 
kannten Grenzen. der Formazjonen.n 
sucht, 
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ma auf Thonschisfer, den man, und begreiflich 
MrSolg, auf eine Teufe von 100 F, durehbrath.: 
Jedi: Saint - Remy- Chaussee, zwischen Pontsur- 
und Avesnes hatte man, vor etwa 50 bis 
» zwei Versuch-Schichien :abgeteuft und. 
‘‘zicht beträchtlicher Tiefe, in blaulichgrauen 
; gekommen, der fast stets aufbrauste, und' 
ber :selbst Enkriniten führte, Kennzeichen; wel 
5- Gesiein gänzlich vom Kohlenschiefer ent- 


-L. 










\ "Autnois-le- Berlaimont, an den Ufern der. 
> unternahm man, in der nämlichen Zeit, 
h-Arbeiten, die auf 120 'bis 130 F. abgeteuft 
sun. Hier soll der allgemeinen Sage zu Folge, 
gefunden worden seyn.‘ Man ist jezt mit Wie- 
me der Arbeiten beschäftigt. 


Bel habe bereits die Kalke nnd- die schwarzen 
Mer von Autnois beschrieben. Ich habe die 
köchiede gezeigt, welche sie in gewisser Hinsicht 
Bonen scheiden, von welchen die Kohle beglei- 
Med. Indessen nähern sie sich derselben durch 
käufige Vorkommen mancher pflanzlichen Ab- 
kos ähnlich denen, in den Kohlenschiefern ent, 
Ines. Uebrigens sind sie, wie gesagt worden, 
Mruminds. Im äufseren Ansehen haben diesel- 
gpanche Analogieen mit den Alaunschiefern 
Bra Menge, in ihnen eingesprengt enthalte- 
"Eisenkieses könnte zum Glauben führen, dafs 
Kae zu gewissem Grade, die Eigenthümlichkei- 
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kohlen vorgenommen, Im Jahre; 
an der Strafse nach Estroeung, 6 
glimmerreichen Thonschiefer, desser 
50 bis 55° nach NW. fallen, ga 
thrazit-Adern. Ueber dem Thons 
stinkende Kalk, und zeigt sich 
mit demselben. 


Flöz-Gebi'e 
Dieses Gebiet, dessen Schichte 
gen, bedeckt die älteren, bis jez 
Formazionen stellenweise. Es nim 
mittleren Theil des Departements ı 
des Gestein ist die Kreide, Sie übcı 
, sizions - Gebiet nicht unmittelbar , 
dann durch eine Formazion von San 
schieden. ' 


l: Formazion von Sand und 
als Kreide, 


Ihr gehören vorzüglich zw’ ®- 
a weint mn 
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ven runden, oder mehr .und wenlges 
igen Bruchstücken von sehr verschiedenar 


„und Hı der Regel von kieseliger Natur. Diefs 
scheint meist zu fehlen, wenn die Formazion 
r auf dem stinkenden Halke, oder auf Thos; 
Bast' ruht; im Gegentheile fehlt dasselbe nie, 
ale ‚das Steinkohlen-Gebiete bedeckt. : 
‘der unteren Hälfte des Tourtis zeigen sich 
Isägngebackenen Stücke sehr grofs; oft messen 
Brlife 2 Dezimeter und -darüber. Allein mehr 
' werden sie kleiner, und haben zulezt 
Stärke eines Nadeikopfes. Die ganze. Er- 
Imeiig spricht unläugbar für die allmähliche Bil- 
g der Brekzie in der Mitte der Wasser. . 
Die meisten der erwähnten Einschlüsse  beste- 
"aus dichtem Quarze, der dem Rieselschiefep 
E nahe steh. Andere Bruchstücke sind körnig 
mehr Grauwacken -artig. Auch kleine rundli- 
ann von Braun - und Roth-Eisenstein , oder 
er trifft man unter denselben, so wie, obwohl 
höchst sparsam, Brocken von dunkel gefärbtem,' 
Higem Kaike, scheinbar dem stinkenden Kalke 
shörig. Endlich kommen, in grölster Häußgkeit, 
» kleine, dunkelgrün gefärbte Körner vor, die' 
witisch, oder vielmehr Eisen - Silikat sind; Er- 
Maungen, wie solche auch der oberen Formhziom 
iuben, und wodurch die Brekzie das Ansehen 
üb zusammengebackenen grünen Sandes erhält. 
lie mittlere Mächtigkeit der Zourtia- Lagb be 
zwei bis drei Meter; sie wechselt nach: Ver-: 
27 * 


niger plattgedrückte Eisenkies- Massen 
kiestes Holz, zum Theil selbst im 
“ heuren Stammstücken. Auch der 2 
häufig Fragmente dieses fossilen Hol: 
leztere Gestein jedoch vorzüglich merk 
ist die grofse Menge der in ihm vorha 
sehr wohl erhaltenen, Meeres -Musel 
gen sich in vierfach verschiedenem Zu 


4. Die Schaale der Muscheln ist 
den, und das Innere erfüllt mit kohle: 
Theil krystallisirtem Kalkspathe; dahi, 
nit, zwei Pektiniten- und sechs Tereb: 
tungen. Das leztere Petrefakt findet 
figsten in dem Tourtia, 


2. Die Schaale ist zerstört, und 
ke des Innern der Muscheln sind beo| 
Steinkerne aus erdigem, graulichweils 
stehend, der nämlichen Masse, welcl 
mittel des Tourtia abgibt; hierher: E 


Iadtenn  Tuchintian  Tanahlimm 8 





. az 
= Die Schaale ist noch vorhandday: oder'zer- 


» allein in beiden Fällen finden sich ‚Schaale 
Kern aus kieseligem, braun ’'gefürbtem Malke 
; dahin: Ampullins, Solarium , Ammon 
» als die von Nro..2), Fenus, Basar 
=, Arca, zwei Gattungen Peeten;:.vexschieden 
Niro. 1, Ostracites, die Gattung rise galli, 
 Enerinites. 


k . Die Schanio zeige nich erhalten , aber’ ft 

„ matt, wie Kreide, ohne jedoch auch nur ip 
mit Säuren zu brausen; der Kerü besteht 
sseligem Sande, oder aus grauem Feusrstelne 
» bedeckt mit kleinen Quarz - Kryställen. Die 
ken Muscheln finden sich auf ganz isolir- 
Nestern, mitten im. Tourtia, 'silein im Allge- 
» wie es scheint, nur sparsam, Sie sind mit 
ligem, durch ihre Trümmer ganz weils gefärb- 
» Sande umgeben, Von Bivalven trifft man u. 

ira. “ 
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den werden im Tourtia Zähne von Squalus 


wfß-. Kalkiger Thon, vom den Arbeitern Di2- 

« Graulichblau; zu Anzin 45 bis:16 Me- . 
ee, bei Aniche beinahe noch einmal so ” 
Bir; Eins, für die Wasser durchaus undurchdring- 
Big Schicht. Von Petrefakten führt sie nur eine 
ne Ostrea. An krystallinischen Massen, so wie 


Büherlichen ; isolirten Eisenkies-Krystallen, ist die- 
Übe reich. FGegen. die Teufe wird der Thon ‚kalk- 


Derungen tunrt, 


U. Formazion. Kre 


Sie hängt mit dem grofsen Krei 
nördlichen und westlichen‘ ‚Frankre 
Man unterscheidet : weilse Kreide, 
(Craie tufau) und chlor 
rötee), und in der Folge, in wele 
nannt werden, liegen digse verschi 
Arten von oben nach der Teufe übe 
lein im Nord-Departement ist diese’ 
mer die nämliche, Die weilse’Kre 
übrigen. Ihre obersten Bänke sind } 
gelblich, und mehr oder weniger a 
nig, je nach dem Gebiete, von der 
werden; bald zeigt 'sich jedoch dı 
weifs und rein. Die ganze Mäch! 
zwischen 6 und 15 Metern. Auf die 
de folgt die chloritische; zwei Lager 
ter stark. Sodann eine dritte Lage, 
mächtig , und noch weit reicher, 
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lach der. Teufe schliefst sich..das. Kreide- Ge- 
lurch eine Reihe mehr und weniger thoniger 
ten, deren Zahl in der Regel bis auf sechs 
hst. Alle messen zwischen 15 und 20 ia 
igkeit, 


Terziäres-Gebiet 


sazion des Bandes und der Sandstei: 
ne ohne Muschel,  "" 


ie ist die. einzige aus dem Gebigte der jerziln 
Leit im nördlichen Frankreich. ‚Bald bedecks 
be den stinkenden Kalk und den Thonschiefar, 
die Kreide. Sie erscheint auf beiden Formas+ 
a in grofsen,, isolirten, gänzlich von einander 
ingigen Ablagerungen, theils ziemlich erhabe- 
ügel zusammensezzend, theils grolse Ausweis | 
za in dem älteren Gebiete füllend, so um Cam- 
Douai, Palenciennes u. s. w. Der quarzige 
ist in der Regel sehr rein und weifs, mitun- 
ber zeigt sich derselbe auch gefärbt durch Ei- 
yd. Der Sandstein, fast immer sehr hart, ist 
haus quarzig und sehr feinkörnig. Zuweilen 
; man ihn, in wagerechten, ziemlich zusamnien- 
wnden, Schichten mitten im Sande auftreten; 
ı häufiger werden die Lagen desselben von gro- 
'Sandstein- Blöcken gebildet, die, in geringer 
useitiger Entfernnng , alle eine wagerechte Lage 
m. Von organischen Resten nicht eine Spur. 
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 Alluvials Sabier- 


Hierher : 

4. Die stellenireiee dem stinkonden "Bat 
den Thonschiefer bedeckenden Allurisl-Abla 
gen. Im Arrondissement von Avesnes vor 
verbreitet, jedoch nicht im Zusammenhange, 
die erhabensten, Stellen und die Gehänge frei 
sind; nor in den hohen Ebenen von ehiger E 
kung findet man sip,hin. und wieden. Im All 
nen bestehen diese, auf die fruchttnagende Er 
wächst folgende, Ablagerungen aus einer : 
grauen, gelben oder schwarzen’ Thones, i 
Michtigkeit wechselnd, zwischen 2 und 4 M 
und Rollstücke von Feuerstein und andere 6 
be einschliefsend. Oft wird der Thon sehr k 
oder selbst durch einen ziemlich grobkörnigeı 








i 4 
uhtige, Danmerde-Schicht bilder fast stets die 
re Decke dieser Ablagerung, welche gleichfalls 


- Eisenstein aufweist, und außerdem auch 













» . Zusammenhängende Alluvial- Ablagerung, die 
Be überdeckend, Mitunter von sehr beträchtli- 
- Mk jtigkeit,. ‚Besteht zum grofsen Theile aus 
a Bande , dessen 'wagerechte Schichten vor- 
gefärbt sind, und häufig Rollsteine ein- 
en. In der Mitte dieser Sand-Lagen sieht 
kt und wieder einen braunen, eisenschüssigen 
ie, der eine Art horizontaler Schichtung zeigt. 
, Arrondissement von. ‚ Dünkirchen besteht 


hweınmungen " ausgesezt ist. — Nach der 


issseite hin wird dieses. Alluvium ühorall vop 
Unser begrenzt. 


m, 
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Auszüge aus Bi 





Braunsebweig , den 9 


I. habe zur Entdeckung der öpkis 
ten der Mineralien, zur Bestimmung 
Neigung ihrer Achsen ein neues, sel 
leicht zu behandelndes Instrument e 
Ste, sobald ich mit einigen kleinen 
desselben im Reinen seyn werde, ; 
erhalten sollen. 

Einiges Mineralogische, was mi 
ich Ihnen zum lezten Male geschrie] 
men, mag vielleicht als kurze Not 
ohne Interesse seyn. 

Das Fichtelgebirge bereiste ich # 
ge von Nüruberg nach Göttingen zu 
Ich hielt mich in einem Thale, wen) 
Kulmbach, bei einem Freunde, w 
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der dortigen goldnen Adlerhütte (einem Vitriolwerke) 
ist, mehrere Wochen auf. Die geognostische Be- 
schaffenheit dieses Thales war mir merkwürdig. Das 
ganze Thal-Gehänge besteht aus einem Hornblende 
Gesteine, das bald als Syenit, bald als Grünstein, 
Grünsteinschiefer, Hornblendeschiefer, oft wie Talk- 
schiefer, oft schuppig, wie Chloritschiefer, erscheint, 
in den mannichfachsten Abänderungen körnig, dicht, 
porphyr- und mandelsteinartig, zuweilen von ein- 
zelnen. grolsen Massen von Hornblende, Feldspath, 
Quarz, ja Kalkspath durchzogen. Im dichten Zu» 
stande. zuweilen wie Hornstein, von splitterigem 
Bruche, und durchscheinend an den Kanten, im 
schieferigen meist mit seidenglänzenden Ablosungen. 
Das Streichen beständig NNW., das Fallen 40 bis 
65°. So wie man an den Abhängen hinaufklim« 
maend die Thalwände übersteigt, so erscheint oben 
auf der Bergfläche gneifsartiger Glimmerschiefer, mit 
überall bestäindigem, dem vorigen gleichen Fallen 
und Streichen, 

In NW. erhebt sich eine Serpentin - Kuppe, der 
Paterlstein, von S. nach N., etwa eine Viertelstun- 
de lang, wie ein Rücken sich hinziehend, Sie ist 
oben öde und kahl (wie der südöstlich davon ge- 
legene Haidberg bei Celle), mit vielen losen Blök- 
ken, schr zerklüftet, ohne entschiedenes Streichen 
und Fallen. Die Farbe wechselt zwischen Schwarz 
und Grün in allen Zwischenstufen. Magneteisen ist 
in langen Streifen und Adern, die aus dem verwit« 
terten Gesteine wie Blätter hervorstehen, eingelegt 


hier verschiedene Fossilien zu erzem; 

Auch den FFeifsstein, seine & 
östlich von Gefrees, besuchte’ ich, V 
len Rücken übersicht man am Besten 
te des Fichtel«Gebirges. "Er-besteht 
de, die oft grün und körnig, als © 
vortritt, und viele: deutliche 'dodekaı 
ten enthält. Dazwischen, finden ‘si 
Granit, welcher den bekannten Zoi 
grofsen Parthieen enthält, Die; Fel 
streichen wie die obigen, und haben 
zwei, fast rechtwinkelige Zerklüftung 
abgesonderten Blöcke. meist vierseiti 
stellen, deren dreikantiges Eck oft 
Boden hervorsieht. 

Durch Thüringen und Sachsen x 
lig, als dafs ich. viel der Mittheilur 
te bemerken können, In Jena, wo 
vierzehn Tage aufbielt, war mir 





. er? 


 zmlichtiger, doch immer von Thon » Lagern 
Imogen, sich erhebt, faserig, blätterig ,. körnig, 
bi .weils, roth, grün, blau. Oben treten erst 
bel-Lager, dann der dichte Muschelkalk auf 
jur :weiter nordöstlich endlich Alles bedeckt 
in Diese Bildung habe ich seitdem am 
grölsten Theile der Norddeutschen Flöz-Gebirge 
: wieder angetroffen. 
‚Göttingen war praktische Chemie bei und 
RONErER meine vornehmste Beschäftigung ; 
mto ich auch die, in geognostischer Beziehung 
BUmgegend durch Hausmann und durch eigene 
Räisionen genau kennen. Die Resultate davon 
ia der Topographie von Göttingen, die mein 
Bew herausgegeben, niedergelegt. Mit Hofrath 
Enstzın durchsuchte ich auf einer Exkursion ei- 
Kifheil des südwestlichen Harzrandes mit Hrn. 
lsanıant, der von seiner Reise nach Schweden 
Ma Göttingen kam, die Kette des Hainberges. 
Haubte in der Lagerungsfolge, dem Gesteine und 
;- Versteinerungen viele Aehnlichkeit. mit denen 
isädlichen Frankreichs zu erkennen. — Die hie- 
b’Umgegend, ja die Stadt selbst bietet auch ei- 
W Bemerkenswerthe, wovon ich Ihnen später 
Ihkicht geben werde; jezt erlauben Sie mir, Ih- 
Weinige Kunde von einer Reise zu geben, die ich 
Kwenigen Wochen zurück gelegt, auf der ich 
Wöltick hatte, beinahe einen Monat in dem Hau- 
Mes Ihnen woll bekannten Ministers Hrn. von 
Wyzin Hamburg zu verweilen, Der Hauptzweck 






isolirter Krystalle, deren Anzahl! 
laufen mag, und aus einer Reihe ı 
welche in Glasschränken aufbeı 
Reinheit, Frische, Gröfse und. 
beinahe aller Stücke der Samınlun, 
freulich jedem Beschauer, und mu 
berzeugung hervorrufen, ‚dafs: de 
ten Mittel und Ver 
;en Binsichten ‘bei 
derselben zur Seite standen. Dir 
Schwedisciien und Norwegischen, 
sonders Siberischen) und Nord-An 
silien finden sich hier in einer, s 
und Vollständigkeit. Ich: sah hier 
sische Platina, und eine grolse 
Uralischen Goldes, schöne Amerika 
stalle, eine zahlreiche Suite von 
dern, herrlichen Siberischen; Kı 
Riesen - Exemplare von Pistaziten , 
blenden, Albiten, Feldspathen, 8 
isolirten sehr deutlichen Krystall i 
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rzes und Gypses; einen vollständigen Rutil-Kry- 
:(Dioktaeder), 1'/, Zoll lang, */, Zoll dick 
"breit; einen Cymophan, mit dem ihm eigen» 
blichen Lichtspiel, regelmäfsig krystallisirt (okto= 
wimal) :/, Zoll lang; aber ich würde nicht fer- 
Wwrerden, wenn ich die Kostbarkeiten dieser 
walung alle auch nur mit einem Worte berühren 
ke. Da sie sonst in Ihrer Zeitschrift Notizzen 
grolsen Sammlungen aufnahmen, so möchte die» 

Seh vielleicht auch zur Aufnahme eignen *, um 
„ da der Besizzer, aus verschiedenen Beweg- 

den, sie zu verkaufen gedenkt. 

Ä C. M. Marx. 





Giefsen, im Oktober 1827. 

Sie erinnern sich wahrscheinlich noch, dafs ich 
r etlichen Jahren, als Sie eine Reise nach Münzen- 
g in der Wetterau beabsichtigten , Ihrer Aufmerk- 
akeit zuerst ganz besonders eine jüngere (terziäre), 
5:Molasse in Ober - Deutschland und der Schweiz » 
Sig parallele, Sandstein. Formazion zu empfehlen 
P erlaubte, welche von JFilbel aus bis Münzen: 
und tiefer nach Hessen sich fort erstreckt, und 
nr häufig von dem ihr sich anschliefsenden Grob- 





Eine frühere Nachricht über die treffliche Sammlung 
des Hrn. Ministers v. Srauvz findet man im Taschenb. 
“für Min., XV, 384. d, H. 


1 


schen u. s. w. Nagelfluen und Mol 
lich zu seyn pflegen; mit dem Un 
dals in den festen Gesteinen lezterei 
Trümmer und Mergel- Gesteine vo) 
rend die ersteren vorzugsweise au 
gen Massen-Theilchen zusammenges 
unter denselben Riesel-Brekzien, Th 
Bandsteine u. s, w. vorherrschend süı 
stimmen diese Ober- und Mittel- De 
zionen, hinsichtlich einer) grolsen A 
ihnen angehöriger, Glieder und unte 
ger von Thonstein, Thon und Lel 
Hornstein, Eisenkiesel, Mergel; # 
färbendem, terziärem Gypse, Bra 
und dergleichen, eben so nahe übe 
sichtlich ihrer Versteinerungen und , 
'nischer Wesen. Unter‘ den lezteren 
von den nun sehr‘ bekannten Baumb 
ken von Münzehberg u. s. w.) besoi 
stein, oder versteinertes Holz von 
Dikotyledonen, sehr bezeichnen 
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hreren Gegenden von Kur-Hessen ganz augenschein- 
‚o ben auf sehr mächtigen und weit verbreite- 
Lagerungen des bunten Sandsteines abgesezt ist. 
In der iezten Maupt- Versammlung unserer Wet«- 
nischen Gesellschaft habe ich über diese, aus- 
mend vicles Alerkwürdige enthaltende , Forma- 
ı bereits einen kurzen Vortrag gehalten, und zu. 
gh die Absicht ausgesprochen, das Ganze diesor 
Lachtungen nun deshalb allernächst in einer bc’ 
deren, ausführlicheren Abhandlung zu veröffente 
Ba» weil die. zahlreichen Glieder und Lager je- 
Serziären Sandstein - Formazion „ und theilweise 
mr der ihr sich anschliefsende Grobkalk, unge- 
Bet ihres sehr allgemeinen Vorkommens, eutwe- 

gänzlich üherschen, oder mit andern Sandstei- 
ı verwechselt worden sind. Olıne hierüber diefs- 
k schon hier weitläuis werden zu wollen, be+ 
wke ich nur noch einises vorläufig so weit, als 
kheils zu einigen Berichtizungen dienen, theils 
-» weiteren Verlulzung des Gegenstandes durch an- 
=a Beobacliter führen, könnte, 

-Jener, bald rothe und röthliche, bald graue 
MM weilse, dem bunten Sandsteine oft sehr ähnli 
= „ terziäre Sandstein sczt nämlich immer 
- . untersten Laser dieser Formazion zusanımeny 
ut also — sobald leztere vollständig hergestellt ist, 

stets tiefer, als die Brekzien, Quarze (Trapp- 
zz), Thon- (Letten-) und Lehm -Lager, . der 
Bebsand u. s. w. — Oft fehlt er jedoch ganz, und 

diesem Falle findet man denn blos die lezteren 
28 


sezt er von dieser Seite 
nach der Naumburg und bis Ei 
der häufig von Holzstein ı 

Bin höchst merkwürdi 
schon vor einiger Zeit d 
scher, Herr Dr. Rönin= 
zunächst den, bei diese@! 
fen, entdeckt, und mi 
zeigen die Güte gehabi 
Bette eine, nur bei nie 
Bank jenes terziären , 'd 
Sandsteines zu Tage au 
einen mächtigen, ve! 



















sich auszeichnet, und) 
förmig einschlielst, soil 
Gänge durchsezt, u 
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mend mit der Wacke bei Ufhofen (in der östli- 
ı Umgegend von Mainz). 


Ein eben so interessantes Vorkommen dieses 
Isteincs wurde mir, durch die sehr gütige Füh- 
g des Herrn Geheimeraths v. Nau (dermalen in 
az ) nicht blos bei Odernheim, unfern Alzey, 
annt, sondern auch die ganze Sandstein- und 
eferthon - Lagerung, welche von Nierenstein über 
lenheim, Laubenlveim, am linken Rheinufer bis 
pa FVei/senau fortzieht, und die man bislıer für 
len - Sandstein angesprochen haben soll *, gehört 
ep wahrscheinlich derselben Formazion an, indem 
nicht blos im Zusammenhange damit steht, son- 
a auch andere ihrer bezeichnenden Glieder, z.B. 
arz-Brekzien und Rollsteine, grauer Thon, Trieb- 
d u. s.w., ölterer in dem bezeichneten Gebiete 
ischen Mainz, Oppenheim und Alzey vorkonı- 
on, und den daselbst schr verpreiteten Grobkalk 
mittelbar bezrenzen und unterteufen. MHierüber, 
d über andere interessante Punkte, bei einer an- 
en Gelegenheit mehr: 


Ferner erscheinen die mittleren und obersten 
Beder dieser Formazion, nämlich Quarz -Brekzien, 
app - Sandsteine, Lehm mit den gewöhnlichen 





” ÖLISNHAUSEN u. 5. we geogn. Umrisse der Rheinl, IT, 
8. 13, erwähnt dieser Formazion ebenfalls, ohne sie 


jedoch [iir terziires Gebilde anzusprechen, 


28 * 
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Thon-Eisenstein-Lageray Thon und Trichs, 
dem Rande und Fulse der Freigerichue 
des Spessarıs zwischen Aeelnffenbeurg bi 
und n den Main Hin, Hamentlich A 
heim, wo in der Main-Ebene unter a 
Steinbruch auf sehr schönem Phonolithe ne 


worden ist. 








Bine weitere Verbreitung besizt dieser 
von Altenha/slau bei Gelnhausen an, übe 
bergen, Abtsheche *, gegen und über d 
burg tief in die Wetterau hinein, und bis i 
gend Münzenberg, wahrscheinlich , inden: | 
Linie bald der Sandstein selbst, gewöhnli 
er der Formazion, vor 
{hlveichen Braunkohlen-Lager de 
au einschlie 


Aus der Gegend von Giefsen verbn 











die obersten € 


und die 
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walmgrundes *, so wie in der Umgegend von 
ssel u. s. w. selır grofse Verbreitung gewinnt. 
den lezt bezeichneten Gebieten also, wo über 
» Muschelkalke die Formazionen des Gryphyten- 
1 Jurakalkes, der Kreide, und die diesen ange- 
gen Sandsteine (Sandstein von Königstein und 
sensand nach A. v. Humsorpr)) folgerecht fehlen, 
RR sich erst bestimmt über die Stelle, welche je- 
na Sandsteine in der Gebirgs-Reihe zukommt, be- 
bmt entscheiden, und daher leite denn auch ich 
Ine genauere Kenntnifs zuerst her. In Folge die- 
"früheren, und in neuester Zeit weiter ausge- 
ınten „ Bekanntschaft mit diesen Gegenden und 
rmazionen, habe ich dieselbe denn auch nicht 
in der Main-, Lahn- und Rheingegend sehr 
Id wieder erkannt, sondern vermuthe auch auf 
a Grund der vorhandenen, genauen Beschrei- 
ngen, dafs die besondern Gattungen von Sand- 
änen, die z.B. OErnHAusEN u. s. w, in seiner be= 
anten Schrift II, S. 25 und 17 aus der Gegend 
eburg im Breisgau und JZFiesbaden beschreibt, 
 terziäre Sandsteine sind. Nicht weniger scheint 
tterer, nach Handstücken und den Beschreibun- 
a des Herrn Geheimeraths v. Nau (Zeitschr. für 
in.; 1826, I, S. 75), und des Herrn Dr. Bart 
eitschr. für Min.; 1825, II, S. 81), — an der 





Ersterer mit seinem Wasch -Golde uud andern Merk- 
wrürdigkeiten. 
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Hardt zunächst Neustadt, Wuräheim ne. 
Rheinbaiern, sehr verbreitet; und, ich bin ı 
überzeugt, dafs die sehr beachtenswertlie 
mazion, welche A. v. Humäbror ia den Liam 
Calabozo beobachtete, und in Ihrer Zeitschr. 
Min.; 1826, Il, S. 115 ebenfalls beschreibt, 
die hiernach ganz mit den oben angeführten 
mazionen, in der Wetterau u, s. w., übereinko 
wirklich nur jenem terziären Sandsteine ange 
Endlich kommen damit: auch noch einige Ge 
Lagerungen in der Nähe von HFien, so wie b 
ders in Ungarn, überein, wie ich diefs nach E 
stücken und Beschreibungen abzunehmen im & 
war. Zulezt habe ich mich denn auch an Ort 
Stelle überzeugt, dafs die Sandstein ‚und Kalk 
bilde, welche Herr Prof. HzssgL in Marburg i 
rer Zeitschr. ££ Min.; 1825, IE, S. 5 
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‚amd Stelle mündlich aufzumuntern nicht versäumte, 
Weine beabsichtigte ausführlichere Abhandlung über 
Xie sehr mannichfaltigen Glieder dieser Sandstein- 
=’ormazion und ihr Lagerungs - Gesez, hoffe ich 
aber allernächst schon mittheilen zu können. 


Noch glaube ich — in Beziehung auf eine Mit- 
et heilung des Herrn Krırstein’s in Ihrer Zeitschrift 
Erür‘ Min.; 1827, B. 1, S. 78, bemerken zu sollen, 
Jafs das Kalk-Gestein, was derselbe hier, aus der 
Begend von Augerbach und Maar, für Dolomit 
sanspricht und beschreibt, — mir sowohl aus diesem 
Punkte, als aus allen zahlreichen Muschelkalk - La- 
gzerungen von Kur-Hessen u s. w., sehr wohl be- 
Bzannt, in Folge vorgenommener Zerlegungen aber 
>hne merklichen Bittererde-Gehalt, also auch kein 
2Dolomit — ist; sondern ein Muschelkalk, der in 
seiner Struktur und Ansehen Vieles mit der dolo- 
“zmitischen Rauchwacke gemein hat, stets die unter- 
“sten Schichten des Muschelkalkes bildet, und ‚nur 
” zufällig, etwa aus dem gewöhnlich unter ihm liegen- 
"den mergeligen Schieferthone der bunten Sandstein- 
Lagerung , zufällig einmal einigen Bittererde - Ge- 
—"halt angenommen haben könnte. Es ist dasselbe 

"Fossil, dessen Analyse in den naturwissenschaftli- 
= chen Abhandlungen, herausgeg. v. e. Gesellsch. 
” Württemberger; Tübingen, 1827, S. 525, Nro. 2. 
“ und besonders $. 528, Nro. 6 von mir aufgeführt 
“ und weiter beschrieben worden ist. — Uebrigens 
° machte ich schon bei der ersten, von beiden hier 


nommenen, geogmostischen 1 
der Grolsherzoglich Hessisı 
beschenkt hat. Namentlich darf ına 
‘ihm die Formazionen, wovon oben 
Aufserst vollständig bekannt seyn am 
Stande seyn würde, ‘dem Pablikum 
essantes darüber mitzutheilen. 

" H 


Mıszellen 





D. Fırrom schilderte in der Sizzung der geologischen 80- 


„ wierkt zu London am 1. Dezember vorigen Jahres (Phil, 
Mag.; new ser.; Jan, 1827, p« 69) die Folge der 
Schichten in der Nachbarschaft von Folksto- 
me, über deren Beziehungen man bis jezt noch zweifelhaft 
gewesen. Der Folkstone marl (Gault) ist von den unter- 
sten Kreide -Lagen durch eine Greensand - Schicht geschie- 
den, und darüber erscheinen sandige Bildungen, gleichfalls 
durch eingemengte grünliche Theilchen ausgezeichnet. Nach- 
stehendes ist die Aufeinanderfolge der Lagen: 4. wreilse 
Kreide; 2. graue Kreide; 3, Sand mit grünen Theilchen 
and undeutlichen, organischen Ueberbleibseln; unreiner, 
weilser Mergel, mit Sand gemengt und dichte, rundliche 
Massen enthaltend ; 4. blauer Mergel von Folkstone (Gault) 
mit Hamites, Inoceramus, Ammonites und kleinen Belenni- 
tes; 5. mächtige Lagen von Sand und Sandstein, voller 
grüulichen Theilchen,, aber frei von organischen Rosten. 


U U 0) 





sten geologischen Erscheinumge 


keit in ihrer Zusammensezzung fessel 
achters nicht minder, als pe 


ner, in Verwunderung seat} 


wär 













dafs ihre Verbreitung sich 
Ebenen beschrinkt, sonderm 
und gegen ©. wie gegen 
die südliche Grenze der Nox 
mazion nicht überall zugleik 
schiebe abschneidet, sondern 
an den Rand der Norddeuss 
Flufsihäler und ibve Verz 
es einleuchtend , dıls nur d 
welche die nundische Erd 
allgemeineren Veründerun, 
Ablagerung bewirkt seyn 
gischen Interesse, welche 
sellen sich nuclı mehrere at 


genauere Beleuchtung det 
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samen genau an die Verbreitung jener Steinmassen ge- 
k ist. Die erste Frage, welche sich bei ilırer Be- 
mung aufdringt, ist unstreitig: „woher stammen 
' Gebirgs-Trümmer?‘ Gelinge ihre Beantwor- 
‚ so ist ohne Zweifel viel für die Balhnung des We- 
wwonnen, der zur kiinftigen Auffindung einer genügen- 
Erklärung jenes geologischen Phänomens führen kann, 
Die verschiedensten Meinungen sind über den Ursprung 
ia den Norddeutschen Sand -Ebenen zerstreuten, Ge- 
be geäulsert; sie lassen sich indessen auf folgende zu- 
Meren. 1. Die Gebirgs - Trümmer sind da, wo sie . 
Sinden, entstanden; sie sind Reste vormaliger, zusam«- 
ängender Gebirgs- Lager. 2. Die Gebirgs- Trümmer 

aus der Tiefe der Erde an die Oberfläche gekommen; 
and Auswürflinge. 3. Sie sind Abkömmlinge anderer 
körper, und als solche auf die Erde niedergefallen. 
ie stammen von näheren oder entfernteren Gebirgsmas- 
ab. Die erste dieser Meinungen, welche schon von 
DEDINGEN, und neuerlich Munckz geäufsert hat, scheint 
Verbreitung der Stein- Blöcke in den Saud - Ebenen 
sch zu erklären, wird aber durch die Art ihres Vor« 
wens widerlegt. Die verschiedenartigsten Gebirgs- 
mmer, von älteren und neueren Formazionen , kommen 
® Ordnung durch einander vor, die Grandmassen ge- 
glich tiefer, wie die gröfseren Blöcke; nicht blos 
I, sondern auch Thon- und Mergel -Lager hüllen sie 
nirgends zeigen sich unter ihnen, oder in ihrer Nähe 
Ühende Gesteine, von welchen man die Trümmer älte- 
Gebirgsmassen ableiten könnte; wohl aber ruhen sie, 
s mit dem Sand-Gebilde, welches sie einschliclst , theils 


sollen, wurde vor langer Zeit von Srzı 
teren nz Luc ausgesprochen, und m 
jüngeren oz Luc wiederholt vertheidig 
nahme wird leicht widerlegt, wenn ma 
kommens und der Verbreitung jener Tı 
Aufmerksamkeit verfolgt. Die dritte, vo 
lich aufgestellte Hypothese, über die Ab 
zen Haiden ausgesteten Gebirgs-Teiimm 
Fabel des Arscnrrus vom Herkalischen I 
chen Fraukreich, und bedarf wohl kein 
derlegung. Was die vierte Annahme bet 
jene Trümmer Abkömmlinge von nähereı 
Gebirgsmassen sind, s0 ist sie, abgescher 
denen Art, wie man sich die Geschiebe 
führe denkt, darin abweichend, dafs ı 
weder von südlichen, oder von nördlich 
tet. Ersterer Meinung sind Marsnorzo ı 
ren Schriften über die Bildung der & 
gethan, und auch Herr Bergkommisste J. 
sichtlich der am nördlichen Harsrande sic 
den Geschieba Unter diesen kommen a 
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rg®, oder wenn man die, in den flachen Elb- und 
*=@egenden zerstreuten , Blöcke mit den Sächsischen 
"Schlesischen Gebirgsarten vergleicht. Der Nord - Abfall 
‚Worddentschen Gebirge und hölıeren Flöz -Riicken, sezt 
"Verbreitung der fremden Geschiebe geuen S. im Allge 
en eine Greuze, und wo diese hin und wieder in 
"wThalern von ihnen überschritten wird, da sind sie 
; auch nur bis zu gewissen Puukten vorgedrungen; 
'mde aber lassen sie sich bis zum Ursprunge der Fliisse 
“gen, — Vor langer Zeit ist von dem Hauptmann von 

die Meinung geäulsert, dals die, in Pommern 
"Mecklenburg sich findenden Orthoseratiten, Trilobiten 
"andere Petrefakten enthaltenden, losen Stücke vonKalk- 
ı und Mergel von Gottland abstammen möchten, und 
Wudische Naturforscher haben schon längst die, in ei- 
» Gegenden der Niederlande zerstreuten , Granit - Blöcke 
‚Norwegen und Schweden abgeleitet. Dr. Jorpan lenk« 
merst die Aufmerksamkeit darauf, dafs viele, in der J.ü- 
urger Haide zerstreute, Geschicbe Aehnlichkeit mit nor- 
ken Gebirgsaxten zeigen. Seitdem haben melırere andere 
pseichnete Naturforscher sich dafür erklärt, dafs der grö- 
# Theil der, in den Norddeutschen Sand - Ebenen und in 
wenark abgelagerten Gebirgs- Trümmer, nordischen Ur- 
ugs. sey- Dieselbe Meinung ist, in Anschung der im 
gischen einzeln zerstreuten Granit - Blöcke, von dem Ar- 
rzath Ciostenmerzn geltend gemacht. Schon im Jahre 
W Aulserte der Verf. obiger Abhandlung in einer, der Kö- 
}. Sozietät vorgelegten, geognostischen Skizze von Nie- 
pohsen die Vermuthung, dafs ein grofser Theil von dem 


pr Norddeutschen Ebenen zerstreuten, Geschichen aus 
N u 


4 „ 
.— [L 
. 


merkwürdigen Verbreitung der ördise 
Flufs- Gebiete der Weser, wodurch 3 
schlüsse über die Verlälinisse jener Ab 
birgs- Trümmern zu änderen, mit der B 
gegangenen , Veränderungen darboten, EZ 
Untersuchungen enthält der zweite Hau 
Handlung. 

Die Gebirgs- Trümmer, deren ne 


nachgewiesen werden soll, miissen sorg| 





unterschieden werden, die einen anders 
Bei diesen nimmt man, hinsichtlich ihrer 
geude Haupt - Verschiedenheiten wahrz 

1. Bruchstücke, welche keine bede 
derung erlitten, die daher gemeiniglich 
schaffenheit sind, wie die Gebirgsmassen 
ben, oder in ihrer Nähe im Zusammenhang 
fast überall im Untergrunde, und auch bi 
Krume angetroffen werden, welche Berge 
Hin und wieder kommen einzelne, get 
vor, die sich von höher anstehenden Win 
abstürzten and nun’am Fufse, oder 
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un, und ihre Unterscheidung von fremden Geschieben, 
zweilen, z. B. am nördlichen Fufse des Harzes, damit 


tagt vorkommen, nicht schwierig. 


8. Geschiebe und Gerölle, welche man in den Betten 
Jüsse antrifft, und die durch die jezzige Strömung der- 
u bald mehr, bald weniger weit fortzetrieben werden. 
n) pflegen seitwärts sich nicht viel weiter zu erstrecken, 
je Breite der jezzigen Flutli-Betten bei höchstem Was- 
wde ist. Sie sind abweichend nach der Verschiedenheit 
Mi gemassen, welche die Flüsse durchströmen. Ob- 

fremdartige Geschiebe in einige der Norddeutschen 
sihmler vordringen, so finden sie sich doch nur selten in 
Betten der Flüsse mit den diesen eigenthümlichen Ge- 
m vermeogt. 


"8. Bruchstücke, Geschiebe und Gerölle, die durch 
are, höhere Strömungen, welche die Grenzen der jezzigen 
h » Betten oft sehr weit überschritten und bedeutende 
un erreichten, fortgetrieben, zum Theil in grofser Aus- 
mag abgelagert, oder in Hiigelmassen angehäuft wurden. 
‚gberalil am Fufse des Harzes findet man im Untergrunde 
wdehnte Ablagerungen von Geschieben, die aus Harz- 
Üogsarten bestehen; an einzelnen Stellen, zumal am Nord- 
ie, bedeutende Anhäufungen derselben. Im WVeser- 
be, wie im Leine - Thale und den kleineren Seitenthälern, 
e man an vielen Stellen ähnliche Anhäufungen. Auch 
m sich vor dem Austritte der Flüsse aus den Bergen, und 
and wieder noch in beträchtlicher Entfernung von den- 
We; Ablagerungen von Fluls-Grand. In diesen Geröll- 
Belangen kommen nicht selten auch fremdartige Geschie- 





muy une vun 





ge 





Blöcken wahrgenommen wird , fremdarti 

Unter den Gesteinen der Norddeut: 
falle ein Haupt - Unterschied sogleich auf, 
mit einer verschiedenen Abkunft im Zus 
es Einden sich nämlichs 

1. Feuersteine in anlserordent 
fast iıberall verbreitet. Oft sind sie noch 
lichen Knollen- Form; oft noch mit « 
überzogen. Nicht selten finden sich im j 
gen, und zwar dieselben, welche man i 
mazion autriffe Ihre Abstammung ans I 
det daher wohl keinen Zweifel. Mit 
die Frage aufgeworfen werden: ob dies 
von südlich verbreiteten Flöszen herrühr: 
re Untersuchungen das Vorkommen der 
in Nieder -Sachsen und Westphalen nach 
diese Nachforschungen baben aber ergel 
Kreide-Gebilde gehörenden Gobirgsarten 
nur an wenigen Orten Feuersteine emtlıa 
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28. mig dem Feuersteine in den Send» Ebenen vermeiugt 
aus wördlichereu Gegenden abstammen, so scheine die, 
‚wohn ‚mehreren Geologen ausgesprochene, Meinung : viel 
eh zn haben, dals ‚jene Feuersteine von zexstögtem 
aRlözzen herrüliren, die vormals in der Nähe der: 
bs Ostsee vorhanden waren, — Es kommen Br 
-.Geschiebe von mannichfaltigen gemengten und ein-. 
‚uw Gesteinen vor, aus primirem und ülterem sekundke: 
Bebirge. Bei weitem die Mehrzehl besteht aus krysl 
Wash - köruigen, .krystallinisch - sehisferigan, porpkyzi 
Mir Gebirgsarten und Konglomeraten, Selten kommen! 
+. und mergelartige und einige andere Gesteine "vor« 
kse:Axten sind sehr allgemein verbreitet, wogegen ian-« 
sieh mehr auf einzelne Gegenden beschränken. ' An 
ssher allzemein verbreiteten gehören. maunichfaltige. Ab-- 
Bungen von Gnceils, Granit, Syeonit, Orüm) 
my: Porphyr — zumal Hornstein-, Kiesel. 
hafex-, Feldstein -, Grünstein - Porphyr u 
sel- Konglomerat, Quarzfols und Quare-. 
Mstein. Zu den auf gewissaGegenden mehr beschräuke‘ 
Bed unter andern die Kalk- und Mergol- Geste»: 
wie Orthozeratiten, Trilobiten und anderen. 
Wekien zu zählen, welche in Mecklenburg und Pom- . 
r.ssch finden. Dals diese Geschiebe nordischen, 
ssamentlich Schwedischen Ursprunges sind, wird darah ı 
mie Wahrnehmungen bewiesen. I 
4. Die Gesteine, woraus die erwälnten Geschiebe » 
ben „ stimmen so genau mit Schwedischen Gebirgsarten 
Wa, dafs sich von Manchen sogar die Gegenden ange- 
Waneen , :wo dio Massen anstehen, von denen se ver- 
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Anstenen, Inden sich (genau in densewen 
ter jenen Geschiebem «Der Trapp. d 
Berge , der dichte-Grünsteim, we 
im Schwedischen Gneilse)bildet, werde 
Bbenen wahrgenommen. . Die: schönen ı 
phyreo werden eben sobestimmt erkaz 
zeichnete Syenit von“ Bjursäs\ in. Da, 
Osthozeratiten und Trilobiten 
der Inschn Gottland und Oeland, Im 
Goschiebe zeigen: sich nicht selten einfac) 
che Skandinavischen Gebirgsarten und. Lag 
weise eigen sind, =» Be Granat, Thal 
Malakolith, Magwer- und Pira 
Auch verdient. besondereBeachtung „ ‚dafs 
welche in Schweden in: größter Vexbre 
auch gerade. diejenigeh-sihd} welche am 
Sand - Haiden zerstreut liegen, ‚Gramis 
ist.iu den mehrstem Theilen von Schiwes 
Gebirgsitt, und gernderaus diesem besteh 
Gegenden der Narddeutschen-Aheı 
























Hortschreiter welches sich amigekelirt von 
WGeschieberdiehilbe Abkünft hätten 
un Niüsde, die ie" jnäcn Bergen entspr 
mie von dieser. Rugel kommen vor, 
Jlew Nötddeutschen, wie die der- Ds 
Rbeneh z Tost-ganz)ler won: Geschleben sind, u 
bedeutende Aulitu lungen. dewselben- an einzelner 
wörtlich Hars-Itaidesy sowie m einigen. 
Weser“ Thäler, tangerrofeaf werden, wo aucıı 
Fleckem lage im Lippisehem yhin und wiech 
won bedeutender Gröfse sich Anden. -Al 


‚r dieWMarklDranilenbwrg ,. Pommern, Maeckle, 
in, und weiter die ri Provinzen vom :Diätr 
% anderer 
Der nen ‚der Fremden Gerchiebe sind 
Allgemeinenc bestimmte Grenzen gesest, darı 
em Ablall von Gebirgen end Berg „Keen, Bei 
ir uns. hier muw/auß die näheren, in dieser "Ber 
Humersuchten) Gegenden, so Anden wir am 
4 Harz. Rande: jene Grenze in ‘einer, von Blank 

"Werningerods , Usenbürg, Barsbarg bis mach .( 
‚lanfenden Linie, . Hier ‚macht sie einen eimepria 
„ undızielit, sich datt: -weiser in einer, Haupt 
gegen NW, demnordöslieken Abfallen der 
folgend, welche'an der rächten Seite der. Im 
‚beneren Gegendei- des Binsmsoliweigischen und ] 
ischen begrenzen: Von Hildaskeim zieht sich « 
in ziemlich gleiehbleibender Biabtaug durch ad 
29 * 





schiebe, indem sie ans deriGegend, siidh 
dem südwestlichen Fulse der \Bergkette\ 
Haupt -Richtung , . von NW (gegen ‚SO, 
Münster und Paderborn: nordöstlich be 
spring wendet siei-sichnaußreine kurze 
und nimmt bei; Paderborm wieder die Hi 
©. nach W. an, dem: nördlichen Saum 
Herzagthums \Westphaldn „idee Graßsch 
Herzogthums Berg gegen den Rhein folge 

4. \Wo die erwähnten Bergketten, 
che Grenzliuie der fremden Geschieberb, 
schnitte unterbrochen sind, ‘wo. Flüsse 
durch dieselben gebahsit haben, ' und sogs 
der Borge, wo diese ‚eine geringere Höl 
die Geschiehe vor, \und verbreiten. sich" 
Verzweigungen , oft' weit 'hber)die bez 
gegen 8. Die bergigen ‚Gegenden des ‚1 
Weser bieten die merkwiirdigsten, Beispiel 


dar, von denen die sichersten Beweise‘z 


a w.... 





a 
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w bis zum 'Reuberge vorgedrungen. Im MWeser-Thalo 
.esie sich bis in die Gegend von Holzminden verfolgen, 
‚s:meben der Porta Westphalica liegt &ine grofse An- 
Bang mannichfaltiger fremder Geschiebe oberhalb Hazs- 
-} wo sie -bis: za einer Höhe von erwa 150 F. über 
.„Opiegel dor \Voser, mit \Veser-Grand und saudigem 
#'vermenst, sich zeigen. In dem Haupttlale finden 
„ia der angegebenen Erstreckuüg nicht selten einzelne 
‚webe, und an mehreren Stellen, besonders in gegen 
‚gerichteten, Thal- Buchten, z. B, oberlialb Fischbeck, 
‚Isinde: Anhäufuangen, und mitunter Blöcke von be 
Wieher Gröfse, Sie dringen in die melırsten Seiten- 
® ein, zumal in diejenigen, welche in nördlicher, oder 
ümse . davon nicht schr abweichenden Haupt » Richtung 
‚Haupttlale zulaufen. Sie erreichen hier nicht selten 
mesnde Höhen, und finden sich besonders in engen 
sen angehäufi. Vorzüglich hoch sind sie oberhalb 
bo, Nahrenholz, Dinteln hinangetrieben. Im Thale 
Emmmer dringen sie bis Pyrmont ; an der rechten Seite 
Weser, bis gegen Koppenbrügge, und in einom andern 
le bis zum JDorfe Haien vor. Ueber dem Flöz-Rücken, 
wen Minden bis in die Gegend von Osnabrück mit ab- 
mender Höhe sich erstreckt, sind die fremden Geschiebe 
wislen Stellen gegen S. furtzetrieben. Besonders merk- 
biig ist ihre Verbreitung über den Sattel bei J.übbecke 
des Thal der Werra, und aus diesen in das der Beya. 
jenem dringen sie bis oberhalb Detmold vor, und ver- 
teu sich gegen den Fuls des Berzrückens, der die WVer- 
Bliederung von der Senne scheidet. Im Thale der Beya 
m sie sich bis oberhalb Leniso verfolgen, wo besonders 


ser, dringen dıe Iremden; Wegehiebe ande 
indem sie sich bis gegen Leipsig werbreis 
in der Oder-Niederung scheinen, ‚sie ‚seh, 
worüber aber noch ‚genaue Beobachtungen 

Wenn. man: die, Verbzeitung, der.trem) 
den Norddentschen. Ebeuen,verfalgt, so: bı 
sie nicht überall gleichmäßig \wertheilt: sind 
ver. Haupt -Richtung,. von. Ni nach-8.y mu 
Abweichang gegen Ox ,-Züge bilden, \inlde 
häufig sich finden.  Ofcllassen sich diese, au 
kungen, bald mehr im. Zusammenhange ji 
brechungen verfolgen ,. ‚wodurch man, 'ebei 
die Vergleichung der Gesteine, nach «Schw 
führt: wird.  Dafs die Haupe-Biehting.d 
der Geschiebe nicht genau von N- nach ı& 
von NNO. nach SSW+ Statt‘ find, schein) 
sen zu werden, dafs Elfdalische Porphyre 
steine, die in Dalskarlien' und in dem ber 
Gebirge anstelien, in den Gerandan un 


455 


‚keem Ursprunge, bis tief im Schweden hinein. In den 
ya’ Ebenen Schonens liegen Geschiebe zerstreut, die 
„‚fwäedlicher anstehenden Felsniassen abstemmen., Im 
‚Jend finden sich ungeheure Anhäufungen loser, gerunde- 
;Blöcke, die gröfstentheils eine nicht bedeutende Orts- 
: derung erlitten zu haben scheinen, unter denen aber 

‚wad . wieder andere aus weiter Ferne, x. B. Elfdalische 
‚yo, angetroffen werden, An den \Vestgothischen Ber- 
‚liegen. einzelne Granit- Geschiebe auf dem dortigen Kalk- 
„iM, und bedeutende Rücken von Gruls und Stein- Bi&k- 
# unter denen auch viele aus Elifdalen abstammende 
heyr-Stücke sich finden, ziehen sich auf den Ebenen ia 
„Nähe des Mälar- und Hjelmar- Sees, von N. nach 
iss bedeutenden Erstreckungen fort. 
 Bs ist beachtungswerth,, dafs der Haupt - Richtung die- 
„Bertführung von Gebirgs- Trümmern, von N. nach &, 
»Maupt -Richtung der Weasserziige, der Seen, und der 
> verbindenden Sıröme in den südlichen Theilen von 
mwedänavien, so wie die Haupt - Ausdehnung "der grolsen 
Madisavischen Meeresbusen, des Botlinischen, und des Mes 
Ikusens von Christiania entspricht; womit ferner auch das 
“pestreichen der Schichtung der primären Gebirge - Mas- 
' 3m Schweden übereinstimmt. 

Um die Lage der Ebene annäliernd ausrumitteln, in 
kcher die nordischen Gebirgs - Trümmer unseren Gegen- 
ı zugeführt wurden, war eine Vergleichung der höch- 
mw Punkte, an denen sie in Nord - Deutshland angetrof- 
. werden, mit deu Tlöhen der Gebirgs- Massen, von de» 
m jene muthmafslich abstammen, erforderlich, Diese 
gt, dafs die Fortfiihrung zum Theil in einer bedeuien- 


mo-wegsuusu vor aner zuimwrung. me Dos 
harten, als die davon ührig gebliebenen 

sislleicht zum. Theil ‚auch von maschen pe 
Massen in Schweden gelsan .dürke,. dep 
kaum. der höchston’ ‚Lage aerdischer. „Gesc 
Deutschland gleich kommt, Endlich. sohei 
worsugehen, dafs die, ays den höheen. Ge 
dekerlien und deu Kölen abstammepden, Gel 
aicht ‚unmittelbar nach Noed - Deutschlaud 
derm zuförderst njodrigeren Gegeriden in Sokı 
wnd. won diesen zugleich mis andsren Geh 
‚weiter gefördert worden, : . 
” Die Art und Weise, wis‘ die sordisch 
deu. gröfsen Sand - Ablagerung yad. ie dem 

„gpordaeten Thon - und: MargelrLagem: 
‚est, dafs ihre Trauglokssiop mit der Bild 
rinden - Lage im genauesten  Zusammenhasge 
ia Hinsicht der Zeit damit zusammenfälls. 

lo. Verhältnisse, im denpn das, mit nordie 
erfüllte. Sand-Gebilde in Nord- Deutschland 
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Ale in Nieder-Schlesien, und über die in 
sselben vorkommenden Fossilien, namen 
& über die - Gegenwart des Kalsitcs. (Beitr 
mim. Kenntn. der Sudeten - Läuder; 1. Heft, S. 45 ff.) 
‚Mlaupt - Masse der vom Dorle Jäschwiz bis Sreins sich 
hehoaden Auhöhen besteht aus Kieselschiefer, der nar 
isiaer geringmächtigen Dammerde - Schitht überlagert 
Pi’ und dessen geognostische Bezichungen zn dem ‚nach- 
Bhon Särpentin-Gobirge eben so wenig, als seine Ver- 
Mg, ausgemittelt werden konnten. In den Klüften der 
Ge erilft man Quars , Asbest, Talk u. s. w., und um= 
ümdera auch , was besondere Beachtung verdient, Kalait. 
©. O. 8. 58 findet man eine ausführliche Beschreibung 
es Minerals, nebst don Resultaten einer von Jonn an- 
Alten Analyse). Der Kalait füllt theils dieso schmalen 
ke ganz, theils ‚bekleidet er die Wäude derselben nur 
dünner kleintraubiger Ueberzug, ferner kommt derselbe 
Quarz, der geringmächtige Gänge im Kicselschiefer bil- 
eingesprengt und eingewachsen vor; endlich trifft man 
auf sekundären Lagerstätten in traubigen und stalaktiti- 
u Stücken, in einer Eisenwacke - artigen Erde, zwischen 
Dammerde und dem anstehenden Kieselschiefer, zugleich 


sogenannten \WViesencrz. 





Bei Zell am See, ferner um Tarenbach u. a. a. OÖ. im 
surgischen, fiel am 7. Junius 1827, nach einem vor- 
sgangenen heilscn Tage, Schnee, der den Thalboden 
einen Fuls, die Bergichnen aber 2 bis 3’ tief bedeck- 
( Zeitungs - Nachricht. ) 








yunsmugmen wu 


war m unsmuung (ansmnemen unmnm 


in, so bedeutende Entfernungen, fortzuzzeib 
von einigen Geologen ‚aufgestellte Hypoche 
führung der Blöcke, durch ‚Eisschollen bew 
ansprechend ist, so, sind doch) auch mel 
gebrachte erhebliche  Eiswendungen nie 
Weit, geöfsere. Schwierigkeiten dürften. sich 
me,.von Wurf - ‚oder Stolskräften, die (sm 
jenes, Phänomens in Anspruch genommen, 
Weiteren Forschungen möge es vorbehalten 
Licht.‚darüber zu verbreiten, Der Zwech 
theilten Untersuchungen ist vällig erreiche, 
beitragen, den,.Weg zu. einer künftig, anfzu 
genden Theorie. zu bahnen... 00... 

Als Anhang zu diesen Untotsnchungen 
zu, werden, dafs. die ‚zupor ‚augegebene sid 
Verbreitung nordischer. Blöcke, ‚zugleich lie 
bezeichnet, in denen eine gewisse Art von 
einer daukela Vorzeit „die, unter, den Beuen 
uengräber, Riesenberten, Steinh 
eind. varkammt. (Gütt. vel. Anz. 1Ramı 
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WM. vor -Leimigad .Jabren eine ähnliche Erupzion ıan 

salle. Start. gelalte halien, wo sich viel Eisonkies fand. 
Te ti a: ' . ' 


[Te NN U 


us den: Göttingischen gel. Ans., Jahrg. 1897 , 153. 
heilen wir. Srnamsran’s chemische Analyse wit 
ssweniäbinderung des Miagnssivb ' mir, 
k& ‚won. ihm. mit: dem:iNamen Magnesit speech 
ıhwigd.s: Dieselbe komms theils in: scharf ausgebildeten 
wiederny:tleils in . rromboedrisch - körnigen' Mate 
und besteht, ‚anfser einigen Prozenten kohlensanrerh 
xydul und. kohlensaurem Manganoxyd, nur aus kolf- 
reg Talkerde, olıne die geringste Beimischung - von 
saurem Kalke, 
ekauntlich hat .mın bisher den Magnesit blos amor- 
getroffen, und nur in den Bitierspathen ist die koh- 
re Talkerde, in Verbindung mit kohlensaurem Kalke 
linisch gefunden worden. In krystallogischer Berie 
. zumal hinsichtlich der Untersuchungen über Isomor 
der Körper, ist daher die Aufindung einer vollkommen 
llisirten kohlensauren Talkerde ohne allen Kalk -Ge- 
on nicht geringem Interesses Uebrigens ist den Mi- 
gen dieses Fossil schon länger bekannt gewesen, aber 
lenselben bisher für Bitterspath gehalten worden. Nor 
ist dessen wesentliche Verschiedenheit vom Bitterspa- 
icht eutgangen , und dasselbe ist auch bereits von ihm 
iner Mineralogie als eigene Spezies des Kalk- Haloids, 

der Benennung brachytypes Kalk-Haloid, 
‚Bihre worden, weil, seinen Ustersuchungen zu Folge, 
dasselbe nicht nur durch eine etwas grölsere Härte und 
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mutncen, aaıs sicu OlCSEs .MOSSERTELE 
vom Bitterspatl.e unterschieidey sumdl| 
lensauren Kalk und die, 


deren Verhältnisse mit; eis 








woria dieselben im 
indessen vollo Gewifshei 
Sraomteren sehr reine, 
brachytypen Kalk - Haloidie, 
einer geninen chemische Briten 
Durch diese ist nun nicht 
rühmten /Tieser Min 

in seiner Mischung von 

kommen bestitigt wordeiig 


selben ergeben, dafs d 





spatlies, gäurlich verschi 
von demselben abweicht 
Kalk enthält. Demnach 


zum Kalk-Haloilo gi 





wohl am passcnisien 


Magnesit, der Magı 
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Fre ihm diese Untersuchung doch Gelegenheit das 
he Fossil noch von drei andern Orten zu erhalıon, 
durch "das Resultat der ersten Analyse vollkommen 
en zu können. 


@ vier zerlerten Varietäten des Magnesi'spathes fan« 


. folgendermsfsen zutammengenent; 
Ze j ah, 
Maggesitspach,, in weingelb gefänbien. Rhomboe- 
om rotlen Kopf im Salzburgisghen Zillerthale, uud 


ous als brachytypes Kalk -Halojd erhalte, bestand 


Tllae 0 02 0...4,06 
Eisenoxydul . . . 0,57 
Mangancxyd . . . 0,43 
Koblnäure . 2" 48,94 

99,00 = 
Magnesitspath, in blafs gelblichbraun gefärbten? 


sedern in Ghlvritschiefer eingewachsen, aus dem 





ale, hielt: ' ser 
Talkerde . [) . . " 40,19 
Eisenoxydul”.*  .» . 10,53 “ 
Manganosyd“ \ . . 0,49 I. 
Kobienslure ° . . . 48,48 im u 
\ Ber , 99,69 pt en AL \ 


Magnesitspatli ,* in erbsefigelb gefärbten rhothiboe-" 
köruigen‘ Massen mit Bitterspathi und blätterigem 
vom St. Gotthard, gab : “ 


2 Ze 


wre mir (| vo ut u u. — .-.. 


| Tg 


oT en — 





R Talkeree 0. 0.00. ABA a 











. Eisenoxydal . “ee $ 

5... Mangmmoxyd 0,20 Me 
Kohlen ee u. 

5 Bee Fr 


4 "Mgnesirank, in wchwırz amen ii 

drisch- „körnigen Massen, von a Hall i in Tyrol, ai 
Talkerde . 

Wa .* Eisenoxydal .' ö 

Manginoxyd '; ... . Er u 
Kohlentare 0 0043| 
Khe . 2. of: 
. B N 

29,98 -; 
Die in diesem Magnesitspatho enthaltene, Zahle | 
beim Antlırakonite, Ursache der schwarzen Farbe de 
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» derselben in Vergleich zu der kohlensauren Talkerde, 
sch mehr ihr veränderlicher Gehalt wachen es indessen um 
wahrscheinlicher , dafs sie nur als zufällige Bestand- 

in diesem Fossile enthalten sind, und deshalb hat 


twren auch "kein Bedenken getragen, dasselbe zum 
sit zu zählen *®, 





en Beschluls dieser Abhandlung machten noch einige Bemer- 
‚ungen tiber die, bei dieser Analyse befolgte, Methode, und 
im dabei eingeschlagenes neues Verfahren zur Scheidung des 
‚Langans von der Talkerde , welches auch mit gleich güünstigem 
ürfolge zur Trennung dieses Metalloxydes vom Kalke benuzt 
verden kann. 

Die, bisher von den Chemikern zur Scheidung des Man- 
ans von der Talkerde und dem Kalke in Anwendung go- 
srachten, Methoden sind zum Theil sehr umständlich, zum 
Theil gewähren sie auch keine vollständige Abscheidung! die 
ses Oxydes von den genannten Basen. 

Durch die Fällung aller drei Basen in der \Värme durch 
basische, fixe, kohlensaure Alkalien ‚| Gliihung des: Nieder» 
schlages und Behandlung desselben mit diluirter Salpetersiure 
bewirkt man nur selten eine, einigermalsen genligende, Tren- 
nung des Mangans. Besser gelinset dagegen dieselbe, wenn 
man den, durch die fixen, kollensauren Alkalien erhaltenen, 
Niederschlag gleich in Salpetersäure auflüst, die Auflösung zur 
Trockenheit verraucht , und die trockene Salzmasse vorsichtig 
glüiht , bis alles salpetersaure "Mangan zersezt worden ist, wO 
dann das gebildete Mangan -Hyperoxydul durch Wasser leicht 
ketrennt werden kann. Diese Methode erfordert indesien gro. 
(se Behutsamkeit und dftere Prüfungen, damit durch nicht zu 
warkes Glühen auch etwas von dem  salpetersauren Kalk- 
oder Talkerde- Salze zersezt wird, oder sich, bei zu gelin- 
dem Glühen, ein Theil des salpetersauren Mangans der Um- 
änderung in Mangan - Hyperoxydul entzieht, welches besun- 
ders da leicht der Full ist, wo gröfsere Mengen von Kalk- 
und Talkerde mit kleinen Mengen von Mangan vorkom- 
men. Die Fällung des Mangans durch schwefelwaisersolf- 
saure Salge, weiche von BzaxxLıus dfters benugt worden ist, 


» 


sind. Auch hat nachgehieneitydiel 








sig anze 'on sch wefelwasserstol 
quemlichkeiten, und aufserdenm 
gan von None wieder 





















kalien niederzeschlagen 
ben mit Genauigkeit bi 


Diese Umstinde 
Wwünschenswerch, eim 
scheidung des Mangans, 
sich jezt durch Folzendeng 
fahren wirk 








ic erlangt au 
Salpetersause envörderg 
sils wurde zuerst das E 
ner Verdiinnung durch, 
nieergesclhligen; eine ] 
sens, und Ahschrilung, 
erde al 





a übrigen an 
mit der gehörigen Um 
sen auf diese Weise 
die rücksinlige, zum 
Enze gebrachte, Aufl 
leitet, bis dirsolbe , 





reichend dumit gesät 
wieder nit newtralen, 
Veberschufs vr S 
das Vollscindigsre im) 
den. Da das Mi 


enndarn llmitklich 
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zR. im Schatten stieg, am Abende dieses Tages um 
‚hx 35 Minuten in dem Zwischenraume weniger Stun- 
zwei ziemlich heftige Erdbeben. (Zeit. Nachr,) 





J 

"WEnsnzich lieferte eine geognostische B eschreie« 
177 derAntimouglanz-Lagerstitte beiBrück. 
‚Begierungs - Bezirke Koblonz. (Kansemmg- 
av für Berpb.; XVI, 44.) Wir entlehnen Nachste=- 
les, daraus. Das Gebirge erhebt: sich bei Brück aiche 
1 400 F. ‘über den Spiegel des Ahr-Flusses, bildet sanfe | 
wdero. Rücken, die hin und wieder rundliche Kuppems 
ma . Die Glieder des Grauwacken-Gebirges, welche: 


AN. ver. a 
‚sehr geringem Mangan - Gehalte bedarf es keiner Hindurchleise -. 
' tung eines Stromes Chloringas,, sondern man reicht auch schon 
mit Chlorinwassr aus. i 
Nach Entfernung des Mangans ist die Talkerde durch phos- 
phorsaures Natron und !izzendes Ammoniak gefällt wordene 
-Dabei ist aber die Vorsicht gebrancht, die Auflösung zuvör« 
derst wieder mit Salzsinre zu übersäuizen und zu kochen, 
um alle Kohlensäure fortzujagen, und dann derselben erst nach . 
den: Erkalten, zuerst pliosphorsaures Natron, und nachgebends 
äzzendes Anıınoniak hinzuzufügen. Ohne diess Gautel gawähre 
diese Methr.de keine Sicherheit. Den gehörig ausgesüfsten und 
hierauf gezlüketen Niederschlag berechnet SIROMETER, zu 
Folge eigener darüber angestellten Versuche, anf 100 su 57 
Talkerde. Dorscibe bedarf nur bis zum anfangenlen RBothglü- 
hen erhizt zu werden. Das, vom verstorbenen MuRRAY zu 
Edinburgh empfohlne, starke und anhaltende Glihen dessel- 
ben ist zanz überflüssig. Bei der Anwendung des kohlensau« 
ıen Arımoniaks, so wie auch bei einem Rücklualte vos- kol, 
lensaureım Alkali, wird viel phosphors«ure Talkerde in den 
Auflösangen zurückgehalten, woher “uch wohl die Abwei- 
chungen in den Angaben des Talkerde - (selsaltes dieses . Balzes 
liegen mögen- 


“b 





[3 u 

die" Martihsknipp , die -Giele,; WI Eee "Abtrläbng ie 
beäsdlich ,: zusammenschsbef”" änd Orkifnllliuichleie 
schieferige Gräuwscke, welche Ih Water Abiböckichei 
einander vorkommen, und gegenseitig im eisunder 
gehen. Untergeordnete fremdartige Lager scheisen 
Gebirge fremd. Dagegen ‚zeichnen. sieh: einnehne Scl 
derch: eihen grolsen Quarz »Gehslt sus,.: suwdee sel 
Ellipsoiden und Kugeln vda Eisenkies;, aueh Kıyual 
see Enart ein. In einzelnen Schichten Fand min, mı 
den Antimonglanz - Lagorstäisen,. Granwrachen - Kugel 
geblserer 'Festigkeit, als das sie einschlielende'Gosai 
siogsum mit hervorstebender Nath, die stets‘ im der | 
tangs - Ebene liegt *... Ven ‚Versteinerungen Anden si 
sinzelne Abdrilcke von Monokotyledonen. Das Ham 
chen der Schichten, im ganzen Rheinisch - Wesephi 
Ttaltsisions - Gebiete bekanntlich, aus O. in W., mi 
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den won Eisenkics, Onarz und etwas Brannspatli beglei- 
‘ "Die Erze scheinen nur einem, angefähr 12 bis 16 
-bter breiten Streifen des Gebirges, der von SW. 
.NoO., folglich in einem Winkel gegen die Gestein- 
Mbtung sich ausdehnt, anzugehören; sie kommen auf 
€ geringmächtigen, nicht über 6 Zoll starken, Gän- 
„zwischen der Schieferung und in den sonstigen Klüften 
‚ Gesteines vor. Der Streifen wurde als Eıze führend 
:= 80 Lachter aufgeschlossen. Seine Grenzen lassen sich 
‚kt scharf angeben; an der Nordseite verlieren sich die 
„Spuren allmählich, an der Südseite scheint die Erz- 
kaug im Hangenden eines, in St. 5, 4 streichenden, in 
sich verflächenden, Ganges aufzuhörene An den Anti- 
werze fülırenden Gebirgs-Streifen, nimmt man, aufser 
e- stärkeren Zerklüftung und einem mitunter geringen 
ke - Gehalt, keine Veränderung wahr. — Als Resultat 
we Angaben ergibt sich Folgendes. In einem, durch 
wnichfache Absonderungsweise sehr aufgelockerten, Go- 
&s - Striche sezt in einer, von dem Streichen und Fallen 

Feisart abweichenden, Richtung ein Gang-Zug auf, 
men einzelne Glieder so nahe neben einander fortstreichen, 
ws die Spalten -Bildung zugleich ein Lüften der Gebirgs- 
wächten verursachte, so, dafs ein Theil der Ausfüllungs- 
me der Gäuge zwischen die Schichten und die sonstigen 
wonderungs - Flächen des Gesteines eindrang. Versezt man 
en die Entstehung der Gang-Spalten in dio Periode der 
Btarrung des Gebirges, so ist es leicht erklärbar, wie bei 
aöhrer Temperatur dic Aüchtige Erzart sich so innig mit 
© Schiefer einigen konnte. Dafs der Erz- Gehalt des Ge- 
Ines von den Gängen herrühre, läfst sich dennoch wohl 


nur den Gestein - Klülten ‚angeflogen 
z 


mengt, ist, 










Ueber Forcıuanmenis 
Forhold i en Deel af Sjei 
theilen die Götingischen 
nachstehende \Veisc. 


schtzbare Beitr! 






sondern bietet ungleich ei 
Kenntnisse von den terzülf| 
dar. Dals Dänemark an 
Kreide - Donmazion ist, Wi 
bene Antıonano, leince® 
man u. A, haben Nachah 


die Kreide von St 





bisher nun eine Kreide=B 
Verkäliniis der Lager Ne 
Klint dechen, war eb 
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® Aufschlüsse über Jdie Formazionen, aus denen die ia 
 Baleischeu Länder bestehen, zu geben versprechen. 
-Die nnterste Masse der Felseu von Stuvens - Klint be=- 
B aus Kreide, die in ihren Eigenschaften mit der Krei- 
Formazion anderer Linder ibereinstimmt. In Dänemark 
-fi.die eig“ntliche Kreide, wie in England, auf griinem 
Is und Kreide - Mergel. Feuerstein in untergeordueten 
en und einzelnen, knollenförmigen Stiicken,, findet sich 
ig darin ; so wie sie auch viele für die Formazion cha- 
sristische Versteinerungen, zumal Alzyonien entl:ält. 
nitgelbar auf der Kreide liegt ein schmales Lager schic- 
igen Tliones, welches höchstens 4 Zoll miäch- 
. zuweilen aber nur eine Linie stark ist, und an 
zen Stellen ganz zu fehlen scheint. Die Sclıichten - Folge 
Kreide mit den abwechselnden Feuerstein - Lagen ist 
äg regelmälsig ; nicht ganz gleichförmig mit dieser gela- 
a stellt sich dagegen die Thon-Masse dar. Gıiüne Punk- 
änden sich darin eingesprengt, und von Petrefakten führt 
pi Haifschzüähne.e Diese Thon -Lage wird gedeckt 
mn einem Kalksteine, dessen Miächtigktit von 2 oder 
Prah bis zu wenigen Zollen abwechsel. Das Gestein 
gt sich an verschiedenen Stellen abweichend, Bald be 
rekt man cine feste, klingende, gelbgraue Abänderung ; 
A nähert cs sich der Kreide, bald dem darüber liegenden 
Ksteine. \Vie in der Thon- Lage kommen in ilm gıü- 
Partikeln vor, Auch findet sich nicht sclrea Schwefel 
' @arin. Das Gestein enthält mannichfaltige Petrefakten, 
Ichhyliolithen mit wohlerlialtener Scheale, darunter beson= 
»_ auch Cerithien; daher der Verf. dasselbe durch 
;-Memen Cerit-Kalkstein, bezeichnet, — Es, folgt 


sind. Es ruht darauf eine unregelmäfsige 


wichtige, Lage von Feuerstein, und darüber 
stein. Lagen mit 3 bie 4 Fafs mächtigen } 
ab. Die gröfste Mächtigkeit dieser ganzen 
wa 80 Fuls betragen. Die Struktur ders 
weichend von der der Kreide, indem U 
Schichtungs-Absonderungen eigen dind, so, 
von Ellipsoiden, deren jedes ein abgeschlos 
det, neben und über einander lagen, Umtı 
dentlich vielen Versteinerungen, die sowol 
auch im Feuersteine sich finden, zeichnen 
Echiniten, von den Gattungen Ananchy 
gas aus. Der Verf. belegt diefs Gebilde m 
Korallit-Kalkstein. Vertiefungen der 
zung dieser Masse, welche der ellipsoidisc 
entsprechen, erfüllt ein ungeschichtetes Ka] 
glomerat, in welchem scharfkantige Stil 
sinter verkittet sind. 

Ein paar Meilen südlich von Herfölge 
Hügel, auf welchem Faxde liegt, An di 
Anita demelhen befinden sich in hadantan: 
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e sich ziehender Farbe mit. andern ab, die grölsten- 
& aus Trümmern van. Korallen bestehen. Vorzüglich 
szteren findet sich. eine. Menge von Resten ein- und 
jehaaliger Konchylien. Der Verf, führt u. a, ans 
'Hlites danicaus Scurorn., Trochylites niloticiformis 
lpr3., Cyprasacites. bullarius Scurorm., Lypracaci- 
Wirastus Scurorn. Auch Brachiurites rugosus SCHLOTH, 
me vor. Faxöes Gestein hat mit dem Cerit- Kalke 
Stevens - Klint eine konische Turbinolie, -eine Art 
wites, Trochus niloticiformis Scurorz., und Hai- 
ähne gemein. \Venn alle Verhältnisse berücksichtigt 
en, so scheint es nach dem Verf, keinem Zweifel un- 
oefen zu seyn, dafs der Kalkstein von Faxöds als ein 
äsentant des Cerit-Kalksteines von Stevens - Klint be- 
ser werden darf. 
Moden hat seine grölste Höhe an der Ostseite, in der 
» der Küste, Hier erbebt sich Aborrebjerget zu einer 
se von 476 Pariser Fuls, nach der Messung des Hrn, 
« Scnouw. Lotlirechte Kreide.Felsen, von mehreren 
dert Fuls Höhe, bilden Möens- Klint. Die Kreide ist 
gelartig, nicht schreibend, nur abfärbend. Sie wechselt 
starken Lagen mit Feuerstein, der gemeiniglich knollen- 
Bige Stüicke bildet, die, ohne im Zusammenhange zu 
en, doch lagenweise geordnet erscheinen. Die Kreide 
‚dlipsoidische Schichtung, und ist nicht reich an Ver- 
Merungen, unter denen Forncnhuamszen Pektiniten, Tere- 
liten, Ostrea vesicularis, eine Gryplaca, Echiniten 
anchytes ovata, pustulosa, Cidarites variolaris), Be- 
Bites mucronatus, verschiedene Flustra- Arten, Turbino- 
bemerkte. Es ruht die Kreide auf abwechselnden La» 
| 





Menge von Feuesstein - Cr —— 
führt die Thon- und $: 


Die erwähnten Lagen bedkekh 














weilen erscheinen sic sog 
Kreide. Möens Rreide 
der grofsen Baltischen 
Sie ist aber nicht die di 
die Massen von weißen, 


fig in Dinemark vorkommen 


ne Uebereinstimmung in 
tung, sondern auch hin 
den sind gemein: Anand 
eine Gryphaca, Bilemi 
ten. Mit Furder Kalk 
der Gattung Catillus, W 
steine von Stevens - Klink 

Wenn nun die hier 


nan erworen worden 
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Fränzdsischen Geognosten übereinstimmt ; dafe dieser 
Iahlon Möens Kreide und der, in Dänemark viel ver. 
Ye; Mergel untergeordnet sind; dafs der Cerit-Kalk- 

‚Von Stevens- Klint dem Grobkalke (Calcaire 
er)" ahalog ist, und dafs mithin auch Faxdes Kalk- 
Yie wie der Cerit - Kalkstein von Stevens- Klint, zu 


rE i a ren Formazionen gehören. 






zum Theil’ unerwarteten Resultate fordern ge- 
"anr genauen Untersuchung der übrigen Baltischen Kil- 
‚A laider recht dringend anf. Das Vorkomnien des 

els in Holstein, in Mecklenburg, ist mit dem auf 
Pntichen Inseln völlig übereinstimmend, Das 'an den’ 
Wichfaltipiten Petrelakten reiche Gebilde von Sternberg. 
Mecklenburgischen,, .ist liugst schon, als dem Grob- 
ke angehörig, erkannt. Es frägt sich nun aber , wohin 
Mieide von Lüneburg; ‘wohin die von Rügen gehört ? 
Ko muls cs gegenwärtig besonders wichtig erscheinen, 
Betersuchungen über den Gyps bei Lüneburg und Se- 
fg won neuem aufzunehmen. Referent, dem es Irliher 
'sanwahrscheinlich vorkam, dafs diefs, in mehrfacher 
hs merkwürdige, Gebilde dem älteren Flöz-Gyp- 
ssehöre (Skandinavische Reise I, 17), in welcher An- 
“lm melırere schäzbare Beobachter gefolgt sind, mufs 
safrichtig beketinen, dafs er durch‘ die Bemerkungen 
ZHAMMER's in seinem Glauben schwankend geworden, 
dafs ihım die Meinung des Hrn. Prof, Srerress, der 
Gyps-Massen für jüngere Gebilde ansprach (geogno- 
w'= geolonische Aufsäzze, 126), malır Gewicht er- 
un-zu haben scheint. Die Beobachtungen von Srarren, 


das Verhältuifs der Kreide zum Gypse bei Lüneburg, 
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verdienen dabei, eben , so schr, ‚bexücksichtige zn. wlan 


als die durch Praxe gemachte Entdeckung von Be 
im. Segeberger Gypse (Scuweıaoen’s Jourmal, Yill, 18 
Sollte es sich zeigen, dafs ‚die Kreide won, Lüneburg 
der von Möen zur nimlichen, Bormazion gehört, so 
es sich vielleicht auch ergeben können, ‚dafs der, Bo 
ten-Gyps eine Einlagerungsmasse der grolsen Baltieia 
Sand= und ‚Geschiebe- Formazion ist, md zugleich dr 
dadurch die Bahn zu weiteren Aufschlüssen über das Ve, 
kommen eines bedeutenden, der Formasion des plastische 

cn Steinsalz-Gebildes eröffnet mw 
den, ‚dessen Verhältnisse durch einige Beobachtungen a 
jext nur schr unvollkommen angedeutet worden, 








U. Davmmorn, gab Nachricht über die, im Discs 
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3e,. durch Untersuchung des befragten Landstriches, 
-afst „ die Meinung von Cuvien, px Luc und A., 
‚\üer Wasserstand des Ozeans seit mehreren Menschen- 
-& keine Aenderung erlitten, .zu bestreiten- Gegen die 
kung, dafs, wenn ein Sinken des.Niveaus des Meeres 
- hgehabt,, man an den Küsten unzweidoutige Denkmale 
1 eingetretenen Aenderung wahrnehmen müsse, wiäh« 
{gerade das Gegentheil beobachtet wird — wendet Ro»- 
Ps-ein: dals die östlichen ThXler von Norfolk, in- ih- 
pussen Erstreckung,, dio dentlichsten Spuren der frihe- 
kmwwesenheit des Meeres darbieten, und dafs der allmäl» 
Rückzug der Wasser in dem vorliegenden Falle sich 
eifelbaft geschichtlich nachweisen lasse.» Um dar- 
ın „ dals jene Thüler vormals Verzweigungen eines 
erstreckten, durch das Meer eingenommenen, Aestua- 
ı gewesen, wällt der Verf. plıysikalische und geschicht- 
Beweise. Zu den ersteren gelören namentlich die 
pm einer eliemaligen Bucht, bestehend aus neueren Mu- 
a.. und losem Sande, stets zu dem nämlichen Nivean 
umoefihr 40 F. über dem Flusse sich erhebend, dem 
fe der Thiler gemüfs ersıreckt, und die Oberfläche der 
ye nicht überschreiteud. Als historische Beweise wählt 
nznn's: Tradizionen, Denkmale aus alter Zeit, Ety- 
ogieen von Dörfer - Beneunungen u. 8. w., und positive 
hichtliche Notizzen, Verschiedene Römische Befestigun-" 
„ welche, obwohl dieselben gegenwärtig etwas landein- 
ms liegen, in früherer Zeit ohne Zweifel zum Schuzze 
Küsten gedient hatten; der Einfall des Swexn mit sei- 
Flotte nach Norwich, im Jahre 1004; die, in Lager- 
‚heran aufgezählten, Salinen , in mehreren Dörfern- beo- 
31 


Verf., dafs dio östlichen Thäleew4 


gungen eines weit era 













dafs ihre gegenwärtigen Flle 
der grofsen \Wassermasse si 
Landstriches einst, und 
Zeit, überdeckten; die 
Senkung des Deutschen © 


Ueber das Frank 
sien und über das Vo 
in demselben schrieb G 
Sudetenländer; 1. Heft, 
birge, dessen Haupt - Richt 
nach SW. geht, gehört 
Gebirgen Niedor - Schlei 
nördliche und südliche E 
ehauer Gebixge theilen, 
Serpentin- und Gabbro 
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gel, Kascholong, Magnesit, Pimelit, Asbest, Talk, 
kh, Eisenocker u. s. w. erfüllt. : Diese Fossilien kom- 
Xbeile einzeln, theils in Verbindung mit einander- vor: 
k Otuge fiaden sich im Serpentin- Gebirge ‚so weit es 
we aufgeschlossen ist, selten. Das: denkwiirdigste 
sl 386 ein, Bf mächtiger, Chromeisenstein- Gang. — 
tabbro ist wicht: geschichtet; er liegt bald iiber dem 
ine, bald wechsellagert er mit ihm, oder liegt‘ un- 
mselben. — Charakteristik des Clirysoprases und sei- 
wriwtären, —— -Das Vorkommen. des Chrysoprases. hat, 
ler auf Gängen und Adern im Serpentine Statt, -oder 
beint in mehr und weniger isolirten Stücken in einer 
h= oder röthlichbraunen j thonigen Erde, 


ie Formazionen zu beiden Seiten der gro. 

See- Bucht von Monte -Video sind nach 
:LBUOH * Äufserst interessant, denn Jeztere scheint die Ure 
z3on von den neuesten Gebilden eines sekuudären Lan- 
N} scheiden. An der Nordseite des Flusses, wo Mon- 
ideo liegt, finden sich Granit, Gneils, Thonschiefer 
Ur -Trapp (Grünstein), an der Südseite ein sehr 
e sinteriger Kalkstein von braunlichweiiser Farbe, 
af ziähem Thone lagert, dieser Thon erstreckt sich 
weit nach Patagonien. | 





Zu den interessanteren Beispielen vom Vorbandenseyn 
rellisircen Kupferoxyduls auf antiken Arbei- 


U] 


sud - Amerikanische Reisen; Weimarische Ucbersezzung, 8. 101. 
51 * 


nehmbar. Das Grüne ergab sich als, 
lensaurem und basisch | 


Kupferoxydul in regchmäl 












mengt mit ebenso geformten 
das Weilse endlich war 


Denzeuius , Jahresber.; 
südöstlichen Schunen, so 
und Torf, und zeigte, dal 
Bildung auf der Kreide - Form 
ste Sand -Bildunz, besond 


nicht dem Diluriam, som 
Kreide-Formazion an, h 
Braunkohlen - Lager von # | 
angeblich soll, der Aussage 
Iserer Tiefe ein noch sa" 
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übe im Thon -reichen Gypse nach, ferner in mehreren 
nen u. s. w. (Journ. de Pharm.; 1827, Juin, 282.) 





WV. Pererirs theilt Beobachtungen über die Krystall- 
na des Sillimanits mit *. (Phil. Mag. n. Ser.; I, 
r, 6, p» 401.) Dieses Mineral, zuerst beschrieben von 
ve in dem Americ. Journ. af Sc.; May, 1824, sollte 
schiefen rhomboidischen Säulen » von ungefähr 106° 
und 73° 30° vorkommen, die Neigung der P-Fläche 
' Achse des Prismas aber 113° betrage, Der Durchgang 
zde, ‘als der gröfseren Diagonale, parallel angegeben. — 
a trifft, wie es scheiut, die Substanz stets eingewachsen 
Quarz. Ihre Krystalle, häufig etwas gebogen, mitunter 
sr gewunden, liefsen keine genaue Messung zu. Einige 
ı dem Matter- Gesteine abgelösten kleinen, jedooh nichts 
möiger als glänzenden, Krystalle, zeigten indessen , bei 
ederholten Messungen, \Vinkel von ungefähr 88° und 
®, Diese diinnen Krystalle, zum Theil mehrfache Ent- 
kungen habend, sind fast durchsichtig und wasserhell, 
ex es steht denselben höchstens ein kleiner Stich ins Gel- 
"zu ' Ihre Härte stimmt mit jener des früher bekannt 
“wordenen Sillimanits tiberein. Der deutlichste Durch- 
ug entsprach jedoch der kürzesten Diagonale des Pris- 
ss; mit der von Bowz® angenommenen EndBäche so we. 
B, als in irgend einer andern, die Achse schucidenden, 


€ 
:® Nach dem früher bekannt Gewordenen, hatten wir (Oryktos 


gnosie; 2. Aufl. 5. 409) dieser Mineral - Substanz vorläufig 
ihre Stelle Anhangsweise beim Disthen eingeräumt. 


Fa 
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Tiegera und Hyinen werden darin 









Zu Calanzıro in 
Nacht vom 16. Oktober 1026, 
(Zeitungs - Nacheicht.) m 


Dunsevsz uud Mani 
Vorkommen von Schä) 
wasserkalke bei Flacgy a 
Ile-de- France, in der 8 
des Sc, nat.; IX, 394.) 
in der Mitte eines grofsen | 
Meter, zahlreiche Schildkröten 
kalke, dessen Mächtigkeik 
dürfte * Cuvien ** gedei 
siler Schildkröten auf De= 
bilden eingeschlossen. De 
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Rede, ist porös, mit vielen Blasen -Ahnlichen Räumen 
‚ darchaogen von kleinen regellosen Höhlungen, deren 
dungen mit weilsem, thonigem, sehr weichem Kalke 
“der sind. Die Grundmasse des Kalksteines, granlieh- 
a von Farbe, ist schr fest, klingend, und verbreitet, beim 
hlagen, einen eigentbümlichen Geruch, Die Schildkrö- 
Sebeine liegen meist zerbrochen und durchaus regellos zer. 
im denselben. Sind fast alle schwärzlich, oder dankel-+ 
a gefärbt. Mitunter zeigen sie sich dem Kalke innig 
smden, so, dafs sie allmählich in demselben ver- 
w, und nur durch etwas dunkle Fäbung, durch die 
en Bäume ihres schwammigen Gefüges davon ün- 
heicdbar sind. Auch nicht eine Spur von Land-« 
Mloeres - Muscheln bat der Kalk aufzuweisen, und 
über seine Lagerungsweise keine zureichenden Auf- 
isse gegeben sind, so ist es nicht leicht, iiber die For- 
omns- Epoche desselben mit einiger Sicherheit abzuurthei- 
‚Muthmatslich gehört er, zu Folge der darin eingeschlos. 
R Schildkröten - Gebeine — welche in zu beträchtlicher 
ge vorbanden sind, um für zufällige Erscheinungen 
ie zu können — der unteren Sülswasser - Formazion an, 

de jener, welche den Grobkalk überdeckt. Die Land» 
Häkröten - Reste von Jle-de-France stehen im Ganzen 
„heutiges Tages in Indien noch lebeid vorhandenen näher, 

Gattungen Europas. 





Dass Land um Buenos-Ayres ist nach CaıD- 
Bas * aulserordentlich fach, so, dals von vielen Flüssen, 
— . . 

@ud - Amerikanische Beise; Weimar. Uebersezz., 8. 422 fir 


rösen, braunen, sinterigen Kalks 





Barerrwaupr hat den, aus theoretise 
mutheten, Stronzianerde-Gehale & 
kes auf experimentellem Wege dargethz 
Jahrb, d. Chemie fir 187,4, B, I, Hefe, 


nn 





Groexen beschreibe 






stein-Arten Schlesiens, namentlich 
einen haarförmigen Braun -Eisenstein „ jen 
delstein- Gebirge bei Landeshnt am Fulso® 
ges und am Finkenhübel bei Dürrkunzen 
schaft Olaz vor, dieser, der sogenannte H 
Finkenhübel, erscheint unter ähnlichem 
gewachsen in Amethyst. Endlich geschiel 
förmigen Braun -Eisensteines Erwähnung, 
gewoffen wird. Er scheist fir den die] 
stein dasselbe zu seyn, was der Holzstein 
Ast. (Beitr. zur Kenntns der Suderen- 
1. Heft, 5.80 ff z 
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Fubiete, KScawrioosn, Jabrb. d. Chemis, m; R. xx; 
WT.) Dieses Gold ätırfte aus schr reichen Gold - führekden 
Aüarz-Glügen herrlihren, welche'im Hundsrücker - Gebirge 
ferien miissen, eine Verinuthung, welche durch einen, 
Ike Nov. v. J. geschehenen, Fund last zur Gewilsheit 5” 
Keigert wird. Ein Knabe fand nimlich im sogenannten 
Grösbach, der bei Enkirch, im Kreise Zell, Regierungs- Be» 
sirk' "Koblenz , in die' Mosel fiefst, ein Stück Gediegen- 
GEHE vön 4 Loth Gewicht. Es ist 1 gr lang, und 9% 
REY Im Acufseren Geschiebe - -artig abgeschliffen ; von un- 
olflikorien kuolliger Gestalt; mir verschiedenen Vertiefün- 
Bed 'änd auögefressönen Löchern versehen, und init kleinen 
Kuard - « Bröckchen ‘verwachsen. 


8°: I 2 
=: nn. . u — 


w.»- 


. Basıruaurr schrieb über den Kalk-Schwerspatch 
sr krummschasligen Schwerspatli, der nach ihm als neue, 
Som Schwerspatho verschiedene, Spezies zu betrachten ist, 
dären Eigenschaften folgende sinds auf den vollkommensten 
Speltuugs - Flächen Perlmutter-, übrigens Glasglanz; die 
. Farben vorherrschend weilse, doch auch rothe, graue. und 
"bBeaune ; die Durchscheinenheis geringer, als beim eigentli- 
chen Schwerspathe; Primärform, wie beim Schworspathe ’ 
dine makrosxe Rhomben-Pyramide, deren Dimensiouen 
steht vollständig bekannt; die Krystalle sind undoutlich um], 
stets gruppirt, namentlich nierenfürmig und kugelig, Aus 
einer Reihenfolge mit Schwerspatb, Strontspath '(d. b. 
schwefelsaurem Stronzien) uud Kalk - Schwerspath ange- 
stellten Versuchen ergeben sich, hinsichtlich der: Eigen- 
schwere folgende Grenzen: Strontspath we 3,93 bis 3,96, 
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Kalk-Schwerspath — 4,02 bis 4,29, Schwerpach Al 
bis 4,58. Es scheint, dafs nicht aller geradschaaliger Schwul | 
epath. eigentlicher Schwerspath, nnd dafs kein krummschik 
liger eigentlicher Schwerspach ists, Der Kern des lemus 
ist zuweilen Kulk-Schwerspath., Da im Freiberger Bew 
wirklicher Strontspath höchst ausgezeichner vorkommt, # 
in ‚eigentlichen Schwerspsthen Spuxen , won Stronziane 
enthalten sind, so liefs sich wohl mit Recht vermuthe, 


a 


dafs der krummschaalige Schwerspath, wenn er eine eigen 
Spezies ist, wahrscheinlich aus schwrefelsaurer Schwere 
und schwefelsaurer Stronzianerde zusammengesezt sey, dh 
lein bei näherer Untersuchung, mehrerer Varierkten ergab 
sich eine Zusammensezzung aus schwefelsaurer Schwereclt 
und schwefelsaarer Kalkerde, zum Theil ohne Spar ws 
Stronzian. Diels unerwartete Ereignifs stehe jedoch in gr 
ter Uebereinstimmung mit gewissen Eigenschaften des 


enamnten krummschaaligen Schwerspath, Ihe 
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n der SAd- Seite des Tago , und an der Mlindung 
a hat, Die Küste ist mit Vorgebirgen besezt, auch 
cken, Klippen u. s. w. finden sich hier. Heilse 
sind in ‘Menge vorhanden, und Erdbeben nicht 
liche Erscheinungen. In den Thalern ist die 
(ser, als in Brasilien, und auf den llöben kaum 
ne von Dentschland, Im Winter , von Ende No- 
is Februar, treten die Flüsse aus; mit Ausnahme 
rge, friert es selten. ( Göttingische gel. Anz.; 
2. St.) 





H. Fırrom theilte Bemerkungen mit, die einan- 
zeniüber liegenden Küsten Frankreichs 
glands betreffend, und fügte einige Nachrichten 

untere Boulonais bei: Er beschreibt die Schich- 
che in der Umgegend von Folkstone auf die Krei- 
, und schildert sodann die geognostische Beschaf- 
es zulezt genannten Landstriches, 








gen, vOr- Vorkommen 
von Eug- nun 
‘undorten, . im unteren Bolo- 
:bnt: in England. nais. 





» 0.  |Felsen zwischen Do-|Küste von Sangatte 
ver und Folkstone-| nach Blancnez — 
Hill — Beachy-| und von da auf der 
head unfern Brigh-| Grenze des unteren 
ton — Insel Vight| Boulonais nach 
— Insel Purbeck,| Mont St. Frieux 
Dorsstshire u, .w-, U & W. 


Benennungen, vor- 

züglich von Engli- 

schen Fundorten 
entlehnt < 


Merstham Sto- 
me (Groensand — 
Feuerstein — obe- 
ver Greensand — 


Tufau. 


Gault (Folksto- 


ne-Mergel —Die- 
ve dor Franzosen). 


Vorkommen 


in England, 


Merstham, Heygare 

u.Godstone (Feuer- 
stein- Grube  da- 
selbst) — westli=' 
ches Sussen ( Ma- 
len Rock) — Insel 
Wight — Swana- 
ge Bay — Insel 
Purbeck u, 5: ws 


Copt = Point, Nor) 
den von Folkstone 
— Thal unter der 
Kreide in Kent, 
Surrey und Sussex. 





im unteren ] 


Küste zwisch. 


Küste nord 
Wissant — 
barschaft von 
dinghen—Lı 
hen — Nu 
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on Engl ’ 
ındorten, im unteren Boulo- 


nals, 





gsSands|Hastings, Sussex —|Ia Baulonais nicht 
| südliche Küste auf| mit Sicherheis nach- 


Wizht — Swana-| gewiesen. 
ga - Bucht. 


kStone.jEiland Purbeck —|Binige Ipuren in d 
Höchster Punkt der| erhabensten Klippen 
Iasel Portland. zwischen Gris - ueg 
und Equihen. 


ad 8to-|Stotover Hill und|Öberer Theil der Fel- 
Garsington, Ox-| sen zwischen Gris- 
fordshire — Brill-| nez uud Equihen 
hill, Bucks. —— Steinbrüche von 
Mont Lanbert. 


ridge u.|Küste bei /7’eymouth| Küste zwischen Gris- 
south» | — Steinbrüche un-| nez und Equihen 
fern Hedington,| — Steinbriiche bei 
Oxfordshire, Mont Lambert — 
Nachbarschaft von 
Desvres, von Sa- 

mer 1.8: We 


e und |Küte bei F%ey-|Basinghen, Hauten- 

-rag. | mouth. bert, Alinctun — 
Hesdin, HAbbd 
u. sw. — Nähe 
von Samer. 


l clays |Küstebei7Yeymouth|Nähe von Wast — 
— Geogeud um Ox-| Houlfort — zwi- 
Sord. schen Basinghen 

und Marquise, 





Benennungen, vor] ° Vorko Lan 
DT nommen] 


atiglich von Engli- 
schen Fundorten 
entlehat: 


Batk-oolite. [Gegend um Bath, 





nit 


Steinkohle(Co-] - Nabe von 
al-Formation), . er 


yanw 
Bergkalk (moun-|Derbyshtre — :De- . 
tain - limestone). | vöhshire —Gegedd] brüche von 
um Bristol — Da-| Hazı-bası 

dlin. 
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m Shanklin Sands (unterer Greensand ) zeigen 
Mo Schichten der entgegen geserten Kilsten von Calais 
Koäkstone durchaus korrespondirend. Der Gault zumal 
sgezeichnet deutlich entwickelt in der Nihe von Har- 
sa. wo auf ihn der Bath oolite und die Koh- 
Formazion folgen. Die zunlchst an der Englischen 
| auftretenden Lagen, [Weald clay und Hastings 
Bs — welche im Innern des Reiches bis jest 'nicht 
Banden worden, — dürften im Boulonais nicht vot- 
bau s oder doch nur einen sehr beschränkten Raum ein- 
nen. 5So sind einige Spuren der wntersten Glieder 
' Groppen, denen die befragten zwei Schichten ange- 
ig auf den Höhen zwischen Equihen und Grisenes zu 
wiseen, und denkwürdig wegen der Ueberbleibsel' von 
veisser- Muscheln, die sie einschlielsen; es zeigt sich 
ein gering mächtiges Lager etwas bitumindsen Thones, 
Wusfig verkieseltes Holz , mit kleinen, von Quarz -Kry- 
m ausgekleideten, Höhlungen enthält. Es entspricht ' 
ibe genau der, auf dem höchsten Punkte der Insel 
Jand vorkommenden, unter dem Namen Dirt bekann- 
Ablagerung. Auf der Französischen Kiiste sieht man 
tergesellschaftet mit Kalkstein - Lagen, reich an Mu- 
ka, scheinbar zu Cyclas und Ampullaria gehörig. 
‚nächste Schicht in Boulonuis ist das Aequivalent des 
ftland limestone, welcher su Garsington und 
tover Hill in Oxfordshire vorkommt, ferner zu Brill 
& 2. O., um Aylesbury in Buckinghamshire. Manche 
Wfel, hinsichtlich seiner Lagerung, sind indessen noch 
# gelöst; die Versteinerungen zeigen sich seit den auf der 
! Portland vorhandenen, theils übereinstimmend , theils 


stimmend, 
Kalkstein un, 
lien einschlie 
Stellen der | 
solite und 
troflen, alleiı 
sie auf, so i 
dieseloen bese 
send, ibnlıchı 
Theilen enthal 
(rufs. Bei . 
Dath oolit 
Reilie ‚ Corndb 
sind nur sehr u 
Gault, oder ı 
— Der Aloo n 
von Doulonais, ( 
unteren Greens 


selbst der Oolin 
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"Yegsteinerungen dieser Formazion in Boulonais stimmen 


Yait den von Derbyslire, Gloucestershire und Dublin 
de 


Veber die Gold- Waschereien des Kolonel 
guAarLrno unfern Congonlıas do Campo und 
„ die Topas- Grube von Capao JWOlanda 
"men in der &üd- Amerikanischen Reise von A. CALnD- 
mök * 8, 534 ff. Nachstehendes. Das Gould bricht in 
s.sebr mürben Quarz-Gesteine „ welches gangartig den 
ısseänschiefer duxchsezt.e. Diese Gänge sind porös, und 
ren Höhlungen kaun man das 22 kararige Gold, mit 
wwaflnetem Auge, eingesprengt erblicken. Körner einer 
razzen, glänzenden Substanz, welche RomuAaıno für 
Be ansprach (dürften nichts als Eisecnoxyd seyn), beglei- 
ı das Gold, welches nicht krystallisirt vokomnit , son- 
‚aus scharfen, eckigen Theilchen zu bestehen scheint. 
beiden Seiten der Gänge lagen grofse Massen Griiustein- 
fer im Zustande der Zeisezzung, und von einem Aus- 
w, wie Walkeierde. Nachdem wir mehrere Stunden 
der Gold. Wascherci zugebracht hatten, schlug ich vor, 
‚Grube zu besuchen, welche die schönen Exemplare des 
omsauren Bleies enthält, aber es wurde mir versichert, 
b, sie geschlossen sey, und man unmöglich Exemplare 
wieen könne. Ich kehrte hierauf nach dem Orte zurück, 
R sezie meinen \Veg über eisen sehr Iuhen Berg und 
Ryineın äufserst rauhen Pfade nach einer merkwürdig ge- 


TTmT———6ee 


®_ Weimarische Uebersezz. ; 1826. 
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send sey, und dafs ich deshalb dara 
müsse, seinen Vorrah von Topasen zu 
der Bruder des erwähnten Mannes ga 
Quarz -Krystall zur Untersuchung, Er 
drei Topase von weingelber und Fleise 
gen eingeschichteten Blättchen von Eisei 
dies: e, Exemplar nebst einem andern, us 
der, eine halbe Englische Meile entferi 
grofse Masse des Berges besteht aus g 
senerze.  Scin Schichtenfallen unter 
nach NO. In dieser grofien Masse g 
Lager von betrichtlich zerseztem Talks 
Gängen. Am Fuße des Berges Niels 
Flafs, in welchem die ersten Topase 
Ob dieser Fluß und die Aushöhlunge 
Hinabsinken des Talkschiefers bewirkte, 
angeben, aber ein berrächtliches Hinak 
und da man nun eine gröfsere Menge 7 
schlofs der Grund -Figenthiimer Wassı 
heren Berge oben auf das Talk- Gestei 
wurde ausgeführt, u 


rs 
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in welchen sie in der Regel ganz locker liegen, 

‚as dem zersezien Talkschiefer, welcher von rutlıer 
e nmd so weich ist, dafs der Fuls bis zum Knie darin, 
mkt„ ausgowaschen werden. Die Bergleute nennen die- 
Talk pisada. „Die Quarz-Gänge enthalten einen fein- 
jgem , weilsen Talk, welcher oft den Quarz in langen, 
men Prismen durchdringt-. Sezt man ihn der Feuchtig- 
sus, so verändert er seine Farbe und wird erdiger, 

‚weisen Talk hält man für eine sichere Anzeige von 
wem. Zu den Seiten dieser Gänge iindet man gewähn- 
grolse Massen gelben, erdigen Steinmarkes und weilsen 
Bersten, dichten Talk. Der Quarz ist in der Regel durch- 
äg , und hat, obgleich er nicht krystallisirt ist, wenig- 
s eine Neigung zur Krystallisazion. Topıse siud hänfig 
lemmselben eingeschlossen, eben so auch Talk - Prismen 

sechsseitige Tafeln von grünem Ta’ke., Eisenglan,- 
slım finden sich schr häufig. Die Mächtigkeit der Gänge isı 
r abwechselnd, sie beträgt nämlich 2’ bis 2°, und :we- 
: des fortgeiutschten Talk-Lagers hat sich die urspriing- 
w Lage der Gäuge schr veräadert, Diesem Umstande jst 
sach zuzuschreiben, dals die Topase, welche so leicht 
reshten Winkeln zu ihrer Achse brechen, : zerbrochen 
4. locker gefunden werden; feruer, dals wenige Quarz- 
wmplare mit unzerbrochen hervorragenden Topasen an- 
offen werden, Sehr selten tıifft man Topas - Krystalle, 
„welchen beide Eiuden vollkommen deutlich vorhanden 
d, Ich habe viele Säcke voll Topase untersucht, und 
Isen einzigen von dieser Vollkommenheit darnuter gefun- 
t, and sollte ja einer vorkommen, so ist das ein® Ende 
Ber ganz glatt, and das andere feingekörns . oder. zack.en- 

gg: 52* 


Zeit einen Rein - Ertrag" von 400007 
der trockenen Jahreszeit wird schr wm 
darauf verwendet, aber sobald die Ragı 
sen die Neger des Besizzers ihre land 
beiten verlassen, und bekommen klei 
mer, um Topase zu suchen. Schöne 
Octava (72 Gran) 2,400 reis, ein sel 
Euklas, welcher noch immer Aulserst sı 
kommt in der Nähe dieser Topas-Gı 
vor, und wiewohl er bis jert noch 4 
bunden, oder in demselben eingeschl\ 

» den, so scheint doch kein Grund vorka 
dern, als einen gemeinschaftlichen Us 
Ja seine zerbrechliche Natur erklärt 
wie das Horabsinken des Ganges, wo 
brochen worden sind, auch zugleich & 
lg zerstört hat. Viele Jahre lang vera 
ner den ‚Euklas als einen werthlosen 8 
demselben durch Reisende Nachfrage ‚en! 
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eilung des klassischen Werkes von Cuvıan und Bagua- 
s Description geologiquse des environs de Paris ", 
er wir, da der Rezensent mehrere interossaute Beob- 
gen, Ergebnisse seiner lezten Reise, eingeschaltet, 
gern hier eine Stelle einräumen. 

‚Das Werk, dessen zweite, sehr vermehrte Ausgabe 
szeigen, ist für das geologische Studium von grolser 
Kigheit, indem dadurch die Aufmerksamkeit auf eine 
smerkwürdiger Gebilde gelenkt worden, die früher 
Maren wahren Verhältnissen, beinahe ganz unbelkunt 
w  Fortgesezte Beobachtungen haben erwiesen, dafs, 
sriser Formazionen nicht etwa, — wie man Anfangs 
saben geneigt war — nur als lokale Gebilde angespro- 
werden dürfen, sondern vielmehr zur Reihenfolge der. 
neinen Erdrinde-Lagen geliören, Jene meisterhafte Arbeit 
‚ber nicht allein auf solche \Veise zur Erweiterung der 
a des Gezimmers der Erde ein Grolses beigesragen, son- 
auch, durch die glückliche Anwendung eines genauen 
Fakten - Studiums auf die Methode in der Geognosie, 
ı bedeutenden Einflufs gehabt, und durch Untersuchuu- 
kber den meıkwürdigen \Vechsel von Meeres - und 8üls- 
we Produkzionen ein neues Licht auf die, mit unse- 
»Erdkörper vorgegangenea, Veränderungen geworfen, 
Verf. hatten die Genugthuung, dals, obgleich seit dem 
keinen des Essai sur la Geographie mineralogique des 
ons de Paris, die Kunde der terziären Formazionen 
taschen Schritten sich erweiterte und vervollständigte, 
och die, in jenem \Verke zuerst anfgestellte, Ordnung 


a ) 


Paris; 1922. 


in einer genaueren Bestimmung derselbe 
ständigten Nachweisung des Vorkommen 
Gegenden, und besondets/in\eiier were | 
glichung der Pariser Förmaziöneh mir ü 
id anderen Theilen der Erde, Um 1 
Kuüde det terzititen Gebilde Hatı sich | 
wianr der Vater Verdiehste"erwörbei , 
Mittheilang eigener; auß"verschiedeheh (1 
Brobaclitüngen, als duch: Arch Behaxsh] 
gea anderer, zumal Französischer Narurfot 
dir Sohn har durch "die Vangeliinges Des 
bilischer Ueberreste, and den terzitren For 
böhüng des Werthes'dieier'nenen Atısgal 
“= » Das Werk besteht aus drei Haupr- 
erne Abschnitt liefert‘ eihe Deberkiche) 
der verschiedenen Formäziohen,\ die'dei 
gmd von’ Paris konstitiifen z "in dern zu 
kommen und die Verbteiting dieser For 
verschiedeneu Orten, in der Geged Yon‘ 
ren nachgewiesen, und bei jeder Pormazic 
gen über ihr Vorkoiimen in "al 
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‚anter den verschiedenen Lagen und über ilıre Bil- 
„m 
®» Die Verfasser unterscheiden in der Reihenfolge der 
gs - Formazionen: I. Terrains anciens ou primordiaux, 
be das primäre oder sogenannte Uebergangs - Gebirge 
Ben. II. Terrains de selimens, bei denen von ihnen 
schieden werden 1. Terrains de sediment inferieur, 
‚die Formazionen vom jüngsten Ucbergangs - Gebirge bis 
Calcairs @ Gryphites einschlüssig, worunter hier aber 
Pheil des älteren Flözkalkes, und nicht die Furmazion 
anden zu seyn scheint, welche die Deutschen Geogno- 
Gryphiten-Kalk zu nennen pflegen. 2. Terrains 
weliment nioyen, oder die Formazionen von jenem 
ı bis zur Kreide einschlüssig. 3. Terrains de sediment 
risar. Diese leztere Abtheilung zerfällt nach der, jezt 
den Verfassern angenommenen, Klassifikazion in folgen- 
in der Gegend von Paris verbreitete, Formazioneu: 3. 
nier terrain d’eau douce, wozu der sogenannte plasti- 
} Thon, nebst. den Braunkohlen, und dem ersten ter- 
wa. Sandsteine gehören. 2. Premier terrain marin: Grob» 
jund Sandstein, der zuweilen mit ihm vorkommt, oder 
vertritt. 3. Deuxieme terrain d’eau douce: kieseliger 
» KuochenGyps, Sülswasser-Mergel. 4. Deuxieme ter- 
marin: Mergel mit Gyps, Sandstein mit Sand, Kalk- 
und Mergel.e. 5. Troisieme et dernier terrain d’eau 
e. Die sogenannten Meulieres der Gegend von Paris 
der obere Süfswasser - Mergel. 6. Terrain le trans- 
s Geschiebe und Konglomerat, Thonmergel, Torf. « 
»Die Folge der, in der Gegend von Paris befindlichen, 
nazionen beginut mit der Kreide. Die Verfasser un- 


Er) 


weru mavuen —  avacn UEwOULUCEEERTE 
Nıusson (Kongl, ‚Vetensk Acad, Handi 
besist ‚das südliche Schweden die, direi 
Haupt - Abteilungen der Kreide- Forma 
Breide jedoch nur in geringer ‚Verbreitum| 
Deutschland das Vorkömmen' der reinen 
gem Belange, im Verhältnifs zu. andern ‚G] 
mazion. Die unterste Abtheilang; stelle. si 
östlichen und mittleren Deutschland. gem 
der-Sandstein dar,.der, so/sehr er. 4 
wem von den übrigen Gliedern dex Kreis 
weicht, doch bald dem'@ zeensaude, ba 
de der Engländer ähnlich ist, und zum Thei 
Petrefakten enthält, worauf,Rel zuerst du 
aufmerksam gemacht worden, ıWo.der 
dem Ironsande ‚dev ‚Engländer. zu. werglei 
schlielsen sich ihm. nicht selten ‚Lager. gen 
der Eraio. chloriree übereinstimmen... Dax 
ein dichter, grauer, ‚splifteriger, Kalkstei 
der Craie tufan 5. bald ein Keinen) 
io weichem die Kiesslerde nur 
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ä5t , zur sicheren Unterscheidung der Formarionen zu 
e Das, von den Verfassern dabei beobachtete, Verfalı- 
ann allgemein sum Muster dibnen.. Ihnen gebührt 
srdienst zuerst, ‘daranf aufmerksam gemacht zu haben,. 
sch die Kreide Formazion, durch ilıre Purre/akten, von 
rigen Flöz - Gebilden und dem 1erzisren Formazioncn 
wläch nnterscheide,. Dadurch ist es zuerst möglich 
rden , gewisse Gebirgsmassen,, die entweder wegen ih- 
sbwreichenden petrograpliischen Beschaffenheiten,, .oder 
n der Art ilıres Vorkommens friiher nicht der Kreide- 
azion zugezählt wurden, als Glieder dersclben zu er- 
we Ju Ensland stellt sich das Kreide - Gebilde, wie iu 
kreich, in den drei bemerkten Haupt - Abtheilungen 

aber die unterste Abtheilung ist dort geineiniglich 
«zeicher ın Sand-Theilen, als sie es hier zu seyn pilegt, 
bes Veranlassung gegeben hat, sie mit dem Namen 
tensand zu belegen. Die unreine Kreide pflegt von 
feineren durch eine Lage von Thonmergel gesondert zu 
!;, in welcher einige Petrefakten vorkommen, die in des 
tm Gliedern nicht angetroffen worden. — Am Peters- 
» bei Mastricht stellt sich die Kreide= Formazion vor» 
slich als Saugkalk dar, worin statt des Feuersteinos, 
ıstein vorzukommen pflegt, und dessen lockere, körni« 
eschaffenlieit früher verleitete, das Gestein fiir Sand« 

anzusprechen. — Dänemark besizt die Kreide - Forma- 
» und zwar am Stevens - Klint die reinere Kreide mit 
stein; aber die neueren Untersuchungen l’oncHuAmMmMEnR's 
sen es schr wahrscheinlich, dals weder die Kalkmassen, 
Ihe am Stevens- Klins» die Kreide decken, noch die 
ie von Möen, mit jener unteren Lage zur uämlichen 


schen ‚derselben von ‚lem gewöhnliche .p 
schaffenheiten der Kxeide)sehr abweicht.) 
"und. Kalkstein - Lagen, rulisn/asıch, in, dei.) 
auf dem Jurakalke ‚wıdıhier, zumalian, dı 
Kintiniglia führt, werden, einzelaeLagı 
licher, und: liefern ‚auchy. durch‘ die.dasin 
fakten,, ‚Belege für die Richtigkeit jenex ‘1 
»Ist das Auge an solche 
der Glieder einer Formapion,in verschiede) 
wöhnt, ‚so wird man um.go leichtem sich 
Gründen Brononsans’s) Gehörau geben; 4 
gen; gewisse, in sehr. bedeutenden Höh 
mentlich in der Keue, des) Buet iu Savo, 
Versteinorungen, führende ‚Lager, eines, 
steines, der Kreide- Farmazion /auzuzähl, 
ein’killiner Gedanke, ‚der'schon wor Bnor 
wann ‚geäufsert, ‚worden, für welchen a 
bereinstimmung der. ‚Petrefakten. mis. sol, 
unbezweilelten, an niederen, Punkten wc 
"dern: .dex. Kreide - Formazion, äinden, zedeı 
deukt, wie das Aufserordeutliche den 8, 


va Patrafaktan - fiihranlan. Lasen auf Anı 
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ne Mergelarten, in denen üss Verlitlwnifs des Kalkos 
Phone , und zuweilen auch des Saudes, abihdert. — 
ganz besonderem Interesse ist das Voirktmmen der 
wblorites in der Gegend der Porte du 'Ihone bei Bel- 
ie „ von welchem Brononanr eine geniate Beschrei- 
'gibt. Hier ruht diefs Glicd der Kreide - Formazion, 
E won maunichfaltigen Potrefakten, deren genaue Un- 
ans die Uebereinstimmung desselben mit dem Groen- 
 aalser Zweifel sent, beinahe unmittelbar auf dem 
I=Kalksteine, indem nur eine Lage von Thonmer- 
wide Gebilde von 'einander sondert. Hierdurch ist das 
fs, früher beinahe ganz verkannto,: Verhältnils zwischen 
dgentlichen Jarakulke and der Kreide - Formazion zu- 
Wefgeklärt worden. Es ist dem Ref., nach der Herans- 
Istiner Uebersicht der jilngeren Flözze im Flufs-Gebiete 
Weser gelungen, dasselbe Lagerungs - Verhältnife anch 
Me Gegend von Goslar und Hildesheim zu beobachıten, 
@sdurch , so wrie durch die Unterscheidung des jün- 
Ya, dem Gryphiten-Kalke sich anschliefsenden, Koh- 
-Sandsteines vom eigentlichen Quader-Sande 
me, welehe beide durch den Jurakalk getrennt wer- 
einige, in jener Schrift enthaltene, Irrthümer , in Um 
“stimmung mit den Beobachtungen von Karansrzm 
Horsmann, zu berichtigen. Dasselbe Verhltnifs hat 
Sem Ref. auch auf einer Reise durch die See-Alpen un- 
Beutig dargestellt. Auf dem Jurakalke ruht am sitdli- 
Abfallo des Braus, gegen Scarena, ein scharf begrenz- 
Sandig-kalkiges, von erdigem Chlorie ganz durchdrun- 
» dem Greensando analoges, Lager, welches in seinen 
wu Schichten mergelartig ist. Darauf liegt eine mäch- 
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b Annalıme sum so weniger paradox finden, und dersel- 
um so cher die Zustimmung geben, . selbst wenn man 
E geneigt seyn sollte, dabei an eina.unerweisliche, ge- 
bare Emporhebung zu denken. Morkwiärdi;. ist dabei 
Biugs die Erscheinung der dunkeln, durch köhlige Sub- 
k bewirkten, Färbung jener hoch gelegenen Kalk -Bänke, 
das Gestein ein, von den gewöhnlichen Modißks- 
der Kreide sehr abweichendes, Ansehen erlıält.. Da 
@-Bescheinung bei verschiedenen, selbst noch jüngeren 
Bien und in verschiedenen Gegenden sich wiederholt, 
Uheist dieselbe einen allgemeineren Grund zu haben, der 
Reiche in dem geringeren Luftdrucke und der anhalten- 
Mi Schnee- Bedeckung der höheren Lagermassen gesucht 
Bien darf, indem es nicht unwahrscheinlich ist, dals 
Mike der, in geringerer Höhe vorkommenden, Jichteren 
Binsssen, früher auch durch kohlige, oder kuhlig -bitu- 
Bes Theile dunkler gefärbt waren, die aber unter einem 
keren Luftdrucke, und einer freieren Berührung der At- 
Plhüre, schneller eins Ausscheidung erlitten, als die fär- 
len Theile höherer Lager. « 
. »Die Kreide ist in der Gegend von Paris fast darch- 
wmds von einer Thon- Lage bedeckt, welche die Verf. 
em Namen Argile plastique belegen. Oft lassen sich 
Kr verschiedene Lagen unterscheiden, von denen die un- 
-weinere, zur Fabrikazion der Fajange und anderer Tö- 
®yaare taugliche, Thonarten entliält; wogegen die obere, 
@urch eine Sand-Lage von jener geschiedene, von san- 
® Beschaffenheit und dunkler Farbe zu seyn pflegt. Die 
®& Lage ist gemeiniglich leer von Resten orzanisirter 
"Bun; wogegen für die obere das Vorkommen von Braun- 


enthalten oft mehr Sand- als Kalk- Th 
dig isı pulverfürmige oder kömige Grün 
wodwreli sie oft Achnlichkeir mir dem ) 
do - Formazion -erlangem, Das Votkomn 
ten, mit denen‘ Madreporiten nd, ein 
vergssellschaftet sind, ist Tür jene nme 
ders charakteristisch," Die mittleren 8) 
chylien - Resten, ‚und in ‚einer Bank kt 
bilische Abdricke vor. Die oberen Lage 
Konchylien, als die’ beiden andern Gr 
Lagen werden durch einen festen Kalkı 
mit lockerem Kalkmergel, mit Thonmie 
Sande abwechselt, und zuweilen. hori 
Hornstein einschliefsts.. In diesem ‚vierte 
wenigsten Konchylien “Reste erhalten, 
dritten Gruppe kommen an einigen Oxteı 
stein, oder Massen von Horastein ‚vor di 
chylien erfüllt sind, und zuweilen den 
drängen. Die dieser Pormasion angehöi 
sirter Wesen sind von denen ıler Kreide 
den, und vorziiglich charakeeri 
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szen tiber das Vorkommen der Grobkalk - Formazion in 
a Thieilen von Frankreich, in Spanien, Ensland, üer 
wiz, Italien und in den nördlichen und östlichen 
lesi von Europa, so wie in andern Welttheilen mit. 
at zuerst es auszusprechen gewagt, dafs die Lager des 
Hs der Diablerets in der Gebirgskette, welche die 
md von Bex vom Wallis treunr, in donen unter ver« 
wWenen Petrefakten auch Cerithien vorkommen, zur Por- 
om’ des, Grobkalkes gehören dürften, wiewohl er dar- 
' sicht völlig entscheiden wollte, indem, abgesehen von 
‚abweichenden Perrefakten, ihre Ashnlichkeit mit den 
ı bemerkten, der Kreide- Formazion: zugesählten Lagern 
Buet - Kette auffallen mufs. Referent erlaubt sich bei 
ke Gelegenheit zu bemerken, dafs von ihm in den See- 
ws, auf dem Gipfel des Braus, der freilich nur unge- 
3000 Par. F. über dem Meero liegt, wogegen der 6; 
"der Diablerers nahe an 10,000 F. sich erhebt, ein 
witendes Lager eines rauchgrauen, mit Numnuliten er- 
ken Kalksteines beobachtet worden, welches nach ‚seinen 
keungn Verhältnissen, wie nach jenen Petrefakten, den 
sten Gliedern der Grobkalk - Formazion zugezählt wer- 
Fmufs, wenn gleich das Anselien des Gesteines von den 
Whnlichen Beschaffenlieiten der Glieder der Grobkalk- 
Masion sehr abweicht. Ein ähnliches, mit mehreren 
ren, der Grobkalk - Formazion eigenen, Petrefakten er- 
as, Lager zeigt‘sich bei Scarena, am Fulse des Braus, 
& Nizza, in einer Meeresliöhe von ungefähr 1070 Par. 
» und an der Halbinsel von St.-Hospice wird ein, der 
'kulk» Formazion angeliöriges, von Nummuliten erfilltes, 
Bnonontanr erwähntes, und auch von dem Referenten 
wuuchtes, Lager von den \Vellen bespült. In den Sohwei- 
Alpen fand Refer. an mehreren Stellen, z. B. am Lo- 
ser=-Sce, einen dunkela Nummuliten-Kalk, der auch 
‚Grobkalk - Formazion gehören dürfte. — BaonontAar 

nt S. 182, bei den Bemerkungen über die Verbrei- 
; der Grobkalk - Formazion in Frankreich, einen kalki- 
Sandstein, der verschiedene Arten von Meeres- Konchy- 

und Glossopetern führt, und zwischen Avignon und 
mıge vorkommt. Er entscheidet nicht über das Alter 
miben, hält es aber für wahrscheinlich, dafs er den ter- 


„. > 





Grobkalke sehr ähnlich ist, bei welc 
noch unentschieden lälst, ob man sie 
oder einer späteren zuzöhlen müsse. 1] 
dig ist für sie das gemeiuschaftliche V. 
res- und Siilswasser-Konchylien, von 
ersteren bei \Veitem worherrschen. In 
ist in neuerer Zeit die Grobkalk - Forn 
Orten aufgefunden, aber an keinem in 
hängender Verbreitung. Vorzilglich ar 
Vorkunmen an miehreren Stellen bei Ka 
gerung auf die Braunkohlen - Formazio: 
monmen werden kann; bei Günthersen 
bei Vendlinzhausen im Lippischen, bei 
mehreren andern Stellen im Hildesheir 
berg im Mecklenburgischen., Die Hau 
diesen und mehreren andern Orten a 
durch Eisenvcker gefärbten Sand, der hi 
erde- Theile enthält, und von, zum 
nen, Resten von Meeres -Geschöpfen er! 
manche mit denen im Pariser Grobkal 
neben welchen andere augetroflen werde 
sind. Kalksteine kommen ungleich seltene 
dand, in dieser Formazion vor — 1 
findet sich in Dänemark über der Kr 
davon verschiedenes Kalk-Gebilde, we 
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Üüsmisse zu stehen, indem, wo jener mächtig , dieser . 
vola ist und umgekehrt. Er stelıt in jeder Hinsicht 
ler Greuze des Meereswasser- uud des darauf folgen 
Bülfswasser -Gebildes, indem in stinen unteren Lagen 
w= undSiilswasser-Kon Iylicn gemengt erscheinen, woge- 
an den oberen nur Sülswasser- "Konchylien vorkommen, 

Es folgt nun ein Gyps- und Mergel-Gebilde, 
bes in einen unteren Lagen als eine "Silfswasser - For- 
vn» in seinen oberen dagegen, als eine Meereswasier- 
yeion erscheint. Fiir dıe unteren Gyps - Lagen ist das 
Rmamen von Knochen vieler unbekannter Vierfillser be- 
ws merkwürdig, um deren Untersuchung sich bekannt- 
Cuvıaa so grolse Verdienste erworben, Aufserdem 
e, sich darin Reste von Vögeln, Krokodilen, von Mee- 
‚and Sülswasser - Schildkröten. Lagen von Thon - und 
mergel bedecken den Gyps, worin versteinte Palm- 
me und Sülswasser - Konchylien vorkommen. Darüber 
‘ein anderes System von Mergel -Massen, welche Mce- 
Kouchylien und Spuren von Fischen enthalten. Die 
me Decke pflegt eine Lage.von thonigem Sande zu bil- 
„== Jene merkwiirdig+ Silswasser - Formazion ist nicht 
die Gegend von Paris beschränkt ; sie kommt auf ver- 
gene \Veise modifizirt, auch in andern Gegendca, na- 
glich von Frankreich, in grofser Ausdehnung vor, z.B. 
Aavergne, in Felay, in der Grgeud von Aix in 
Provencr , in der Gegend von Vaucluse. Refer, hat- 
Belegenheit die, von Barononsanr darüber mit ge- 
ten, Beobachtungen in den genannten Gegenden zu 
erholen. Die Kalk- und Mergel-Lager, worin zum 
l Kiesel-Substanz, als Horn- oder Feuerstein ausge- 
ert ist , erscheinen als das Konstante; der Gyps koninıt 
Ben nicht überall darin vor; er fehlt z.B. in Juvergne, 
Br Gegend von Yaucluse. Es bestätigt sich daher beı 
an Gebilde, was sich in allen übrigen Formazionen 
„ in denen Gyps vorhanden, dals diese Gebirgsart nie 
in allgemeines, stets als ein besonderes und unterge- 
wies l’orınazions - Glied erscheint. Mannichfaltige Süfs- 
er - Konchylien, z.B. Lymneen, Planorbeu, Cyklostomen, 
dinen, Potamiden, Cycladen kommen iiberall vor; wo- 
ss Abdrücke von Fischen _— „lie bei Aix in der Pro- 
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de mancherlei Konchylien, z. B. Potamiden, Planor- 
"ten, Lymncen und auch verschiedene Reste von Ve- 
\ u. a. von Chara, Nymphaeca vor, = BaoNG- 
» gheile Notizzen über das Vorkommen von Sülswas 
jebälden in andern Ländern mit, von denen die über 
erhälinisse des Silswasser-Kalkes in Italien, wo der 
„sam Theil selbst Beobachtungen darüber anstellıe, 
besonderem Interesse sind. Referent, der Gelegenheit 
‚ an den mehrsten Orten völlig übereinstimmende 
wbtungen zu machen, kann die Angaben des Vexfs. 
ı die Bemerkung vervollständigen, dafs in der Gegend 
Pästum ein bituminöser, Silswasser-Schnecken ent- 
sder, Travertin vorkommt, woraus sowohl die dorti- 
Bempel, als auch die Mauern der Stadt erbauet. sind, 
sstzanr unterscheidet überhaupt zwei Arten von Suls- 
w-Gebilden, die einen verschiedenen Ursprung verra- 
; die eine Art ist ein mehr und weniger krystallinischer 
ı aus Wassern, welche die aufgelössen Theile aus dem 
m zu Tage förderten; die andere Art erscheint dage- 
ds ein mehr mechanischer Absaz auf dem Grunde ste- 
w Gewässer, denen die abgeschwemmten Theile zu- 
we wurden Zur ersteren Art rechnet der Verf. den 
&tin von Italien, die Sülswasser-Gebilde der Gegend von 
', von Locle im Jura; zur lezteren, welche ungleich 
ker verbreitet ist, die Oeninger Formazion. Zur ersten 
würde denn auch das, in Deutschland so sehr ver- 
te, und zuweilen dem Italienischen Travertine Uhnli- 
Kalktaff - Gebilde gehören, welches: in Thal - Niede- 
a vorzukommen pflegt; oft, wie in Thüringen, auf 
Eichsfelde, im Leine- Thale, in dem Thale von Pyr- 
» eine Torf-Lage deckt, und aulser vielen Spuren 
Jegetabilien, besonders Sülswasser - und Land - Schnek- 
und hin und wieder auch Knochen von Vierfülsern 
le.« 

„Den Beschlufs der, in der Gegend von Paris ver- 
nen, Formazionen machen die Geschiebe, und das ei- 
ich sogenannte aufgeschwammte Land.‘‘ 
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ie Schule des verewigten Wennza, seit sie von ihrer 
az erfuhr, nur für Spiele des Zufalls nehmen konn- 
der fir unglaubwürdig erklären mulste, so lange die- 
I moch irgend zweifelhaft, oder zu unvollständig beob- 
ae vorlagen. Der erste, bei weitem schönste, Panke 
Me Steinbriche vou PVeinböhla, 1 1/, Stunde dstlich’ 
Meilsen. ‘Sie liegen ?/, Stunde dstlich vom Dorfe, 
Ilse des äufsteigenden Syenit-Gebirges. Hier sind die 
Bfsungen jezt so schön, dafs das Unglaubliche selber 
fanzer Evidenz da liegt. Man bricht dort Plänerkalk, 
wichlich vorkommenden, gestreiften Chamiten *, ja noch 
"die ebenfalls darin vorkommenden Spatangen, lassen 
die Neuheit dieses Flözkalkes keinen Zweifel , "und 
u zur Bestätigung seiner Identität mit der Kreide 
Der Kalkstein liege im Allgemeinen ziemlich horizon- 
Gegen die Grenze mit dem älteren Gebirge senkt er 
mit mehr und mehr zunchmendem Einschiefsen. unter. 
8; und man sieht den Syenit-Granit, der nun von 
ein Continuum mit dem ganzen breiten und weit er- 
kten älteren Gebirgszuge bildet, ganz einfach, ohne 
e, auf dem Plänerkalke aufliegend. Wer keine atı- 
Vorstellungen tiber Lagerungs - Verhältnisse mit bringt, 
ie, welche die Basis der \Vennzu’schen Geognosie aus- 
en, wird unbedenklich, und wenn es auch noch so 
Wört geklungen haben möchte, auszusprachen geswun- 
eyn: man sieht ihn im Steinbruche durchaus nicht au 
“als sogar gleichförmig aufgelsgert. Man gehe aus, 
welchen Vorstellungen man wolle, es läfst sich hier 
sr anstchenden Gebirgswand das ausgesprochene Vor- 


fs, wie es ist, nicht ia Abrede stellen. 





Sie werden von SCHLOTHEIM und andern Versteinerungs-T'or- 
schern für identisch gehalten mit Plagiostoma spinosum Bow, 
wie es von BRoNGNIART (CuvVIerR, Jlecherches ect. T. II, 
2. partie, pl. IV, Fig. 2.) als Versteinerung der Kreide ab- 
gebildet, und als wahrscheinlich zum Genus Podopsis zu 
rechnen , dargestellt ist. Die vorhandenen Fxemplare sind 
nicht vollständig genug, um über dieselben entscheidend abzu- 
urtleilen, 
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ee anden gewesene, den Kalkstein deckende Thon- und 
„wel - Schichten im eigentlichen Sinne des \Vortes? Eben 
an wie bei Waldenburg, so evident in der Berührung des 
m “echbrechenden Porpliyrs mit dem durchbrochenen Kohlen- 
ws Adstoine, sich die den bunten Mergeln so Ahnelnden, höchst 
we „en Frikzions -Schichten gebildet haben, die gewils nicht, 
L Schichten im engeren Sinne des \Vortes, an der Ober- 
che, eine die andere deckend, gebildet worden sind. « 


‚ wäAber allerdings gar keine Spuren von einem erhizten, 
m er gar Büssigem Zustande , in welchem das ältere Gebirge 
ER as jüngere durchbrochen hat, zeigen sich hier. Auch die, 
SR msch dio Frikzion erzeugte, Hizze wurde sichtlich gemäfsi- 
ges und schuell absorbirt durch das zudringende Ozean -Ge- 
Wwässer „ in welchem die Erupzion geschah, uud welches 
awawr- Brei und Schlamm, von den Grenzen zwischen dem 
"WSurxchbrechenden und Durchbrochenen, entstelien liels. 
ben so wenig würde auf die Verliältnisse von /Y’einböhla, 
-aas. Bild der anderwärts sehr treffend bezeichneten Verliältnis- 
so, zwischen Granit und durchbrochenem Kalksteine, passen, 
—mls ob jener sich in diesem, wie durch Hüssige Injekzion ra- 
suniflzirto; er kann vielmehr nur im erstarrten, festen Zustan- | 
de durch diese neueGebirgsrinde durchgedrängt worden seyn; 
diefs ist es, wofür alle Erscheinungen sprechen; keine Ver- 
muy wachsungen mit dem darchbrochenen Gesteine, keine Ramifi- 
Zykazionen des Granites von der Ilaupt - Lagerstätte aus in klei- 
——rnes Gängen, Continuum mit der grolsen Masse bildend, ins 
—_; Neben - Gestein sozzend , wie etwa die Granit - Gänge, in dem 
- «Ur oder Uebergangsschiefer auf der Grenze der beiderlei 
_;.Hanpt - Lagerstätten, ‘zu thun pflegen. Eben so wenig Ver« 
no glasungen, Sinterungen,, oder andere begleitende Phänomene 
ns sines, in seiner Bildung selbst die Decke durchbrechenden, vul- 
3 kanischen Gebirges oder dergleichen. « 


»Was zu thun ist, um in den Kalk-Briichen von Ysin- 
böhla weiter das zu entblößsen, was der Geognost noch eben 
so vor Augen liegend zu sehen wünschen muls, als das, 
was bereits vorliegt, nAmlich die Durchbrechung des Kalk- 
steines, von der die jozzige anscheinende Auflagerung nur die 
Folge und ein NebemwUmstand, welche Daschbrochungs-Stelle 
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m „ welches lezte nur Zufall nicht selbst zum Lauf des, 
DR zEwes werden liels; eben so, wie der Bürgenstock am Lu- 
”»we» See steht, von den \Viesen Unterwaldens fast im Ni- 
ER &m . des Sees, ınd von dem See selbst auf der andern Seite 
®wschhlossen, oder wie der Montorfano, unweit Baveno, im 
nale Tocca“ 

_»Ta der Mitte, zwischen Dresden und Mei/sen, befindet 
"nn ein, durch dasSpirhaus bezeichneter, Vorsprung des Sye- 
“m des rechten Elb-Ufers, von welchem abwärts die Bucht 
«> Weinböhla hia, und über Zscheilau gegen Meifsen, 
= wärts eine andere sanltere bis zum Borsbergs bei Pill- 
 @-ä zieht. In dieser lezteren Bucht ist kein ähnlicher Punkt 
x. Se WW einböhla bekannt, und der Pläner - Kalksein kommt 
Kan auf dem linken Elb-Ufer, dort aber um so häufiger vor. 
x We Merkwiürdigkeit eigener Art, könnte indefs in dieser 
x. Rion das unerwartete Vorkommeu körnigen Kalksteines ia 

Sr Syenit - Parthie, unweit Zsenitzschewig seyn: doch ist 
ai nis jezt nichts bekannt, wodurch diefs in deutliche Ver- 
dung mit dem Phänomen von FWeinböhla zu sczızen 


an 


U. 


» Erst oberhalb Pillnitz und des Borsberges, da, wo 
RE: die Bucht wieder öffnet , und sich erweitert, dafs sie 
"as "ganze Pirnaer-Sandstein-Gebirge ia sich aufnimmt, wiäh- 
ebd der Granit fortfährt die nördliche Grenze zu machen, 
"Xehren anch Punkte wieder, PWeinböhla vergleichbar und 
X; Interesse ihm kaum nachstehend. Aber die Entblölsun- 
yon. sind so sparsam, so unvollständig, kein einziger 
Steinbruch so gliicklich angelegt, und für den Beobachter 
so glücklich geführt, als es namentlich jezt die Kalkstein. 

» „Brüche von Veinböhla sind. « 
a . _ »Der wichtigste ist der Kalk-Bruch bei Hohenstein. 
a, Hohenstein selbst liegt auf der Grenze des Granit - und Qua- 
„ der - Sandstein - Gebirges. Die Polenz tritt hier in dem tief 
— eingeschichteten Thale aus dem ersteren Gebiete in das zwei- 
w ce ein. Vielleicht, dafs bei näherer Untersuchung sich hier 
x: zuoch mancher Jehrreicher Punkt auffinden läfst. Der Kalke 
“ Bruch liegt, wie das Städtchen selbst, ganz auf der 
“ Höhe, auf dem linken Ufer des Berges, und noch hölıer 
” als das Städtchen, vom demselben, gegen 8.,' in der 
" Richtung gegen den tiefen Grund, Dex Kalk-Bruch wird 
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‚Kin schwarser, bitumindser Thon: deckt die Kalk 
dien Lager zunächst, darauf folgt: ein meist. rother 
„ auch sonst bant, und zwisohen ihm und dem Urge- 
auch wohl uoch schwache, aber absezzende, diinne 
tein - Lagen. « 
»Nach allen diesen Umständen möchte man wohl ge- 
seyn, den dortigen Kalk zu keiner andern Formazion, 
ı der des Gryphitenkalkes zu recimen.« 
» Vorausgesost feruer, dafs die Saudwand des Bruches 
b nicht dem Quader - Sandsteine, sondern einem älteren 
&rt, so kann man doch, nach den allgemeinen Ver- 
ssen der Gegend, kaum in Zweifel soyn, dals sie den- 
westlich vom Kalk -Bruche, auf dem Quader - Sand- 
aufliegen, oder auflehnen müsse, gerade, so wio das 
ürge auf der beschriebenen Reihe der Flöz-Schichten,® 
»Es scheint mir also, dals hier das Urgebirge, bei sei- 
Hervordringen aus der Tiefe, untere Flözgebirg - Schich- 
wohl auch wiederum im Heraufdringen zermalmt) 
ich gebrecht, und zwischen sich und dem Quader- 
teine eingeklemmt habe, auf welchem zulezt die ganze 
ewaltsam sich aufegt.. Und wo wäre auch sonst 
und breit herum eine Spur des hier gebrochenen Kalk- 
s, als wiederum unter ganz deu nämlichen Verhältnis- 
wie zu Hohenstein, auf der Grenalinie. des Urgebärges 
les Sandsteines. ® 
e Für bergmännische Weiter - Verfolgung, zum Zwecke 
seognostischen Aufklärung der Lagerungs - Verhältnisse, 
der Kalk - Bruch von Hohenstein abermals ein höchst 
iger Punkt, « 
„Die ganze Scheide zwischen Granit und Quader- 
wein, in der Gegend von Hohenstein, ist Aulserst jäh, 
es [reilich dem Verhältnisse einer Dutchbrechung des 
en, nicht aber einer Anlsgerung des leztoren, am un- 
gten Fulse des Granites , entspricht. Der PYaizdorfer 
hat mir in diesem Betrachto sehr bemerkenswerth ge- 
ıen. Er ist der höchste Granit-Punkt an dem, gegen 
Elb- Thal und den Quader- Sandstein hin gekehrten: , 
» des Urgebirges. Er erreicht vollkommen ,„ oder übeı- 
an Höbe den Lilienstein, bekanntlich den höchsten 
sg- Sandstein- Punkt der Gegend, mit Ausnahme der 
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I -Baches aber, aus ‘dem Granit in den Sandstein, 
beteits nach’ Böhmen « 
wBei Hinterhermsdorf, dem lezten Sächsischen ' Dorfe 
Körnitzsch-Bache aufwärts, wo alıch die Scheidelinie 
sben Granit- und Sandstein- Terrain durch des- Dorf 
, gibt es einen ähnlichen, unterirdischen Kalkstein-Bruch, 
der von Hohenstein. Die starke Vorstürzung der T'hon- 
Bis gegen dei, im Hangenden liegenden, Granit him, 
ia Tage entblölsı; die Grenze des Granites aber nicht so 
Isnelbsr am. :RaikrBruche selbset, wie zu Hohenstein, 
inps die Beschaffenheit der bunten Thone und des Kal- 
80, dals hier an eine Wiederholung der Verhältnisse vo 
steiner Kalk - Bruch nicht zu zweifeln ist. « 
mo würde jeder, noch auf dieser Grenzlinie betrie- 
'2..Kalk-Bruch gleiche Aufmerksamkeit verdienen, und 
Meinung der Arbeiter im Hohensteiner Kalk -Bruche 
„die Scheidung zwischen Granit und Sandstein führt 
tetwras Kalk bei sich.‘ 
„Ist es erlaubt, noch einen Büchtigen Blick auf dio 
Mpengesezte Grenzlinie des Granites, nämlich auf dem, 
ger Niederung zugekelrtem, Rande desselben Granit- 
s, zu werfen, so sey hier nur kürzlich dessen ge- 
t, dals auf dieser Seite die Verhältnisse des Granites 
a Grauwacke und Grauwackenschiefer mit diesen aber, 
ehr sich, verwachsen, nicht, wie von Weinböhla bis 
erhermsdorf, lose an dem Flöz-Gebirge an- und auf. 
sad, in Menge angetroffen worden. Der eigentliche 
prung der Ober-Lausizzer Berge in N\V. gegen die 
terung , die Berge bei Camenz sind voll dieser Verbält- 
; der Austritt der Elster aus ihrem Thale, am Fulse 
w Bergstädichens, ist in dieser Region. Im Dorfe Rei- 
bach, am Fulse des Koulonberges gegen N., sah ich 
» Gebirgsarten anstehend „ in einer Entfernung von we- 
a Schritten, neben einander. Am schwarzen Kollmen 
Hogarsıwerde, einem der lezteren isolirten Vorsprünge, 
n oben auf dem Berge Steinbrüche, der eine in Granit, 
andere in Grauwacke, so dicht neben einander, dals 
der Zufall noch nicht gewollt hat, dafs man auf der 
ıze beider Gesteine arbeitete; und hier möchte einer der 
wmsten Punkto seyn, durch geringe, eigens darauf ge- 
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© Verzeichnifs 

© der | 

b dem Heidelberger Mineralien 
£oir verkäuflichen Konchylien-, 


@"Pflanzenthier- und andern Ver- 


yui 


ur steinerungen *. 
IE... 


Ken A bezeichneten Arten stammen aus der Subapenninen- 

3...  Formazion der Gegend von Castell’arguato im Pia- 
centinischen. 

= B eben so vom Andona » Thal bei Asti in 
Piemont. 

m C desgleichen von Castell’gomberto bei Vicenza. 

— D vom trappischen Grobkalke von Recoaro und 
Vall’ Ronca bei Verona. 

— E sind aus dem Grobkalke bei Mastricht. 

— | kommen aus der Kreide des Petersberges bei 

„  Mastricht (auf Sticken der Felsart aufliegend). 

— G sind aus dem Sülswasser - Mergel im Arnos 
Thal bei Figline oberhalb Florenz. 

— H aus der Lias - Formazion bei Ulm. 

— I aus der Muschelkalk - Formazion. 

— K aus dem Uebergangs - Kalke bei Mastricht, 
der Eifel und des Bensberges bei Köln. 











„ Mosasaurus, Knochenstücke. F. 

. Chelonia, Knochenstücke. F. 

«?Squalus, Zähne F. 

er — eornubicus (Linn.) Blainv., Zähne. F. 





® Simmtliche Bestimmungen sind von Hrn. Professor H. Brown, doch 
hat die Synonymie von "SowEnBr noch. aicht gunz mit Aufges 
nommen werden nen. 
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5. Squalus auriculatug Blaiuw., Zube E, 
m pristodontus Blainv., Zihen 
> Belemnites mucrguatug Breya,, m 8 

Brongn. F. 

8. Nummulites scabra Lam. D:. 
9. _ nummifermis Dofr., AL Bı 
Phacites fossilis Blumen 

10. Robulina cultrata DIOxb, 
Nautilus ealear Linm. Ar 

11. Cristellaria lacule ham. Ür. enssis sand 
Nautilus cassis Ö, Ficht, 








Linthurls eassidaras Moı 
12. Orthoc er a raphanästramplEuuune Au Nadaserie) 
13. _ ? acicula La Nodossria ] 
14. _ obligum Km 


15, Conus deperditus Dam, Bröngn. unbı 
€. virginalls Brocch, 
:ilites eingulatus v. Schleik, 
16. —  antuliluvienus Bragm, Brocch 4 
17. —  DBrocchii nobe 
C. deperditas Broceb. nom Braga 





?cC 
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Marginella auriculata Menıard., Feru:ss, \ ... 
Yoluta buginata Renieri. 
Voluta buccinea Brocch. 
Auricula ringens Lam., Bastı: 
Auricula turgida Sow. AB. 
Mitra cupressina nob. . ler 
Voluta cupressina Brocch. A. —- 
—  pyramidella nob. 
Voluta pyramidella Brocc -h. A. 
— plicatula nob, u 
Voluta plicatula Bröcc h. A. 
—  fusiformis nob,. 
Voluta fusiformis Brocch, AB. - - 
—  scrobiculata nob. 
Voluta scrobiculata Br occ h; AB. 
Terebra fuscuta nob. ' 
Buccinum fnseatum Bro:ock. 
Terebra plicaria:Basterot. AB, 
— pertusa var. ß. Bast. 
Buccinum strigilatam Brocch. 
(non Terebra strigilata Lanı.). AB. 
— duplicata Bast. 
Buccinum duplicatum Broech, AB. 
Buccinum elathratum Linn,,Brocch.,Lam., Bast. AB, 
— conus nob. 
B. pupa. var. spira plicata Brocch. A. 
corrugatum Brocch. A. 
costulatum Ren., Brocch. A, 
conglobatum Brocch. A. 
musivum Brocclh. A. 
mutabile Brocch., Lar AB. 
— var, nice. | 
B. obliguatum Brocch, AB. 
polygonum Brocch. A. 
prismaticum Brocch, AB. 
pupa Drocch. AB. 
reticulatum, Linn., Brocch., Lam. AB. 
semistriatumBrocch.(anteaB. corniculum) AB. 
serraticosta nob» A. - _ 


serratum Brocch, As 
54 * 


III I 


ren 


Ss 
3 
N 
©. 
8 
u 
S 


64. Tritontum 





533 


Tritonium distortum nob. 
Murex distortusBr occ h,, Bo ors. AB. 


— doliare nob. 
Murex doliaris Br rocch, Brö 2gn. 
B ors 4 
nd lampas 'nob. 


Murex lampas (Linn.) Brocch. 
?27 Triton lampas Lam. a. 


— nodiferum nob, 
Triton nodiferam Lam. 
Mures tritonis Brocch. | 
&. junior M. gyrinoidesBrocch. A. 
— tuberculiferum nob. 
Murex rana var. Brooch. A. 
Ranella gigantea Lam. 
Murex reticularis Brocch., Bors, 4 
— marginata Sow. Brongn., Bast. 
Buccinum marginatum Gmel. Brocch. 
Banella laevigata Lam. AB. 
0» Ranella Brocchii nob. AR. 


Murex brandaris Linn. var. Brocch,,‚Bors.AB. 
nd _— var, y. Brocch. A. 
_— spinicosta nob. (cum praeced. Brocch). 

? Murex tribulus (Linu.) Bors, A 

trancalus Liun., Brocch., Bors, AB. 
"erinaceus Linn,, Lam. 

M. decussatas Gmel.,Brocch., Bors, AB. 
fistulosus Brocch. 

M. tubifer (Linn.) Bors. A. 
polymorphus Brocch., Bors. AB, 
inflatus Brocch.$ Bors. (non Lam.). A, 
angulosus Brocoh. A. 
imbricatns Brocch. Bors A 
oraticulatus Brocch. A. 
scalaris Brocch, AB. ' 
saxatilisBrocch,Bors (?Linn,?Lam.).A. 
bifidus nob, 

M. craticulatas var. Brocch. app. AB. 
plieatus (TGmel,) Brococh. AB. 
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a ancellaria varicosa nob. 
Voluta varicosa Brocc h. AB. 
— Iyrata nob, 
Voluta Iyrata Brocch. 
Cancellaria turrienla Lam. AB». 
— hirta nob, 
Voluta hirtaBrocch. 
. Cancellaria clathrata Lam, AB.: 
— | . ambtlicaris nob. 
Voluta umbilicaris Brocch. AB. 
!Jeurotoma bracteata nob, 
Murex bracteatus Brocch. 4 


— sigmoidea nob. 

Murex harpula var. Brocch. A. 
— capillaris nob. 

Murex oblongus var. Brocch. p. 

4350. AB. 

m cataphracta nob, 

M. cataphractus Brocch., Bora. 
_ interrupta nob. 


Murex interruptus Brocch., Bore 
Pleurotoma turris Lam, A, 


— dimidiara nob. 

Murex dimidiatas Brocch., Bors.A. 
— rotata nob. 

Murex rotatus Brocch., Bors. 4. 
— monile nob. 

Murex monile Brocch; A, 
— turricula nob. 


Murex turricula Brocch. 
&. M. contiguus Brocch, Bors. A. 


_ oblonga nob.“ 
Murex oblangus Brocch., Bors.A. 
— intorta nob» 


Murex intortus Brocch., Bors. A. 
0%. junior ? M.reticulatus Brocch. 
Bors 
— costulifera nob. A. 
Cerithiam varicosum nob. 
Murex varicosas Brocch., Bors. 4. 


157. Calyptras, 


18., 


309, Fissarella 


er: 





160. Copalns hun, 
“. ? 

\ Pr 
161. Brocchia ‘sin 


162. Dentaliumels 


m 
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Deiphinule costata: mob... e ' 
at: . Nerita (Sromarie) costataBr occh., 
Fa . Bors. :AB. 

N” “ Parpara eostate Go w., Bast. AB, 
vr. ami dell aserebellataf ar, Sow.,Bası.,Desh. 
rt ..in.: Atsricula. tarohellata Lam., Defr. 

0. . Turbo teröbellatas Brocch. A. 
"ornats.lHla somistriata Bast« : 
1.2. Foluta tornatilis > Lion.) 
KuraOR Brocch., Bors AB. 
igaretns haliotoideus Lam. 

Helix haliotoidea Linn., Brocch. 
. Bors, AB. 
Tatica ‚millepunctata Lam. 

Natica stercus muscarum Encycl. 

Nerita canrena Brocch. Bors. AB, 


ur 


— glaucina Lam., Base 
Nerita glauc. Lion., Brocch., Bors.AB, 
— ? epiglottina Lam. var. 


Nerita fulminea Brocch. non Linn. AB, 
- &, destructa: Ner.helicinaBrocch.,,Bors. 
'aludina ampullacea nob. G. 
— impura Brard. 
Cyclostoma impurum Dra p- 
Helix tentaculataLinn.,,Brocch. G. 
alvata piscinalis Lam. var. major. nob, 
Helix fascioularis Linn., Brocch, 
Cyclostoma obtusum Drap. 
Valvata obtusa Brar d. G. 
Melaria fasciata nob. 
Turbo fasciatus Ron. 
Helix subulata Brocch. 
Melgsia subulata Bast. non Lam. A, 
= distorka Desh,, Bast., 
Turbo auriscalpium Ren. non Livun 
? Turbo politus Mortagu. [on 
< Melania nitida Lam. 
Helix nitida Brocch. A. 
_ ovata nob. G. " 
— Yblonga aob.: Gr -- : 
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184. Cytheren chiomrLaum : 


185. 
186. 
187. 


188. 
189. 


190. 


191. 
192. 


Vonns rotandata Lien, Brocch. 4 


Vonns <hions Linn, Brocel 
gesa nob. »- : 
"Fonss ngomsLiumBrocch 
lineta. Lam:, Bast. 
7 Venus yreitrata (I,ias.) Bro 









plicata Lina., Broech, AB, 
sonilis Broce 
Vopns onsina Bon. non Lam. 
Venus casinoides Lam., Bıst. 
4starte emilis de la Jonk. 4 
dysera Liun, ver. minor Brocch. 
Venzs papkia Ron, mon Linn. 
4starte dysera de la Jonk, A 
radiata Brocch. 
Vonns spadicoa Rom. mon Linn. 
Inpinns Brocch. 
(noquo Venus, noque Lucina,) 1 












193. Venericardia intermedia Bas, 


Chama intermedia Brocı 





539 


‚D entaliun: ventricosum nob. - ' 
(? D. coarctatuam Lam., Desh. non 
B rocch. A, 
. Teredo. F. 
ur olen strigilatus Lam,, Bas t., Deslu var, . 
in Solen candidus Ren. Brocch, A» 
a — . coarcatus Linn., Brocch., Lam. :AB, 
» Panopaca Faujasii Menard, - 
Panop. Aldrovandi var. Lam, 
Mya glyeimeris Gmel. 
Mya PanopaeaBrocch, A. 
le Latraria solenoides Lam. 
Mactra oblonga Brocch. 
Mya oblonga Linn. A. 
2. Mactra triangula Brocch AB. 
d%» Corbula rugosaLam., Desh. (excl. syn. Brocch.) 
di. Tellina gibba Oliv. ‚Brocch. AB. 
4. Tellina serrata Ren., Brocch. AB, 
5 — subcarinata Brocch. A, 
» Lucina ? pensylvanca Lam. . 
Venus ’pensylvanica (Linn.) B rocch.B, 
“.Astarte incrassata de la Jonk. 
Venus (Capsa) incrassata Brocch. non 
Sow. A. 
Cyr rina gigas I/am. 
< Venus islandica Brocch, AB. 
2 — angulata nob. 
Venus angulata Sow. 
Cyprina umbonaria Lam. A. 
> — islandicoides Lam. 
< Venus islandica (Linn. ) B rocch. 
non Linn. A. 
Venus asqualis Sow. A. 
1. a islandicoides var, inflata Brooo be A 
— affinis nob. 
< Venus pectunculus B: rocch, non 
Liun A. 
3, Cytherea cycladiformis nob. 
Q Venus pectunculus Brocch. non 
Linn 4 


wr 
6 
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324. Chama echlnlate Leım- 
& roplede Qinn)Breck 
225. — inmersa neh 
226. Modiola subsarinate Lam. Som. 
< Myrllus‘ meßiols Brecik 
227. Auvicnla triptera mob. Pr: 
228. Melsagrina approximata-nob, 
Ostracites approocimatas v.3el 
229 Plagiostoma ? 
Chamites striatus v. Sch 
230. Pecten regularis nob, 
Poetiniter regularis w. Schlotl 
231. — flabellan mob E, 
232. — jacdbaens Lam. 
Ostrea jacobasd Lian. Brocel 
233. °— maximus Lam, ' 
Ostrea maxima Lin. Brosch 
23% —  varius Lam. 
Osırea varia Lian. Brocch. 
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